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Allgemeiner Überblick über verfügbare und verwendete statistische Quellen · Die Berechnung der 
Haupttabelle und die dabei aufgetretenen Schwierigkeiten · Abweichungen von den durch das SAEG 
vorgeschlagenen Grundsätzen und Regeln * Berechnung der Zusatztabellen 
Vorbemerkung 
Die Input-Output-Tabel len für die Bundesrepublik 
Deutschland wurden von einer Gruppe von Sachver-
ständigen aufgestellt, die mi t den Volkswir tschaft l i -
chen Gesamtrechnungen des Statistischen Bundesamtes 
voll ver t raut sind. Die Berechnungen wurden unter 
der wissenschaftlichen Leitung von Dr. Hildegard 
Bartels hauptsächlich von Dr. Günter Hanisch und 
Dip l . Vo lkswi r t W a l t e r Lauckner durchgeführt. 
Einleitung: Allgemeine Bemerkungen zu der Tabelle 
für die Bundesrepublik Deutschland 
Die Input-Output-Tabel len sollen ein Bild der Gü-
terströme innerhalb der Produktionssphäre sowie 
zwischen den Produktionsbereichen gnd der Endnach-
frage — jeweils unter Berücksichtigung der außen-
wirtschaft l ichen Beziehungen — geben. Ziel der Dar-
stellung ¡st es, möglichst zu Produktionskoeff izienten 
zu kommen, die — mindestens kurzf r is t ig — als 
relativ stabil angesehen werden können. Inhalt und 
Aufbau der Haupttabelle und der Zusatztabellen wur-
den — einschl. der zu verwendenden Bezeichnungen — 
nach kurzer Beratung mit den Sachverständigen der 
Mitgliedstaaten vom Statistischen A m t der Europä-
ischen Gemeinschaften (SAEG) festgelegt (1). Die 
Wah l der Berechnungsmethoden wurde, da diese wei t -
gehend vom verfügbaren statistischen Material abhän-
gig sind, den Mitgliedsländern überlassen. Die deutsche 
Haupttabelle ist — aus Gründen, die noch näher 
er läutert werden — weniger detailliert als die der 
übrigen Mitgliedsländer. In regionaler Hinsicht bezie-
hen sich die deutschen Tabellen auf das Bundesgebiet 
einschl. Saarland und Berlin (West). Berichtsjahr ¡st 
das Jahr 1960; die Tabellen sollen jedoch noch behelfs-
mäßig auf 1959 — das Berichtsjahr der übrigen Mit -
gliedsländer — umgerechnet werden. Die deutschen 
Input-Output-Tabel len gehen von den Daten der amt-
lichen Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen aus 
und sind völ l ig mi t diesen abgestimmt (Stand nach der 
Revision vom Herbst 1963). 
Das allgemeine Schema des SAEG für die Haupttabelle 
sieht eine quadratische Matr ix mi t 68 obligatorischen 
(und bis zu 17 fakul tat iven) Produktionsbereichen, 
genauer gesagt: Produktgruppen, vor. Bei der Tabelle 
für die Bundesrepublik Deutschland wurde eine Z u -
sammenfassung auf insgesamt 35 Produktionsbereiche 
vereinbart. Diese Vereinfachung war notwendig, da 
man in Deutschland nicht auf neuere, fü r nationale 
Zwecke aufgestellte, Input-Output-Tabel len zurück-
(') Vgl. hierzu H. Schumacher: „Das Input-Output-System des Statistischen Amtes der Europäischen Gemeinschaften" in „Statistische 
Informationen", 1964, Nr. 2. 
greifen konnte und eine weitergehende Detai l l ierung 
die Aufstel lung der Tabelle wesentlich erschwert und 
verzögert hätte. Durch die Zusammenfassungen ließ 
sich u.a. auch eine Reihe von Schwierigkeiten über-
brücken, die durch die von der deutschen Systematik 
abweichenden Warengruppierungen gegeben waren. 
Der Nachteil der Aufgl iederung in nur 35 Bereiche 
liegt in der weniger einheitlichen Struktur der Pro-
duktionsbereiche und der daraus resultierenden gerin-
geren Stabil i tät des Verhältnisses zwischen Produk-
tionsergebnis und Zusammensetzung des Produktions-
aufwandes. 
Die Gliederung der deutschen Haupttabelle in 35 Pro-
duktionsbereiche wurde unter dem Gesichtspunkt 
vorgenommen, nach Möglichkeit zu große oder der 
A r t und dem Umfang nach zu ungleiche Warengrup-
pen zu vermeiden und die dem Vertrag über die 
Gründung der „Europäischen Gemeinschaft für Kohle 
und Stahl" (EGKS) zugrunde liegenden Waren mög-
lichst nicht mit anderen Bereichen zusammenzufassen. 
Die endgültige Gruppierung wurde mit dem Statisti-
schen A m t der Europäischen Gemeinschaften abge-
st immt. Eine Gegenüberstellung der deutschen Be-
reichsgliederung mi t der ausführlichen Bereichsglie-
derung des Statistischen Amtes der Europäischen 
Gemeinschaften ist in Anlage I wiedergegeben. Leider 
mußte nach Abschluß der Berechnungen die deutsche 
Bereichsgliederung auf 34 Produktionsbereiche redu-
ziert werden, da aus Geheimhaltungsgründen der 
Bereich „Nachr ichtenübermi t t lung" (Bundespost) mit 
dem Bereich „Verkehr" zusammengefaßt werden 
mußte. 
In den speziellen Berichten für die einzelnen Produk-
tionsbereiche sind die Abweichungen von der durch 
das Statistische A m t der Europäischen Gemeinschaf-
ten festgelegten Bereichsabgrenzung sowie die Gründe 
hierfür dargelegt worden (s. Anlage 2) . Es handelt 
sich dabei nur um sehr geringfügige Abweichungen 
und Überschneidungen; die Produkt ion der davon 
betroffenen Waren erreicht in der Bundesrepublik 
keinen nennenswerten Umfang, do daß diese Unter-
schiede bei der Interpretat ion der deutschen Tabelle 
und bei Vergleichen mit den Tabellen der anderen 
Mitgliedsländer vernachlässigt werden können. 
Die störenden Einflüsse, die sich aus der vert ikalen und 
horizontalen Kombinat ion verschiedener Tätigkeiten 
in den Unternehmen (d ie Darstellung ¡st grundsätz-
lich auf die Marktprodukt ion abgestellt) für den Auf-
bau von Input-Output-Tabellen und für die Gewin-
nung von wenigstens für kürzere Zei t räume stabilen 
Produktionskoeff izienten ergeben, lassen sich nur 
durch einen besseren Ausbau der Produktionsstatist i-
ken für fachliche Unternehmensteile bzw. Waren- und 
Dienstleistungsgruppen und durch eine Erfassung der 
zugehörigen Aufwandsposten, diese wiederum nach 
Produktgruppen aufgeteilt, beseitigen. Der Mangel an 
solchen Statistiken, in Deutschland hauptsächlich der 
Aufwandsstatist iken, erk lär t z.T. die Skepsis der deut-
schen amtlichen Stellen gegenüber der Aufstel lung und 
dem Aussagewert von Input-Output-Tabel len. 
I. Allgemeiner Überblick über die verfügbaren und verwendeten 
statistischen Quellen 
Bei den Berechnungen wurde davon ausgegangen, daß 
die aufzustellenden Input-Output-Tabellen im großen 
und ganzen nichts anderes sind als eine sehr detail-
l ierte Auf te i lung der Produktionskonten der volks-
wirtschaft l ichen Sektoren. Sie müssen sich deshalb 
sinnvoll in den Rahmen der Volkswirtschaft l ichen 
Gesamtrechnungen einfügen und mit deren Ergebnis-
sen abgestimmt sein. So müssen z.B. die wichtigsten 
Eckwerte der Input-Output-Tabellen — wie etwa die 
Gesamtsumme der Brut toprodukt ionswerte, der Vor-
leistungen und der Beiträge zum Bruttoinlandsprodukt, 
aber auch die Summe der Importe, Abschreibungen, 
Löhne und Gehälter usw. — grundsätzlich mit den in 
die Volkswirtschaft l ichen Gesamtrechnungen bzw. in 
die Sozialproduktsberechnung eingegangenen Größen 
übereinstimmen. Die den Volkswirtschaftlichen Ge-
samtrechnungen zugrunde liegenden Statistiken sollen 
hier nur andeutungsweise erwähnt werden, da sie 
schon an anderer Stelle ausführlich dargestellt worden 
sind ( ' ) . Auf der „Entstehungsseite" der Sozialpro-
duktsberechnung handelt es sich dabei in erster Linie 
um laufende Statistiken über die Umsätze von Unter-
nehmen (einschl. der jährlichen Umsatzsteuerstat ist ik) 
sowie um die in vierjährigem Turnus fast alle Bereiche 
der gewerblichen Wi r tscha f t erfassende Statistik über 
die Kostenstruktur der Unternehmen, die Angaben 
über die Antei le des Stoffverbrauchs und der sonstigen 
Vorleistungen, der Abschreibungen, Indirekten Steuern 
und der Löhne und Gehälter am Brut toprodukt ions-
wer t erbringt, aber auch Anhaltspunkte über das 
Ausmaß der selbsterstellten Anlagen und den Umfang 
der Vorräte und Vorratsveränderungen vermi t te l t . Für 
einzelne Bereiche kommen noch einige besondere 
Statistiken hinzu, wie z.B. Produktions- und Preissta-
t ist iken sowie Erhebungen bei buchführenden Betrie-
ben im Rahmen der Landwirtschaftsstatist ik, spezielle 
Erhebungen bei den Energieversorgungsunternehmen, 
Geschäftsberichte der Deutschen Bundesbahn und der 
Deutschen Bundespost sowie des Bundesaufsichtsamtes 
für das Versicherungs- und Bausparwesen und der 
einzelnen Versicherungsgesellschaften, Gewinn- und 
Verlustrechnungen der Kredi t inst i tute der wichtigsten 
Sparten im Rahmen der Bankenstatistik usw. Zur 
Berechnung des Beitrages der Wohnungsvermietung 
zum Inlandsprodukt werden Unterlagen aus den in 
größeren Zeitabständen durchgeführten Wohnungs-
zählungen — fortgeschrieben mit den Ergebnissen der 
Bautätigkeitsstatistik — sowie Angaben über Durch-
schnittsmieten herangezogen. Die „Produkt ionskon-
ten" des Staates, der Privaten Organisationen ohne 
Erwerbscharakter und der Privaten Haushalte werden 
vor allem mi t Hi l fe der Finanz- und der Sozialversi-
cherungsstatistik sowie anhand der Beschäftigtenzah-
len aus der Arbeitsstätten- und der Berufszählung, der 
laufenden Arbei tsmarktstat ist ik und der Schul- und 
Krankenanstaltsstatistik sowie von Angaben aus der 
Verdienststatistik erstellt. 
In mehrjährigen Abständen stehen außerdem noch um-
fassendere Statistiken zur Verfügung, wie z.B. Erhe-
bungen über die Net toprodukt ionswer te in Industrie 
und Handwerk, die Handels- und Gaststättenzählun-
gen, der Verkehrszensus und der gegenwärtig in der 
Aufberei tung befindliche Industriezensus, die alle 
wicht ige Kont ro l l - und Eckzahlen für die anhand lau-
fender Statistiken durchgeführten Berechnungen sowie 
zum Teil wesentlich detai l l iertere Aufwands- und 
Ertragspositionen liefern bzw. liefern werden. 
Im Rahmen der Berechnung der „Endnachfrage" (der 
letzten Verwendung von Waren und Dienstleistungen) 
stehen zur Errechnung des Privaten Verbrauchs — 
neben den Ergebnissen der Umsatzsteuerstatistik — 
u.a. auch besondere Statistiken über die Umsätze des 
Einzelhandels, der Handwerksbetriebe, Gaststätten 
usw., Angaben aus der Kohle- und Energiewirt-
schaftsstatistik über den Absatz an Kleinverbrau-
cher, aus den Geschäftsberichten von Bahn und 
Post sowie Unterlagen des Kraftfahrtbundesamtes 
über bestimmte Verkehrsleistungen und schließlich 
Ergebnisse aus der Wohnungs- und Bautätigkeitssta-
t ist ik und Angaben über Mieten zur Verfügung. Für 
die Z u k u n f t werden außerdem in mehrjährigen Ab-
ständen die Einkommens- und Verbrauchsstichproben 
umfassende Unterlagen über die Zusammensetzung 
des Verbrauchs (und über die Einkommen) der Pri-
vaten Haushalte vermi t te ln. Die Finanz- und die 
Sozialversicherungsstatistik l iefern — neben Angaben 
über das gesamte Aufkommen an Steuern und Sozial-
versicherungsbeiträgen sowie über die gezahlten Sub-
ventionen — wicht ige Unterlagen für die Ermi t t lung 
des Staatsverbrauchs und auch der Investitionen des 
Staates. Das gesamte Investitionsvolumen w i rd dage-
gen mi t Hi l fe der Produktions- und Außenhandelssta-
t ist iken nach der sog. „commodi ty f low-Methode" 
sowie anhand von Unterlagen aus der Baustatistik 
festgestellt; auf diesen Ergebnissen baut wiederum die 
Berechnung der Abschreibungen auf. Für die Schät-
zung der gesamten Vorratsveränderungen stehen An-
gaben aus der Statistik der Aktiengesellschaften, der 
Einzel- und Großhandelsstatistik sowie besondere Er-
hebungen und Berechnungen von wirtschaftswissen-
(') Vgl. z.B. Bartels, H., Raabe, K.-H., Schörry, O. und Mitarbeiter: „D ie Neuberechnung des Sozialprodukts für die Bundesrepublik 
Deutschland" in „Wir tschaft und Statistik", herausgegeben vom Statistischen Bundesamt, Jg. 1957, Heft 7, S. 123 ff; Bartels, H., Raabe 
K.-H., Schörry, O. : „Das Sozialprodukt in den Jahren 1950-1959", ebenda, Jg. 1960, Heft 1, S. 9 ff.; Raabe, K.-H., Kleemann, I.: „Das 
Volkseinkommen und Sozialprodukt 1950-1959", ebenda, jg. 1960, Heft 3, S. 139 ff. ; Bartels, H., Oppermann, W . : „D ie Anlageinvestitio-
nen von 1950-1959", ebenda, Jg. 1962, Heft 6, S. 311 ff.; Hamer, G., Müller-Nagell, H.: „De r Private Verbrauch nach Verwendungs-
zwecken und Lieferbereichen", ebenda, Jg. 1963, Heft 12, S. 714 ff. ; Bartels, H „ Sievers, I.: „De r Staat als Teil der Volkswirtschaft 1950-
1959", ebenda, Jg. 1961, Heft 3, S. 133 ff.; Bartels, H., Hamer, G., Hanisch, G. und Mitarbeiter: „Das Sozialprodukt In den Jahren 1950-
1962",ebenda, Jg. 1963, Heft 10, S. 575 ff. Eine weitere ausführliche Darstellung wird demnächst in den Fachveröffentlichungen des 
Statistischen Bundesamtes („Fachserie N : Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen") herausgebracht werden. 
schaftlichen Forschungsinstituten zur Verfügung. In 
Zukun f t werden aus dem Industriezensus, den laufen-
den Investitionserhebungen in der Industrie, der 
Handels- und Gaststättenzählung und dem Verkehrs-
zensus weitere wicht ige Daten zur Berechnung der 
Investitionen (auch nach investierenden Wir tschaf ts-
bereichen) bzw. der Vorräte verfügbar sein. Der 
Außenbeitrag bzw. der W e r t der Ein- und Ausfuhr 
werden mit Hi l fe der Außenhandelsstatistik und der 
Devisenstat is t ik 'ermi t te l t , die zugleich auch für die 
Aufstel lung der Zahlungsbilanz durch die Deutsche 
Bundesbank herangezogen werden. 
Der Berechnung der Einkommensentstehung und -Ver-
tei lung liegen verschiedene Sozialversicherungsstatisti-
ken, Statistiken über die Beschäftigten und die Lohn-
und Gehaltssummen einzelner Bereiche sowie für ein-
zelne Jahre — im Rahmen der Steuerstatistik — über 
die steuerlichen Einkommen zugrunde. 
Vergleiche zwischen den Input-Output-Tabellen und 
den für die Bundesrepublik Deutschland veröf fent l ich-
ten Ergebnissen der Volkswirtschaftlichen Gesamt-
rechnungen bzw. der Sozialproduktsberechnung sind 
natürl ich nur sehr summarisch und nicht ohne weiteres 
für alle Teilgrößen möglich. Dies liegt in erster Linie 
daran, daß die Volkswirtschaft l ichen Gesamtrechnun-
gen aus verschiedenen wichtigen Gründen auf dem 
Unternehmen als Darstellungseinheit beruhen, wäh-
rend die „Produktionsbereiche" der Input-Output-
Tabellen praktisch Zusammenfassungen von Waren-, 
gruppen sind. Außerdem werden die in den Tabellen 
wiedergegebenen „Güters t röme" innerhalb des Un-
ternehmensbereichs im Stadium der Produktion und 
des Verbrauchs statt des Kaufs und Verkaufs darge-
stellt, was u.a. auch Auswirkungen auf die Zuordnung 
der Vorratsveränderungen hat. Die Abgrenzung der 
Einfuhren bzw. des aus Einfuhren stammenden Stoff-
verbrauchs ¡st ebenfalls eine andere, da sie — im 
Gegensatz zu der Behandlung in den Volkswirtschaft-
lichen Gesamtrechnungen — auch die Zölle und 
andere Abgaben auf Einfuhren enthalten. Schließlich 
ist noch besonders hervorzuheben, daß die Zahlen in 
den Tabellen nach dem „Inlandskonzept" abgegrenzt 
sind. Dies bedeutet vor allem, daß Einkommen, die 
von „ In ländern" im Ausland oder von „Ausländern" 
im Inland erzielt worden sind, nicht in den W e r t der 
Ein- und Ausfuhr eingeschlossen sind. Ebenso umfaßt 
in den Tabellen der Private Verbrauch nicht die Ver-
brauchsausgaben von „ In ländern" im Ausland, wäh-
rend umgekehrt die Ausgaben von „Ausländern" im 
Inland einbezogen sind. Wegen dieser etwas anderen 
Konzeption der Input-Output-Rechnung mußten daher 
die aus den Volkswirtschaft l ichen Gesamtrechnungen 
übernommenen Zahlen häufig erst entsprechend „um-
geschlüsselt" bzw. zum Teil „ ve rkürz t " oder „ver-
längert" werden, wie es z.B. bei der Berechnung der 
Leistungen des Handels (Handelsspannen statt U m -
satzwerte) oder in bestimmten Fällen wegen der Be-
rücksichtigung der „vert ikalen Integrat ion" notwendig 
wurde. 
Bei der Aufstel lung der Input-Output-Tabel len wurden 
nicht nur veröffent l ichte Ergebnisse der Volkswir t -
schaftlichen Gesamtrechnungen verwendet, sondern 
auch zahlreiche Zwischenergebnisse, die im Berech-
nungsgang anfallen. Hierauf w i rd noch genauer in den 
folgenden Abschnitten hingewiesen werden. 
Nachstehend w i rd ferner ein allgemeiner Überblick 
über die wichtigsten Statistiken gegeben, die neben 
den bereits weiterverarbeiteten Daten aus den Volks-
wirtschaft l ichen Gesamtrechnungen unmittelbar für 
die Berechnung der Tabellen herangezogen wurden: 
1. Erhebung über die Nettoleistung ( „Ne t t op roduk -
t ionswer te") der Industrie 1954, die u.a. auch An-
gaben über die wertmäßige Zusammensetzung des 
Stoffverbrauchs der einzelnen Industriezweige nach 
mehr oder weniger zusammengefaßten Warenarten 
erbrachte. 
2. Monatliche Industrieberichterstattung: Industrie-
umsatz in der Aufberei tung nach „betei l igten Indu-
str iezweigen", in der kombinier te Betriebe auf die 
verschiedenen Industriezweige aufgeteilt werden, 
denen die einzelnen Betriebsteile entsprechend 
ihrer Produktion zuzuordnen sind (prakt isch Glie-
derung des Umsatzes nach zusammengefaßten W a -
rengruppen). Außerdem Lohn- und Gehaltssummen 
in der Aufberei tung nach „hauptbetei l igten Indu-
str iezweigen", d.h. nach ört l ichen Betriebseinhei-
ten, die jeweils als ganze demjenigen Industriezweig 
zugerechnet werden, in dem das Schwergewicht 
ihrer wirtschaft l ichen Tätigkeit liegt. 
3. Vierteljährliche Statistik der industriellen Produk-
tion: Unterlagen für die Umschlüsselung der nach 
dem deutschen „Systematischen Verzeichnis zum 
monatlichen Industriebericht" abgegrenzten „ W a -
rengruppen" (s. l fd . Nr. 2) auf die nach CST-Posi-
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t ionen definierten „Produkt ionsbereiche" der Input-
Output-Tabel le. Darüber hinaus wurden die Ergeb-
nisse der Produktionsstatist ik fü r die Berechnung 
der Ausrüstungsinvestit ionen — vor allem für ihre 
Auf te i lung auf produzierende und verwendende 
Bereiche — herangezogen. 
4. Statistik über die Kostenstruktur der Unternehmen: 
Angaben über die Aufgl iederung des Umsatzes nach 
Umsatz von eigenen Erzeugnissen und Leistungen, 
von Handelsware und aus anderen Nebengeschäf-
ten sowie über die Kosten nach wichtigen Kosten-
arten. Diese Unterlagen waren für die Aufschlüs-
selung von Unternehmensdaten auf „Produkt ions-
bereiche" besonders wer tvo l l . 
5. Handwerkszählung 1956: Anhal tspunkte fü r den 
Antei l der Handelsware am Material- und Waren-
eingang und die Zusammensetzung des Umsatzes 
der Handwerksbetriebe. 
6. Monatliche Außenhandelsstatistik: Ein- und Aus-
fuhr von Waren einschl. Veredelungsverkehr. 
7. Devisenstatistik: Ein- und Ausfuhr von Dienst-
leistungen. 
II. Die Berechnung der Haupttabelle und die dabei aufgetretenen Schwierigkeiten 
Die bei den Berechnungen aufgetretenen Schwierig-
keiten lassen sich am besten im Zusammenhang mit 
der Darstellung des Berechnungsganges wiedergeben. 
A. Berechnung der Bru t toprodukt ionswer te und 
der Ze i l ensummen 
W i e schön im vorangehenden Abschnit t erläutert, 
wurde die Berechnung der Input-Output-Tabel len 
grundsätzlich mi t den Ergebnissen der Volkswir t -
schaftlichen Gesamtrechnungen bzw. der Sozialpro-
duktsberechnung abgestimmt. Außerdem war bereits 
hervorgehoben worden, daß diese Abst immung wegen 
der etwas unterschiedlichen Konzeption der Volks-
wirtschaft l ichen Gesamtrechnungen (z .B. Darstel-
lungseinheit „Un te rnehmen" ) und der Tabellen (z .B. 
Darstellung nach Warengruppen, Berücksichtigung 
bestimmter vert ikaler Integrationen, d.h. innerbetrieb-
licher, nicht über den Mark t gehender Lieferungen 
und Bezüge) nur für größere Zusammenfassungen und 
für bestimmte Teile des Berechnungsganges möglich 
gewesen ¡st. Im einzelnen wurde bei der Berechnung 
der Brut toprodukt ionswerte für die „Produktionsbe-
reiche" bzw. Zusammenfassungen von Bereichen wie 
folgt vorgegangen: 
a) Landwirtschaft, Forstwirtschaft und Fischerei ( 1 ) 
Ausgangspunkt für die Ermit t lung des Brut toproduk-
tionswertes im Rahmen der Sozialproduktsberechnung 
sind die vom Bundesernährungsministerium berechne-
ten Daten über die wertmäßige Produktion von land-
wirtschaft l ichen Erzeugnissen (einschl. Gartenbau, 
Weinbau und bestimmter Sonderbetriebsformen) 
sowie die Statistiken über den Holzeinschlag, die Fang-
erlöse der Fischereien u.a. Diese Daten müssen für 
die Zwecke der Sozialproduktsberechnung noch auf 
Unternehmensbasis bzw. die r ichtige Sektorenabgren-
zung umgeschätzt werden, und zwar durch gewisse 
Zuschläge, z.B. für nicht landwirtschaft l iche Neben-
tät igkeiten (Lohnfuhren, Branntweinerzeugung usw.) 
und durch Absetzungen für die in den Produktions-
angaben enthaltene „ landwir tschaft l iche Produkt ion" 
der Privaten Haushalte (Schrebergärten und Tierhal-
tung) . Bei der Aufstel lung der Input-Output-Tabel len 
mußten — der Konzeption dieser Berechnung ent-
sprechend — die erstgenannten Zuschläge natürl ich 
fortgelassen werden (d ie Herstellung von Rohbrannt-
wein in landwirtschaft l ichen Unternehmen wurde z.B. 
der Chemie, die von Tr inkbranntwein der Getränkein-
dustrie zugerechnet). Andererseits zählte — im Ge-
gensatz zur deutschen Bereichsabgrenzung — nunmehr 
z.B. praktisch die gesamte Weinherstel lung, die in der 
Bundesrepublik größtenteils in n icht landwir tschaft l i -
chen Unternehmen stat t f indet, zur landwir tschaft l i -
chen Produkt ion. In den Angaben der Haupttabel le für 
die Landwirtschaft im engeren Sinne ist der innerland-
wir tschaft l iche Verkehr (Saatgut, Fut termit te l u.a.) 
nicht berücksichtigt, dieser Teilbereich konnte also 
nur in „konsol id ier ter" Form berechnet werden. 
b) Energieerzeugung (ohne Gas) und Energievertei-
lung (28) sowie Kokereien und Gaserzeugung ( 3 ) 
Die Eckwerte fü r diese Bereiche konnten aus den 
Volkswirtschaft l ichen Gesamtrechnungen übernom-
men werden (Bereich „Energiewir tschaft" , untertei l t 
nach Strom- und Gaserzeugung sowie Verkehrsleistun-
gen; letztere waren im Rahmen der Sozialprodukts-
berechnung ebenfalls gesondert ermi t te l t worden und 
wurden bei der Aufstel lung der Tabelle zum Bereich 
„Verkehr" umgesetzt). Berechnungsunterlagen sind — 
wie wei ter oben schon geschildert — in erster Linie 
die Ergebnisse einer Statistik der Energieversorgungs-
unternehmen sowie Daten aus der Kostenstruktur-
statistik. Hinsichtl ich der Gaserzeugung mußten für 
die Tabelle die Kokereien und Ortsgaswerke zum 
Bereich 3 zusammengefaßt und gleichzeitig die „ re i -
nen" Vertei lerwerke ( „Gasver te i lung") abgespalten 
werden. Die Höhe der Gas- und Koksprodukt ion der 
Kokereien und Ortsgaswerke konnte anhand der ver-
fügbaren statistischen Unterlagen gesondert festge-
stellt werden. Die Gaserzeugung wurde dann in der 
Input-Output-Tabel le über den Bereich „Energievertei-
lung" den verbrauchenden Bereichen zugeleitet. Bei 
den Berechnungen machte vor allem die Auf te i lung 
der „kombin ier ten Betriebe" (Erzeuger- und Vertei-
lerwerke) einige Schwierigkeiten, die aber mit Hi l fe 
des vorhandenen statistischen Materials (Unterlagen 
über die öffent l ichen Energieversorgungsunternehmen 
sowie Erhebungen bei der Industrie) ausreichend ge-
k lär t werden konnten. Die Stromerzeugung der Ener-
gieversorgungsunternehmen wurde ergänzt um die von 
der Industrie produzierten Wer te . 
c) Produzierendes Gewerbe einschl. Baugewerbe 
(2 , 4-27) ( i ) 
Die deutsche Statistik unterscheidet bekanntlich im 
Bereich des Produzierenden Gewerbes zwischen „ In -
dustr ie" , „Produzierendem Handwerk" 'und „Sonsti-
gem Produzierenden Gewerbe". Während für die 
Zuordnung von Betrieben bzw. Unternehmen zum 
Handwerk die bei bestimmten Voraussetzungen ge-
setzlich vorgeschriebene Eintragung in die sog. Hand-
werksrol le maßgebend ist, läßt sich die Grenze 
zwischen Industrie und Sonstigem Produzierenden 
Gewerbe nicht so eindeutig festlegen. Im allgemeinen 
kann man aber sagen, daß zum — größenordnungs-
mäßig nicht sehr bedeutenden — Sonstigen Produ-
zierenden Gewerbe vor allem kleine und kleinste 
Betriebe rechnen, deren Produktionsverfahren nicht 
als „ indust r ie l l " im tradit ionel len Sinne angesehen 
w i rd . Diese Dreitei lung der deutschen Statistiken für 
das Produzierende Gewerbe erforderte auch für die 
Aufstel lung der Input-Output-Tabel len jeweils geson-
derte Rechengänge. 
aa) Industrie (einschl. Bergbau; ohne Bau) 
Bei der Ermit t lung der benötigten Produktionswerte 
nach Warengruppen ist nicht in erster Linie — wie 
man vielleicht hätte erwarten können — von der sehr 
detail l ierten industriellen Produktionsstatistik ( r d . 
5 500 Warenposi t ionen) ausgegangen worden. Eine 
auf dieser Grundlage durchgeführte Berechnung wäre 
nur mit größeren Schwierigkeiten und Einschränkun-
gen möglich gewesen, und zwar aus folgenden Grün-
den: 
( I ) Die Produktion von Rüstungsgütern ist in der 
Produktionsstatistik zum größten Teil nicht ent-
halten; 
( 2 ) es sind zum Teil nur Mengenangaben vorhanden; 
( 3 ) es w i rd of t kein Unterschied zwischen der zur 
Weiterverarbei tung im gleichen Unternehmen 
bzw. Betrieb und der zum Absatz bestimmten 
Produktion gemacht, sondern nur die „Gesamt-
p roduk t ion" nachgewiesen; 
( 4 ) die Bewertung erfolgt nicht durchweg zu „Ab -
Werk-Preisen", sondern — bei den davon betrof-
fenen Waren — ohne Berücksichtigung der Ver-
brauchsteuern. 
Es erwies sich für die Berechnung der Tabelle daher 
als zweckmäßiger, von den effektiven Umsätzen der 
Industrie an eigenen ( industr ie l len) Erzeugnissen und 
Leistungen auszugehen, die in der deutschen Indu-
striestatistik praktisch nach zusammengefaßten Wa-
rengruppen des industriellen Warenverzeichnisses 
(genauer: nach „betei l ig ten" Industriezweigen) nach-
gewiesen werden. Um zu den Brut toprodukt ionswer-
ten je „Warenbere ich" zu gelangen, mußten allerdings 
noch durch Sonderberechnungen ( 2 ) die Veränderun-
(') Ohne Kokereien und Gaserzeugung (3); diese Berechnungen sind in den speziellen Unterlagen (s. Anlage 2, Bereich 3) bzw. im Ab-
schnitt b dargestellt. Über die Behandlung des Rückgewinnungsgewerbes s. u.a. Abschnitt III F. 
(2) Anhand der Unterlagen für die Vorratsberechnungen im Rahmen der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen. 
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gen der Vorr rä te an Halb- und Fert igfabrikaten sowie 
der W e r t der selbsterstellten Anlagen je Industrie-
zweig ermi t te l t und dem Umsatz der einzelnen W a -
renbereiche zugerechnet werden ( 1 ) . 
Da die zusammengefaßten Warengruppen ( „bete i l ig -
ten Industr iezweige") der deutschen Industriestatistik 
in ihrer Abgrenzung nicht immer ganz den Bereichen 
der Tabelle (def in ier t nach CST-Positionen) entspre-
chen, waren noch zahlreiche Umsetzungen vorzuneh-
men; dies ließ sich aber verhältnismäßig einfach und 
so gut wie vollständig mi t Hi l fe der Wertangaben der 
Produktionsstatist ik — nach 6-stelligen Positionen des 
deutschen Warenverzeichnisses für die Industriesta-
t ist ik — bewerkstelligen (vg l . auch die Ausführungen 
in Anlage 2) . 
Schließlich mußten die so ermit tel ten W e r t e noch 
durch Angaben für die kleineren Industriebetriebe ( im 
allgemeinen mit weniger als 10 Beschäftigten) schät-
zungsweise ergänzt werden, da diese nicht laufend 
zur Umsatz- und Produktionsstatistik melden, sondern 
nur einmal jährl ich (September) mi t ihrem Umsatz 
erfaßt werden. Der Antei l dieser Kleinbetriebe macht 
aber nur etwa 2 % des Gesamtumsatzes der Industrie 
aus. 
Auf diese Weise konnte die gesamte über den Markt 
gehende industrielle Produktion in der Gliederung 
nach Warengruppen gemäß der Input-Output-Tabel le 
berechnet werden. Diese Produktion wurden erbracht: 
( 1 ) von Industriebetrieben, die zu Unternehmen mi t 
wirtschaft l ichem Schwerpunkt im Verarbeitenden 
Gewerbe gehören, und 
( 2 ) von Industriebetrieben, die zu Unternehmen mit 
Schwerpunkt außerhalb des Verarbeitenden Ge-
werbes gehören. 
Unterlagen für die Auf te i lung der Produkt ion bzw. der 
Umsätze auf diese beiden Gruppen ergaben sich aus 
einer Sonderaufbereitung der Produktionsstatist ik. 
Diese Aufgl iederung war notwendig, um — unter 
gleichzeitiger Abst immung der Berechnungen für die 
Input-Output-Tabel le mit den Ergebnissen der Volks-
wirtschaft l ichen Gesamtrechnungen — diejenigen Um-
sätze der zur obigen Gruppe (1 ) rechnenden Indu-
strieunternehmen zu ermi t te ln, die vorwiegend aus 
Verkäufen von Handelsware bestehen. Der Konzep-
t ion der Tabelle entsprechend waren diese Umsätze 
— ähnlich wie die gesondert ermit tel ten Umsätze 
an Energie, die zum Bereich „Energieerzeugung" 
(3 + 28) rechneten — dem Bereich „Hande l " (30) 
zuzuordnen (allerdings nicht die gesamten Handels-
umsätze, sondern nur die sog. „Handelsspannen", da 
die Handelsware selbst unmit te lbar zu „ A b - W e r k -
Preisen" als Lieferung von Produzenten an den ver-
brauchenden bzw. verarbeitenden Bereich zu verbu-
chen war; vgl. Abschnit t d ) . Die mengenmäßigen Lie-
ferungen an Energie konnten weitgehend der Indu-
striestatistik entnommen und entsprechend bewertet 
werden. Außerdem wurden aus einer Gegenüberstel-
lung der Ergebnisse der Industr ieberichterstattung und 
der Nettoleistungserhebung 1954 Anhaltspunkte über 
den Antei l der baugewerblichen Umsätze am Gesamt-
umsatz der Bereiche „Steine und Erden", „Stahlbau" 
und „Sägerei und Holzbearbeitung" gewonnen; diese 
baugewerblichen Umsätze wurden zum Baugewerbe 
umgesetzt. Als Dif ferenz ergab sich schließlich beim 
Vergleich mit den Ergebnissen der Volkswir tschaft-
lichen Gesamtrechnungen (Gesamtumsatz der Indu-
str ieunternehmen) ein Rest, der praktisch als Han-
delsumsatz angesehen werden konnte. Dieser so ermit-
telte Rest (genauer: die zugehörigen „Handelsspan-
nen") wurde dann dem Bereich Handel zugeteilt (s.a. 
wei ter unten Abschni t t d ) . Die dargelegte Gegen-
überstellung der Umsätze aus eigener Produkt ion mi t 
dem Gesamtumsatz wurde jedoch nicht nur fü r die 
Industrieunternehmen insgesamt vorgenommen, son-
dern. — vor der Umschlüsselung der Industrieumsätze 
aus eigener Produkt ion von Unternehmensbereichen 
auf Warengruppen — auch für die einzelnen Indu-
striezweige. Dabei konnte auf Grund besonderer Er-
fahrungen und Informationen auch annähernd das 
„Sor t iment" (d ie Zusammensetzung des Handelsum-
satzes der verschiedenen Industriezweige nach A r t der 
gehandelten W a r e n ) best immt werden ( 2 ) . Dies war 
später für die Ermi t t lung der Roherträge aus dieser 
(') Der Konzeption der Input-Output-Tabelle entsprechend (Darstellung des Warenverbrauchs statt der Warenbezüge) mußten natürlich 
auch die Veränderungen der Inputvorräte bei den „weiterverarbeitenden" Bereichen ermi t te l t und den Outputvorräten der „Liefer-
bereiche" zugeschätzt werden; die über die industriellen Umsätze ermittel ten Verkäufe der Lieferbereiche an die verbrauchenden 
Bereiche mußten dann entsprechend gekürzt werden. 
(J) Überwiegend Handel mit Vorprodukten und Fertigwaren der gleichen Branche. 
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Handelstätigkeit anhand spezifischer Quoten von 
Wich t igke i t . 
In den durch die geschilderte Dif ferenzbi ldung ermit-
telten Handelsumsätzen ( „Übr iger Umsatz" ) bzw. 
„Handelsspannen" können zu einem sehr geringen 
Teil noch Umsätze aus anderen als Handelstätigkeiten 
(z .B. aus Verkehrsleistungen für Dr i t te gegen Ent-
gel t) enthalten sein, die somit zwangsläufig dem Han-
del zugeordnet wurden. Diese geringfügigen Abwei -
chungen dürf ten aber kaum ins Gewicht fallen und 
können daher vernachlässigt werden. 
bb) Produzierendes Handwerk und „Sonstiges Produ-
zierendes Gewerbe" (ohne Bau) 
Die Brut toprodukt ionswerte für diesen Teil des Pro-
duzierenden Gewerbes wurden den nach Wir tschaf ts-
bereichen zum Teil ziemlich wei t gegliederten Unter-
lagen der Volkswirtschaft l ichen Gesamtrechnungen 
entnommen, die vor allem auf Ergebnissen der Umsatz-
steuerstatistik, der Handwerkszählungen und der lau-
fenden Handwerksstatist ik sowie auf Daten aus der 
Kostenstrukturstat ist ik beruhen. Die in den Brut to-
produkt ionswerten enthaltenen Handelsumsätze (bzw. 
die „Handelsspannen") der Handwerksbetriebe bzw. 
-unternehmen sowie des „Sonstigen Produzierenden 
Gewerbes" — das in seiner Struktur vielfach dem 
Handwerk ähnlich ist — wurden anhand von Kosten-
strukturergebnissen sowie von Daten aus der Hand-
werkszählung 1956 geschätzt und wie bei der Industrie 
ebenfalls zum Bereich „Hande l " (30) umgesetzt; die 
Reparaturleistungen sowie einige sonstige nicht ins 
Gewicht fallende Leistungen bilden dagegen mit der 
Warenproduk t ion dieser Bereiche eine Summe. 
Die Ergebnisse für die einzelnen Zweige des Hand-
werks usw. wurden abschließend mi t den Industrie-
ergebnissen (Abschni t t aa) zu Produktionsbereichen 
zusammengefaßt. Hierzu kamen noch diejenigen Pro-
dukt ionswerte, die von anderen — unternehmens-
mäßig abgegrenzten — Bereichen erbracht worden 
waren (z .B. aus der Produkt ionstät igkei t von Handels-
unternehmen, von Handwerksbetrieben mit Schwer-
punkt im Handel und von Verkehrsunternehmen; vgl. 
hierüber weiter unten Abschnit t II A d und e). 
cc) Baugewerbe 
Auch für diesen Bereich wurden grundsätzlich die Pro-
dukt ionswerte aus den Ergebnissen der Volkswir t -
schaftlichen Gesamtrechnungen (Bereich „Baugewer-
be" ) übernommen; sie gehen in erster Linie auf Ergeb-
nisse der laufenden Bauberichterstattung sowie der 
Umsatzsteuerstatistik zurück. Handelsumsätze ( „ H a n -
delsspannen") und z.T. auch die sonstige Produktion 
wurden — ähnlich wie bei den anderen Bereichen 
(vg l . o.) — herausgenommen und entsprechend zuge-
ordnet. Außerdem wurden die baugewerblichen Um-
sätze anderer Bereiche (z .B. Steine und Erden, Stahl-
bau, Sägerei und Holzbearbeitung) zum Baugewerbe 
umgesetzt (vgl . oben Abschni t t c.aa). Schließlich 
wurde das in dieser Weise ermit te l te „Bauvolumen" 
(einschl. Reparaturen) mi t den aus den Volkswir t -
schaftlichen Gesamtrechnungen im Rahmen der Be-
rechnung der Bauinvestitionen anfallenden Unterlagen 
abgestimmt. 
d) Handel (30) 
Für den Handel wurden zunächst die nach Unterneh-
men abgegrenzten Produkt ionswerte aus den Volks-
wirtschaft l ichen Gesamtrechnungen in der Gliederung 
nach einzelnen Handelszweigen übernommen. Sie wer-
den dor t mit Hi l fe von Ergebnissen der Umsatzsteuer-
statistik, der laufenden Groß- und Einzelhandels-
statistik sowie — zur Ergänzung — der Handels- und 
Gaststättenzählung 1960 ermit te l t . Anhand von Unter-
lagen aus der Kostenstrukturstat ist ik und der Hand-
werkszählung 1956 ( ' ) wurde dann der W e r t der 
Waren herausgerechnet, die von den Unternehmen 
mit wirtschaft l ichem Schwerpunkt im Handel produ-
ziert wurden. Der W e r t dieser Warenprodukt ion 
wurde den produzierenden Bereichen insoweit zuge-
schlagen, als er nicht von industriellen Betriebs- bzw. 
Unternehmensteilen der Handelsunternehmen er-
bracht worden war; dieser Produkt ionswert war ja 
bereits auf dem wei ter oben (Abschni t t II. A. c) ge-
schilderten Wege aus der Industriestatistik ermi t te l t 
worden. Außerdem mußte der Produkt ionswert des in 
den Volkswirtschaft l ichen Gesamtrechnungen zum 
Handel rechnenden Verlagswesens zum Bereich 16 
„Druckerei , Verlags- und verwandte Gewerbe" umge-
setzt werden. 
(') Diese Produktion stammt zu einem beachtlichen Teil aus Handwerksbetrieben, die ihrem wirtschaftlichen Schwerpunkt nach zum 
Handel gehören. 
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Andererseits wurde der Produktionsbereich Handel 
dann um diejenigen Handelsumsätze ergänzt, die — 
bei der in den Volkswirtschaft l ichen Gesamtrechnun-
gen angewandten Darstellung — auf andere Unter-
nehmensbereiche entfallen (vg l . z.B. die Abschnit te 
c. aa und bb für Industrie und Handwerk) . Diese 
Umsätze wurden — wie wei ter oben für die Industrie 
schon einmal angedeutet — schätzungsweise nach 
Warengruppen aufgetei l t und den entsprechenden 
Handelszweigen zugeordnet. Schließlich wurde für je-
den einzelnen Handelszweig der so ermit te l te „ re ine" 
Handelsumsatz mi t Hi l fe von spezifischen „Roher-
tragsquoten" in Rohertrag und W e r t des Einsatzes an 
Handelsware aufgetei l t . Unterlagen hierüber ergaben 
sich aus dem Berechnungsgang der Volkswirtschaft-
lichen Gesamtrechnungen, der auf Ergebnissen der 
Kostenstrukturstat ist ik, der laufenden Groß- und Ein-
zelhandelsstatistik, der Handels- und Gaststättenzäh-
lung 1960 sowie besonderen Untersuchungen w i r t -
schaftswissenschaftlicher Institute beruht. Nur der 
Rohertrag ( = Handelsumsatz — Wareneinsatz) wur-
de gemäß der Konzeption der Input-Output-Tabel le 
als Leistung des Handels angesehen und diesem zu-
gerechnet. 
e) Verkehr (29, 31) 
Die Brut toprodukt ionswerte des Verkehrsbereichs 
(einschl. Nachr ichtenübermit t lung) entstammen eben-
f a l l s — aufgegliedert nach Teilbereichen — den Unter-
lagen der Volkswirtschaft l ichen Gesamtrechnungen. 
Sie werden in erster Linie mit Hi l fe von Ergebnissen 
der Umsatzsteuerstatistik berechnet; daneben werden 
auch noch die Geschäftsberichte der Deutschen Bun-
desbahn, der Deutschen Bundespost und der Deutschen 
Lufthansa verwendet. Bei der Aufstel lung der Tabelle 
wurden vor allem die Ergebnisse der Kostenstruktur-
statistik herangezogen, um die Daten für diesen Be-
reich von Handelsumsätzen (zum „Hande l " umzuset-
zen) und Nebenprodukt ion (zum „Produzierenden 
Gewerbe" umzusetzen) zu bereinigen. Die von kom-
binierten Energie- und Verkehrsunternehmen ( „Stadt -
werken" ) erbrachten Verkehrsleistungen (vg l . o. Ab -
schnitt II. A. b) wurden dagegen wertmäßig dem 
Produkt ionswert des Bereichs „Verkehr" zugerechnet. 
In diesen zusammengefaßten Bereich „Verkehr" mußte 
auch der Produktionsbereich 31 ( „Nachr ichtenüber-
m i t t l ung" ) einbezogen werden. Der Bereich 31 enthält 
für die Bundesrepublik lediglich die Leistungen der 
Deutschen Bundespost (einschl. Personenverkehr sowie 
Postscheck- und Postsparkassenverkehr), die als Ein-
zelangaben nicht veröf fent l icht werden können. 
f ) Banken und Versicherungen (32) 
Al le notwendigen Angaben wurden bereits im Rahmen 
der Volkswirtschaft l ichen Gesamtrechnungen anhand 
von Unterlagen aus der Bankenstatistik (Gewinn- und 
Verlustrechnungen der wichtigsten Banksparten) sowie 
der Geschäftsberichte des Bundesamtes für das Versi-
cherungs- und Bausparwesen und einzelner Versiche-
rungsgesellschaften ermit te l t . Die Ergebnisse der Ge-
samtrechnungen konnten (einschl. der unterstel l ten 
Bankgebühren) bei der Aufstel lung der Tabelle un-
mit te lbar übernommen werden. 
g) Wohnungsnutzung (34) 
Die notwendigen Daten fielen — bereits „ f unk t i ona l " 
abgegrenzt — unmit te lbar aus den Volkswir tschaf t l i -
chen Gesamtrechnungen an. Den Berechnungen liegen 
die Ergebnisse der in mehrjährigen Abständen durch-
geführten Wohnungszählungen zugrunde, die mi t 
Mietangaben aus der Preisstatistik kombin ier t wer-
den; in den Jahren zwischen den Wohnungszählungen 
werden die ermit te l ten Bestandszahlen an Wohn räu -
men mi t Hi l fe der Bautätigkeitsstatistik fortgeschrie-
ben. 
h) Sonstige Dienstleistungen (33) 
Die für diesen Bereich ebenfalls grundsätzlich aus den 
Volkswirtschaft l ichen Gesamtrechnungen übernomme-
nen Ergebnisse beruhen in erster Linie auf Angaben 
aus der Umsatzsteuerstatistik sowie aus den bei den 
Gaststätten und freien Berufen erhobenen Daten aus 
der Kostenstrukturstat ist ik; ergänzend wurden auch 
Ergebnisse der Handels- und Gaststättenzählung her-
angezogen. Für die Zwecke der Input-Output-Tabel le 
mußte die Berechnung jedoch — vor allem mi t Hi l fe 
der Kostenstrukturstat ist ik — noch etwas detail l ier-
ter vorgenommen werden. Aus technischen und sach-
lichen Gründen wurde beim Gaststättengewerbe eben-
so wie beim Handel verfahren, d.h. nur der „Roher-
t rag" als Leistung dieses Bereichs verbucht. 
In den Bereich 33 sind auch die Privaten Haushalte 
(Leistungen der Hausangestellten) und die „Privaten 
Organisationen ohne Erwerbscharakter" eingeschlos-
sen. Für letztere mußte — im Rahmen der Vo lkswi r t -
schaftlichen Gesamtrechnungen — ähnlich wie fü r den 
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Staat ein vollständiges Produkt ionskonto ermi t te l t 
werden; es enthält auf der Aufwandseite die Käufe 
der Privaten Organisationen (einschl. der nicht aus-
gliederbaren Käufe von dauerhaften Gütern und einer 
unterstellten Brut tomiete für die selbstgenutzten Ge-
bäude) sowie den Beitrag zum Bruttoinlandsprodukt 
und auf der Ertragsseite die Verkäufe (insbesondere 
an die Sozialversicherung, d.h. an den Bereich „S taa t " ) 
und den Eigenverbrauch der Organisationen, der in 
die Summe des Privaten Verbrauchs eingeht. 
Berechnungsunterlagen für diesen Bereich waren vor 
allem Beschäftigtendaten aus der Arbeitsstätten-
und der Berufszählung, aus der Beschäftigtenstatistik 
der Arbei tsverwaltung, aus Schul- und Kranken-
anstaltsstatistik u.a. sowie Angaben aus der Verdienst-
statist ik. 
i ) Staat (35) 
Angaben für den Bereich „Staat" konnten ebenfalls 
ohne weitere Umrechnung aus den Volkswir tschaft l i -
chen Gesamtrechnungen — „Produkt ionskonto Staat" 
— übernommen werden. Dieses Produkt ionskonto 
weist auf der Aufwandseite den W e r t der Käufe von 
Waren und Dienstleistungen für laufende Produk-
tionszwecke (Vor le istungen), die Entgelte der Be-
diensteten, Abschreibungen auf das bewegliche und 
unbewegliche Vermögen, indirekte Steuern und eine 
unterstel l te Net tomiete für selbstgenutzte Gebäude 
nach. Der W e r t der vom Staat erbrachten Dienst-
leistungen entspricht der Summe dieser Aufwendun-
gen. Die Ertragsseite setzt sich aus den Verkäufen des 
Staates an Dr i t t e (einschl. Gebühreneinnahmen), dem 
Eigenverbrauch des Staates und dem W e r t der in 
eigener Regie erstellten Sachanlagen zusammen. 
Berechnungsunterlagen sind in erster Linie die sehr 
detail l ierten Ergebnisse der Finanz- und Sozialversi-
cherungsstatistik. 
k ) Verbuchung der durch die Produktionsbereiche in 
Anspruch genommenen Transportleistungen 
Die von den einzelnen Produktionsbereichen beim 
Absatz ihrer Produkte (Verkauf „ f re i Empfänger") 
in Anspruch genommenen Transportleistungen des 
Verkehrsgewerbes mußten gemäß der vom SAEG vor-
geschlagenen Konzeption den Käufern dieser Waren 
zugerechnet werden. Es wurden daher — ähnlich wie 
bei der Umbuchung der Handelsware — diese Trans-
portleistungen aus den Aufwendungen und dement-
sprechend auch aus dem Produkt ionswert jedes einzel-
nen Bereichs herausgeschätzt und als Leistungen des 
Bereichs „Verkehr" an die entsprechenden Abnehmer-
bereiche bzw. die Endnachfrage verbucht. Unterlagen 
hierzu wurden in erster Linie aus der Kostenstruktur-
statistik und aus bestimmten Ergebnissen der Ver-
kehrsstatistik gewonnen. 
I) Berechnung und Behandlung der Importe 
Nach der Konzeption der Input-Output-Tabel le muß-
ten die Importe (einschl. Interzonenhandel) jeweils 
über diejenigen Bereiche geleitet werden, die gleiche 
oder ähnliche Waren und Dienstleistungen erstel-
len (1). Der in der Summenzeile und -spalte der Ta-
belle für jeden Bereich ausgewiesene Betrag umfaßt 
daher jeweils den Brut toprodukt ionswert , erhöht um 
die über diesen Bereich geleiteten Importe. 
Die Angaben für die Wareneinfuhr wurden anhand 
der Außenhandelsstatistik ermi t te l t ; die dor t nach 
dem deutschen Warenverzeichnis für die Außenhan-
delsstatistik gegliederten Ergebnisse mußten entspre-
chend der vom SAEG nach CST-Positionen festgeleg-
ten Nomenklatur der Produktionsbereiche umgrup-
piert werden. Gleichzeit ig wurden für jede Position 
die zu erhebenden Zol lbeträge und andere Abgaben 
auf die Einfuhr anhand der bestehenden Zollsätze 
usw. ermi t te l t ( - ) . Außerdem erfolgte mit Hi l fe der 
Gliederung der Außenhandelsstatistik nach Herstel-
lungsländern eine Unterte i lung der Einfuhren nach 
EWG- und Nicht-EWG-Ländern (vg l . hierzu weiter 
unten Abschnit t II F). 
Für die Zuordnung der Dienstleistungen zu den in 
Frage kommenden Produktionsbereichen lagen eben-
falls ausreichende Unterlagen aus der Devisenstatistik 
vor, und zwar untergl iedert nach A r t der erbrachten 
Leistungen und Ländern. 
Damit waren die einzelnen W e r t e in der Summenzeile 
der Haupttabelle festgelegt und die Brut toproduk-
tions- und Einfuhrwerte mit den Ergebnissen der 
Volkswirtschaft l ichen Gesamtrechnungen abgestimmt. 
(') Es sei daran erinnert daß die Einfuhrwerte nicht die von „Ausländern" im Inland erworbenen Einkommen enthalten, da die Tabellen 
auf das Inlandskonzept abgestellt sind. 
(2) Die so berechneten „Sol l-Zol lbeträge" usw. wurden dann mit dem effektiven Aufkommen laut Finanzstatistik abgestimmt. 
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Β. Berechnung des Gesamtwer tes der Vor le is tun­
gen je Produktionsbereich 
Aus dem im Abschnit t II. A geschilderten Berechnungs­
gang ergaben sich für die einzelnen Produktionsbe­
reiche der Tabelle zunächst nur die Zeilensummen 
(Bru t toprodukt ionswer t + dem Bereich zugeordnete 
Einfuhren von Waren und Dienstleistungen) (1). Die 
nächsten Schritte in der Berechnung waren in erster 
Linie durch die A r t des für die Bundesrepublik verfüg­
baren statistischen Materials bestimmt. Zunächst 
mußte — in Abst immung mi t den Ergebnissen der 
Sozialproduktsberechnung — für jeden einzelnen Pro­
duktionsbereich die Summe des Materialverbrauchs 
(einschl. Hilfs­ und Betriebsstoffe sowie vergebener 
Lohnarbeiten) sowie der „Sonstigen Vorleistungen" 
(z.B. Aufwendungen für Instandhaltung, Büromate­
rial, Postgebühren, Bankspesen u.a.) ermi t te l t wer­
den ('­). Hierzu wurden im allgemeinen an den Brut to­
produkt ionswert anzulegende „ Q u o t e n " herangezo­
gen, wie sie sich aus der Sozialproduktsberechnung 
bzw. den dieser zugrunde liegenden Teilstatist i­
ken (Kostenstrukturstat is t ik , Nettoleistungserhebung 
usw.) ergaben. Für den Staat wurden die Vorleistun­
gen dagegen unmit telbar mit Hi l fe der Finanzstatistik 
( f ü r die Gebietskörperschaften) und anhand von Un­
terlagen aus dem Rechnungswesen der einzelnen 
Zweige der Sozialversicherung ermi t te l t . Bei den Pri­
vaten Organisationen ohne Erwerbscharakter wurde 
ähnlich vorgegangen, und zwar wurden hier die Vor­
leistungen anhand von Rechnungsunterlagen vergleich­
barer Anstalten und anderer Einrichtungen der Ge­
bietskörperschaften (Krankenhäuser, Schulen u.a.) 
geschätzt. 
Es war schon bei den Ausführungen über die Brut to­
produkt ionswerte erwähnt worden, daß für die mei­
sten Bereiche außerhalb des Produzierenden Gewerbes 
grundsätzlich die Brut toprodukt ionswerte der Volks­
wirtschaft l ichen Gesamtrechnungen herangezogen 
wurden. Zu r Bestimmung des Materialverbrauchs und 
der sonstigen Vorleistungen konnten daher ebenfalls 
die Ergebnisse der Sozialproduktsberechnung verwen­
det werden, zum Teil war allerdings — z.B. bei den 
Dienstleistungen — eine etwas feinere Unter te i lung 
erforder l ich, die mi t Hi l fe der Kostenstrukturstat ist ik 
erreicht wurde. Abweichungen von der Behandlung 
in der Sozialproduktsberechnung ergaben sich vor 
allem für die Bereiche „Hande l " und „Verkehr" — in 
geringem Umfang auch für die Landwir tschaft ; w ie 
bereits erwähnt, mußten zwischen diesen Bereichen 
und dem Produzierenden Gewerbe bzw. dem Energie­
bereich „Umsetzungen" von Produktions­, Handels­
und Verkehrsleistungen vorgenommen werden. Dem­
zufolge mußte z.B. gleichzeitig mit den „abgebuch­
ten" und zu anderen Bereichen „umgesetzten" Produk­
t ionswerten auch der dazugehörige Materialverbrauch 
mi t umgesetzt werden. Die wichtigsten Unterlagen 
hierüber fielen ebenfalls im Rahmen der Kostenstruk­
turstat ist ik an. 
W i e bereits Abschni t t II. A (Berechnung der Brut to­
produkt ionswerte) zeigt, ergaben sich jedoch die 
meisten „Umsetzungen" von Produkt ionswerten inner­
halb des Produzierenden Gewerbes; dieses war bedeu­
tend t iefer zu untergliedern als die übrigen Bereiche, 
außerdem entsprach die für die Input­Output­Tabel­
len vorgeschriebene Bereichsgliederung — wie schon 
weiter oben hervorgehoben — nicht immer den in 
den Statistiken der Bundesrepublik vorgenommenen 
Abgrenzungen. W i e hier verfahren wurde, um zu 
den einzelnen Brut toprodukt ionswerten (vg l . Ab­
schnitt II. A ) den zugehörigen und in gleicher Weise 
abgegrenzten Materialverbrauch zu ermi t te ln, läßt sich 
am besten am Beispiel der Industrie zeigen, auf die 
sich der weitaus überwiegende Teil dieser Umsetzun­
gen bezog. 
Unterlagen über den Materialverbrauch der einzelnen 
Industriezweige standen aus der Nettoleistungserhe­
bung 1954 und der Kostenstrukturstat ist ik 1958 zur 
Verfügung, allerdings in der Abgrenzung nach Indu­
str ieunternehmen. Andererseits war aus der laufenden 
Industriestatistik die Gesamthöhe der industriel len 
Produkt ion und ihre Zusammensetzung nach größeren 
Warengruppen bekannt ( : ' ) sowie — aus einer Son­
deraufbereitung der Produktionsstatist ik fü r 1954 — 
auch die Vertei lung dieser nach größeren Warengrup­
(') Rein rechnerisch müssen natürlich die Spo/tensummen der Haupttabelle den Zeilensummen gleich sein. 
(2) Es sei hier noch erwähnt, daß innerhalb des Unternehmensbereichs die Nutzung von Gebäuden — ohne Rücksicht darauf, ob es sich 
um eigene oder gemietete handelt — stets als dem Benutzer (bzw. Mieter) gehörig behandelt wurde. D.h. laufende Aufwendungen 
für Gebäude sind in den Vorleistungen, Abschreibungen und Nettomieten im Beitrag des Benutzers zum Bruttoinlandsprodukt ent­
halten. 
(3) Genau genommen lagen nur die Umsatzwerte nach größeren Warengruppen ( „bete i l ig ten" Industriezweigen) vor, die jedoch auf Pro­
duktionswerte umgeschätzt wurden (vgl. Abschnitt ll­A c.aa und cc). 
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pen gegliederten Produkt ion auf die einzelen indu-
striellen Unternehmensbereiche. Anders herum be-
trachtet stand damit gleichzeitig für jeden Unterneh-
mensbereich fest, w ie sich 1954 der W e r t seiner 
gesamten Produkt ion nach Warengruppen zusammen-
setzte; dieser Produkt ion der einzelnen Unterneh-
mensbereiche entsprach nach den Unterlagen der 
Nettoleistungserhebung 1954 ein ganz bestimmter 
Materialverbrauch und damit auch eine bestimmte 
„ Q u o t e " für den Materialverbrauch; diese Quote 
war naturgemäß von der — im Sinne der Bereichs-
abgrenzung der Input-Output-Tabel len — mehr oder 
weniger „homogenen" Zusammensetzung des Pro-
duktionsprogramms des jeweiligen Unternehmens-
bereichs mi t bestimmt. Es galt daher, zur Gewinnung 
von Materialverbrauchsquoten fü r die Produktions-
bereiche der Haupttabelle, die für die Unterneh-
mensbereiche vorliegenden „ Q u o t e n " entsprechend 
zu modif iz ieren. Dabei wurde — ausgehend von 
den für 1954 vorhandenen statistischen Daten — 
so verfahren, daß mi t Hi l fe der erwähnten Sonder-
aufbereitung der Produktionsstatistik zunächst für 
1954 die Produkt ionswerte fü r die „Nebenproduk-
t i on " der Unternehmen — d.h. für die Produkt ion, die 
nach der Bereichsabgrenzung der Tabelle anderen 
Produktionsbereichen zuzurechnen war — entspre-
chend „umgebucht" wurden. Gleichzeit ig mit diesen 
zur Schaffung „homogener" Produktionsbereiche im 
Sinne der Input-Output-Tabel le notwendigen Umbu-
chungen wurde auch der dazugehörige Materialver-
brauch mit umgesetzt. Dabei wurde in den Fällen, in 
denen die von einem Unternehmensbereich „abgege-
bene" Nebenprodukt ion weitgehend dem Produktions-
programm des „aufnehmenden" Bereichs entsprach, 
unterstel l t , daß auch der Materialverbrauch dieser 
abgegebenen Nebenprodukt ion in seiner Struktur der 
des aufnehmenden Bereichs in etwa gleich käme. In 
allen übrigen Fällen mußte dagegen behelfsweise für 
die abgegebene Nebenprodukt ion die durchschnitt-
liche Struktur des „abgebenden" Bereichs als die ge-
nauere angesehen werden. Durch diese Umsetzungen 
von Produktionswerten und zugehörigem Material-
verbrauch von Unternehmen auf die Produktions-
bereiche der Tabelle ergaben sich dann schließlich für 
die letzteren — zunächst für 1954 — entsprechende 
W e r t e für den Materialverbrauch. Diese W e r t e 
wurden anhand der Entwicklung der Brut toproduk-
t ionswerte auf 1960 fortgeschrieben; anders ausge-
drückt heißt das, daß die fü r 1954 gewonnenen Quoten 
an die für 1960 je Bereich ermit tel ten Brut toproduk-
t ionswerte angelegt wurden. In verschiedenen Fällen 
wurden bei den Industrieverbänden Rückfragen gehal-
ten, w ie sich wohl zwischen 1954 und 1960 die Zusam-
mensetzung des Materialverbrauchs und sein Ante i l 
am Brut toprodukt ionswert geändert haben könnten. 
A l lzu viele Anhaltspunkte waren daraus leider nicht 
zu gewinnen. Einige Korrekturen konnten allerdings 
noch auf Grund der Ergebnisse der Kostenstruktur-
statistik 1958 und der Zusatzerhebung zum Industrie-
bericht 1960 vorgenommen werden (vg l . auch Ab -
schnitt II. D ) . Trotzdem bleibt die Fortschreibung 
der für 1954 ermit tel ten Relationen auf 1960 mi t 
einigen Unsicherheiten behaftet. 
Nachdem mi t den so gewonnenen bzw. — für be-
st immte Bereiche — unmit telbar aus den Volkswi r t -
schaftlichen Gesamtrechnungen übernommenen Ma-
terialverbrauchsquoten durch Anlegen an die ent-
sprechenden Brut toprodukt ionswerte zunächst abso-
lute Größen für den W e r t des Materialverbrauchs der 
einzelnen Produktionsbereiche ermi t te l t waren, wurde 
letzterer noch mit den Ergebnissen der Volkswir t -
schaftlichen Gesamtrechnungen abgestimmt. Es ergab 
sich dabei sowohl für die Gesamtsumme des Mate-
rialverbrauchs als auch für verschiedene vergleichbare 
Untergliederungen eine recht gute Übereinst immung, 
so daß nur geringfügige Überprüfungen und Korrek-
turen notwendig wurden. 
Die Quoten für die Berechnung der „Sonstigen Vor-
leistungen" der einzelnen Bereiche wurden — wie für 
die Sozialproduktsberechnung — überwiegend aus den 
Unterlagen der Kostenstrukturstat ist ik gewonnen und 
die damit errechneten W e r t e dann global mi t lezterer 
abgestimmt. 
C. Berechnung der Lieferungen für die l e t z t e 
Verwendung („Endnachfrage") 
a) Privater Verbrauch im Inland 
Ausgangspunkt für diese Berechnung waren in erster 
Linie die Umsätze derjenigen Bereiche, die als Liefe-
ranten der Privaten Haushalte in Betracht kommen, 
wie z.B. Einzel- und auch Großhandel, warenprodu-
zierendes Handwerk, Energiewirtschaft, Baugewerbe 
( f ü r Reparaturarbeiten), Verkehr, Gaststättengewerbe 
und einige weitere Dienstleistungsbereiche (Wäscherei 
und Reinigung, Friseurgewerbe, Erziehung und Wissen-
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schaft, Gesundheitswesen usw.) (l); außerdem mußte 
u.a. auch der sog. „Eigenverbrauch" der Landwir t -
schaft sowie der Direktabsatz von Landwirtschaft und 
Industrie an Private Haushalte berücksichtigt werden. 
Neben den Ergebnissen der Umsatzsteuerstatistik 
wurden vor allem Unterlagen aus den laufenden und 
einmaligen Handels- und Handwerksstatist iken sowie 
die Statistiken der Energieversorgungsunternehmen, 
die statistischen Berichte von Bundesbahn und Bun-
despost und — über die Personenbeförderung im 
Straßenverkehr — des Kraftfahrt-Bundesamtes ver-
wendet; die Umsatzsteuerstatistik ergab auch Anhalts-
punkte für den Großhandelsumsatz der Einzelhändler 
und den Einzelhandelsumsatz der Großhändler. Zur 
Bestimmung des Anteils der Privaten Haushalte an 
den Umsätzen der verschiedenen Bereiche lagen außer-
dem Zahlen aus den Kostenstrukturerhebungen vor. 
Eigenverbrauch sowie auch der Direktabsatz der 
Landwirtschaft wurden anhand der landwirtschaft-
lichen Produktionsstatist iken sowie der Statistiken 
über die Verkaufserlöse der Landwirtschaft geschätzt; 
Angaben über den Direktabsatz der Industrie konnten 
vor allem dem Handelszensus über den Absatz der 
offenen Verkaufsstellen der Industrie entnommen wer-
den. 
Für weitere Bereiche, wie z.B. Bergbau (Deputat -
kohle) sowie Kredi t inst i tute und Versicherungs-
unternehmen wurde spezielles statistisches Material 
verwendet, wie die Statistik der Kohlewirtschaft , 
Geschäftsberichte der Versicherungsunternehmen und 
die Bankenstatistik. Zur Ermit t lung der Käufe vom 
Bereich Wohnungsnutzung (einschl. des Mietwertes 
der Eigentümerwohnungen) dienten — wie schon 
weiter oben ausgeführt — Angaben aus der W o h -
nungs- und Bautätigkeitsstatistik sowie aus der Preis-
stat ist ik; der Ermi t t lung der Käufe vom Staat (gegen 
spezielles Entgelt, und zwar überwiegend gegen Ge-
bühren) und von Privaten Organisationen ohne 
Erwerbscharakter lagen die Finanzstatistik sowie die 
Sozialversicherungs- und die Umsatzsteuerstatistik 
zugrunde, während die Berechnung des Wertes der 
Häuslichen Dienste von den vorhandenen Beschäf-
t igten- und Verdienststatistiken ausging. 
Zur Aufgl iederung der Käufe der Privaten Haushalte 
nach der Herkunf t , d.h. nach den Produktionsberei-
chen der Input-Output-Tabel len, waren vor allem An -
gaben über die Zusammensetzung des Handelsumsat-
zes der genannten Unternehmensbereiche, die als 
unmit telbare Lieferanten der Haushalte in Frage 
kamen, notwendig. Da die Ergebnisse des Handels-
und Gaststättenzensus 1960 über das Sort iment der 
einzelnen Handelszweige noch nicht vorlagen, mußten 
zu einem großen Teil Schätzungen vorgenommen wer-
den. Erste Anhaltspunkte über die Sortimentszusam-
mensetzung ergaben sich einmal aus der relativ feinen 
branchenmäßigen Unterte i lung der vorhandenen Un-
terlagen für den Einzel- und Großhandelsbereich 
sowie aus der Feingliederung des Handwerks nach 
einzelnen Zweigen. Wei te rh in l ieferten Untersuchun-
gen wissenschaftlicher Insti tute über die Beschaf-
fungswege und die Sortimentsgliederung des Handels 
wertvol le Hinweise. Auf diese Weise wurde zunächst 
die Aufgl iederung des Privaten Verbrauchs zu „Käu -
ferpreisen" erstellt. 
Für die Haupttabelle war es dann notwendig, die 
Bezüge der Privaten Haushalte vom jeweiligen Pro-
duktionsbereich — soweit es sich nicht um Direkt -
bezüge ohne Zwischenschaltung des Handels oder 
Gaststättengewerbes (z .B. Lieferungen der Landwir t -
schaft und Industrie, unmit telbare handwerkl iche 
Leistungen usw.) handelte — in Warenwert (zum 
„Ab-Werk-Pre is" ) und Handelsspannen bzw. Trans-
portkosten zu trennen. Auch hierfür wurden z.T. be-
sondere Untersuchungsergebnisse von wissenschaft-
lichen Instituten mi t herangezogen, und zwar vor allem 
zur Auf te i lung des Wareneinsatzes des Einzelhandels 
in Direktbezüge und Bezüge über den Großhandel 
( im zweiten Fall mußten auch die im Umsatzwert 
des Einzelhandels enthaltenen Großhandelsspannen 
berücksichtigt werden) . Auch bei anderen Bereichen 
mußten teilweise Großhandelsspannen berücksichtigt 
werden. Anhaltspunkte über die jeweil ige Höhe der 
Handelsspannen wurden in erster Linie der laufenden 
Handelsstatistik sowie der Kostenstrukturstat ist ik 
entnommen. 
b) Staatsverbrauch 
Für den Sektor „Staat (einschl. Sozialversicherung)" 
wurde ebenso wie für die anderen Sektoren bzw. Be-
reiche ein eigenes Produkt ionskonto aufgestellt, in 
(') Vgl. Hamer, G. und Müller-Nagell, H.: „Der Private Verbrauch nach Verwendungszwecken und Lieferbereichen" in „Wir tschaf t und 
Statistik", Jg. 1963, Heft 12, S. 714 ff. 
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dem die gesamten vom Staat erbrachten (produzier-
ten) Dienstleistungen mit den zugehörigen Aufwands-
posten ( Inpu t ) in Form von persönlichen und säch-
lichen Ausgaben, unterstellten Abschreibungen und 
Nettomieten nachgewiesen werden. Staatsverbrauch 
¡st der Teil der staatlichen Dienstleistungen, der nicht 
gegen Gebühren oder echte Verkaufspreise verkauft , 
sondern der Al lgemeinheit (Staat als Verbraucher) 
ohne spezielles Entgelt zur Verfügung gestellt w i rd . 
Bei dieser A r t der Darstellung kann der Staatsver-
brauch in der Tabelle nur an einer Stelle in einer 
S u m m e — nämlich als Bezug des Verbrauchers „Staat" 
vom Produktionsbereich „Staat" — nachgewiesen 
werden. 
c) Bruttoanlageinvestitionen 
Die Ausrüstungsinvestitionen wurden grundsätzlich 
nach der sog. „commodi ty f low-Methode" berechnet 
(Inländische Produkt ion + Einfuhr - Ausfuhr ) . Da für 
die Industrielle Produkt ion sowie für die Ein- und 
Ausfuhr aus Industrie- und Außenhandelsstatistik Un-
terlagen in sehr feiner warenmäßiger Gliederung 
anfallen, ließen sich die Ausrüstungen durch entspre-
chende Zusammenfassungen nach „Herkunftsberei-
chen" (Produktionsbereichen der Input-Output-Tabel-
le) gliedern. Diejenigen Warenposi t ionen, die Waren 
für verschiedene Verwendungszwecke ( Invest i t ion, 
„ intermediärer" Verbrauch, Privater und Staatsver-
brauch) umfassen, mußten schätzungsweise aufgetei l t 
werden. Diese Warenarten machen aber nur etwa 
3 0 % des Gesamtwertes der Ausrüstungsinvestitionen 
aus. Die von bestimmten Handwerkszweigen erstellten 
Ausrüstungen wurden behelfsmäßig unter Berücksich-
t igung der Umsatzzusammensetzung dieser Zweige 
berechnet. Die Handels- und Transportspannen, die 
auf dem Wege vom Produzenten bzw. von der Lan-
desgrenze zum Investor anfallen, wurden je Waren-
bereich gesondert geschätzt und mi t den Gesamtwer-
ten der Sozialproduktsberechnung abgestimmt. Von 
den Ergebnissen abgesetzt wurde der Teil der Rü-
stungsgüter (Staatsverbrauch), der schätzungsweise 
noch in den Angaben über die inländische Produk-
t ion und die Einfuhren enthalten war. 
Die auf den „Staat" entfallenden Ausrüstungsinvesti-
t ionen wurden anhand der in der Finanzstatistik übl i-
chen Gliederung der öffentl ichen Ausgaben nach Aus-
gabearten geschätzt. Die Auf te i lung der Ausrüstungs-
investit ionen je Herkunftsbereich auf die investieren-
den Sektoren „Unternehmen" und „Staat" dür f te 
daher nur innerhalb gewisser Fehlergrenzen gelungen 
sein. 
Für die Ermit t lung der Bauinvestitionen standen 
ziemlich vollständige Unterlagen aus der Statistik 
des Bauhauptgewerbes, der Produktionsstatistik ( f ü r 
Eisen- und Holzkonstrukt ionen) s o w i e — zu Kont ro l l -
zwecken — aus der Statistik der Baufertigstellung zur 
Verfügung. Auch hier wurden die darin enthaltenen 
staatlichen Investitionen anhand der Finanzstatistik 
festgestellt. 
Die „selbstersteltten Anlagen" wurden mit Hi l fe der 
in fast allen Bereichen durchgeführten Kostenstruk-
turstat ist ik geschätzt (Ante i le am Brut toprodukt ions-
wer t der verschiedenen Bereiche). 
d) Vorratsveränderungen 
Zur Berechnung der Vorräte bzw. Vorratsveränderun-
gen liegen in der Bundesrepublik nur verhältnismäßig 
wenige und lückenhafte amtliche Daten vor. Diese 
Zahlen sind in erster Linie auf Unternehmen abge-
stellt, und zwar handelt es sich dabei um jährl iche 
Angaben aus der Bilanzstatistik für Aktiengesell-
schaften, aus der laufenden repräsentativen Einzel-
und Großhandelsstatistik und bestimmte Einzeldaten 
aus verschiedenen Quellen (z .B. Meldungen der Ein-
fuhr- und Vorratsstellen, Angaben über Veränderun-
gen des Viehbestandes aus der Landwirtschaftssta-
t ist ik u.a.); in mehrjährigem Abstand liegen außerdem 
Zahlen aus der repräsentativen Kostenstrukturstat i -
stik sowie aus großen Zählungen für verschiedene 
Wirtschaftsbereiche vor. Für die „Nichtakt iengesel l-
schaften" mußten bisher behelfsweise Zahlen aus 
der bei ausgewählten Unternehmen durchgeführten 
Investitionserhebung des Ifo-Instituts für Wir tschaf ts-
forschung (München) herangezogen werden. Die ge-
nannten Statistiken werden im Rahmen der Volks-
wirtschaft l ichen Gesamtrechnungen verwendet, um 
die aus verschiedenen Totalerhebungen für bestimmte 
Jahre ermit tel ten Lagerbestände fortzuschreiben (1950 
für die gesamte Wi r tscha f t aus der Umsatzsteuer-
statistik, 1954 bzw. 1956 für Industrie bzw. Handwerk 
aus Nettoleistungserhebung und Handwerkszählung, 
I960 für Handel und Gaststättengewerbe aus dem 
Handelszensus usw.). Bei diesen Berechnungen werden 
die Vorratsveränderungen nicht zu den Buchwerten 
an den Jahresenden, sondern zu Jahresdurchschnitts-
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preisen bewertet ; es w i rd also nur die reale, nicht die 
durch Preisänderungen bedingte Entwicklung darge­
stellt. 
Diese für Unternehmensbereiche berechneten Vorrats­
veränderungen mußten — in Ermangelung anderer 
Unterlagen — aus den Volkswirtschaft l ichen Gesamt­
rechnungen unmit telbar in die Input­Output­Tabel le 
übernommen werden und behelfsweise („schwer­
punktmäßig" ) den einzelnen Bereichen zugerechnet 
werden. Sie liegen jedoch in einer verhältnismäßig 
tiefgehenden Gliederung nach Industrie­ bzw. W i r t ­
schaftszweigen vor. 
Die Vorratsveränderungen sind in diesen Berechnun­
gen außerdem nach Input­ und Output ­Vorrä ten unter­
te i l t . Der Konzeption der Tabelle (Produkt ion/Ver ­
brauch stat t Verkäufe /Käufe) gemäß mußten die 
Input­Vorräte — in Anlehnung an die Zusammenset­
zung des Materialverbrauchs nach Lieferbereichen — 
auf letztere aufgetei l t und dor t den Output ­Vorräten 
hinzuaddiert werden. 
e) Ausfuhr 
Die Warenausfuhr (einschl. Interzonenhandel) wurde 
in entsprechender Weise wie die Einfuhr mi t Hi l fe der 
warenmäßig sehr detail l ierten Außenhandelsstatistik 
nach Produktionsbereichen ermi t te l t — ergänzt um 
einige in dieser Statistik nicht erfaßten Lieferungen 
(z .B. Stromlieferungen, Fischanlandungen im Ausland 
usw.). Die D/enst/e/stungsverkäufe an die „Übr ige 
W e l t " konnten — ebenso wie die Einfuhr — in aus­
reichender Gliederung der Zahlungsbilanz­ bzw. Devi­
senstatistik entnommen werden. Da die Tabellen auf 
das Inlandskonzept abgestellt sind, wurden — wie 
schon wei ter oben erwähnt — abweichend von der 
Regelung in der Sozialproduktsberechnung die von 
„ In ländern" im Ausland erzielten Erwerbs­ und Ver­
mögenseinkommen (darunter z.B. auch die Einkom­
men der deutschen Bediensteten bei ausländischen 
Strei tkräf ten) nicht mi t in die Ausfuhr einbezogen. 
Da der Warenverkehr in der Außenhandelsstatistik 
„zu Grenzwerten" bewertet w i rd , mußten die W e r t ­
angaben noch auf „Ab­Werk­Preise" umgeschätzt und 
die als Dif ferenz anfallenden Handels­ und Transport­
spannen den entsprechenden Bereichen zugeordnet 
werden. Anhal tspunkte hierfür ergeben sich aus be­
sonderen Untersuchungen von wirtschaftswissen­
schaftlichen Instituten sowie aus Vergleichen mi t der 
Industriestatistik. 
D. Berechnung der in te rmed iä ren Lieferungen 
und Bezüge 
Bei der weiteren Aufgl iederung der Zeilensumme jedes 
Bereichs (Bru t toprodukt ionswer t + dem Bereich zu­
geordnete Einfuhren von Waren und Dienstleistungen) 
wurde nicht pr imär von den Angaben über die Pro­
dukt ion und Einfuhr einzelner Warengruppen und 
einzelner Ar ten von Dienstleistungen ausgegangen, 
d.h. diese wurden nicht in erster Linie „zeilenweise" 
auf die verbrauchenden Bereiche bzw. die verschiede­
nen Ar ten der „Endnachfrage" ( le tz te Verwendung) 
aufgetei l t (1). Vielmehr wurde überwiegend auf Unter­
lagen über die Zusammensetzung des Materialver­
brauchs der einzelnen Bereiche zurückgegri f fen, also 
sozusagen „spaltenweise" gerechnet. Von besonderer 
Bedeutung waren dabei — neben den Ergebnissen der 
Kostenstrukturstat ist ik — Daten über die Aufgl iede­
rung der Wareneingänge in industriellen Bereichen 
nach Warengruppen; diese waren für 1954 im Rahmen 
der Industriestatistik (Nettoleistungserhebung) erho­
ben worden ( 2 ) . 
Anhand der genannten statistischen Daten und der 
übrigen Informationen war es möglich, die relative 
Zusammensetzung des Materialverbrauchs der einzel­
nen Bereiche nach Warengruppen zu ermit te ln. Die 
im Abschni t t II. Β dargelegte Umrechnung des für 
die einzelnen Industriezweige nach Unternehmen vor­
handenen Materialverbrauchs 1954 auf die fü r die 
Input­Output­Tabel len maßgebende „gütermäßige" Be­
reichsabgrenzung (durch „Umsetzung" von „Neben­
p roduk t ion" usw.) wurde nämlich — wie dor t schon 
angedeutet — nicht nur global fü r den gesamten Ma­
terialverbrauch vorgenommen, sondern es wurde dabei 
gleichzeitig seine Zusammensetzung mi t berücksich­
t ig t . Auf diese Weise konnten also nicht nur fü r den 
gesamten Materialverbrauch, sondern auch für seine 
warenmäßige Zusammensetzung je Produktionsbereich 
(') Dieses Verfahren — das naturgemäß in vielen Fällen behelfsmäßige Schätzungen erfordert — wurde aber ergänzend zu Kontrol l ­
zwecken angewandt. 
(2) Wie schon erwähnt, ergaben sich aus Besprechungen mit verschiedenen Industrieverbänden leider kaum Anhaltspunkte für die Verän­
derungen in der Zusammensetzung der Inputwerte nach Warengruppen. 
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der Tabelle entsprechende „ Q u o t e n " ermi t te l t wer-
den. Allerdings mußten mit Hi l fe von Schätzungen 
(anhand technischer Unterlagen, Rückfragen bei Be-
trieben und Verbänden usw.) noch einige weitere 
Untertei lungen vorgenommen werden, da in manchen 
Fällen die in den statistischen Unterlagen enthaltenen 
Daten über die warenmäßige Zusammensetzung des 
Materialverbrauchs nicht fein genug untergl iedert 
waren, um eine direkte Zuordnung zu den „ l iefernden 
Produktionsbereichen" der Tabelle zu ermöglichen ( ' ) . 
Neben den für die Industrie aus der Nettoleistungs-
erhebung 1954 ermit tel ten Strukturquoten für den 
Materialverbrauch ( 2 ) standen für die Aufgl iederung 
des Materialverbrauchs der übrigen Bereiche Unter-
lagen aus der Kostenstrukturstat ist ik zur Verfügung 
(z .B. für den Verbrauch an Brenn- und Treibstoffen 
sowie von elektrischer Energie im Handel, im Verkehr 
und im sonstigen Dienstleistungsgewerbe sowie — in 
Verbindung mi t den Ergebnissen der Handwerkszäh-
lung — für den Materialverbrauch des Baugewerbes) 
sowie darüber hinaus Ergebnisse aus den Statistiken 
über die öffent l iche Energieversorgung und die in-
dustrielle Strom- und Gaserzeugung, Unterlagen der 
Deutschen Bundesbahn sowie besondere Untersuchun-
gen von Instituten und — für die Landwirtschaft — 
Berechnungen des Bundesernährungsministeriums. Die 
wichtigsten Anhaltspunkte für die Auf te i lung der 
Käufe des Staates an Waren und Dienstleistungen für 
laufende Produktionszwecke (Vorleistungen) nach 
„Lieferbereichen" wurden für die Gebietskörperschaf-
ten (Bund, Länder, Gemeinden und Gemeindever-
bände) ausgewählten Haushaltsrechnungen entnom-
men, in denen die Käufe nach Arten bzw. nach näher 
beschriebenen Verwendungszwecken nachgewiesen 
werden. Allerdings waren diese Angaben nicht immer 
detai l l iert genug, so daß in vielen Fällen noch beson-
dere Schätzungen nöt ig wurden. Hierzu wurden auch 
die Haushaltsp/öne herangezogen, die teilweise noch 
feinere Untergliederungen bringen. Bei der Sozialver-
sicherung wurde für jeden Versicherungszweig eine 
gesonderte Rechnung aufgestellt. Die laufenden Käufe 
der einzelnen Zweige liegen im allgemeinen in relativ 
ausreichender Untergl iederung vor, so daß besondere 
Schätzungen nur in wenigen Fällen notwendig waren. 
Über die Privaten Organisationen ohne Erwerbscha-
rakter, bei denen z.T. mi t bestimmten Annahmen 
vorgegangen werden mußte, w i rd auf das oben im 
Abschnit t II B. Gesagte verwiesen. 
Der über die genannten Quoten usw. nach Liefer-
bereichen ermit te l te Materialverbrauch der einzelnen 
Bereiche mußte dann noch um die darin enthaltenen 
Handels- und Verkehrsleistungen bereinigt werden, da 
diese unmit telbar als „Käu fe " vom Handel bzw. Ver-
kehrsgewerbe zu verbuchen waren. Anhaltspunkte für 
die in den Bezügen enthaltenen Leistungen ergaben 
sich aus verschiedenen Unterlagen über die Handels-
spannen der einzelnen Handelszweige, über Absatz-
und Bezugswege sowie aus der Verkehrsstatistik. 
Nachdem somit der Materialverbrauch der einzelnen 
Produktionsbereiche wie auch die Käufe für die letzte 
Verwendung (Endnachfrage) „spaltenweise" auf L/e-
ferbereiche aufgeteilt und summarisch mit den Ergeb-
nissen der Volkswirtschaft l ichen Gesamtrechnungen 
abgestimmt worden waren, stand zugleich — nämlich 
„zeilenweise" gesehen — auch die Aufgl iederung des 
Produktionswertes (zuzügl ich der zugerechneten Ein-
fuhren) der einzelnen Bereiche auf die Abnehmer 
( „wei terverarbei tende" Bereiche und Endnachfrage) 
fest. Eine Ausnahme bildeten lediglich die sog. „Son-
stigen Vorleistungen", die nicht in dem nach Liefer-
bereichen gegliederten Materialverbrauch der einzel-
nen Bereiche enthalten sind und damit vor läuf ig auch 
noch in den Zeilen dieser Lieferbereiche fehlen. Der 
W e r t derjenigen Lieferungen und sonstigen Leistun-
gen, die jeder einzelne Produktionsbereich als „Son-
stige Vorleistungen" an irgendwelche andere Bereiche 
erbracht hatte, mußte sich daher zwangsläufig — 
„zeilenweise" gesehen — aus der Dif ferenz zwischen 
der Zeilensumme dieses Bereichs (Brut toprodukt ions-
wer t + „zugeordnete" Importe) und der Summe 
seiner bisher (über die Inputrechnung) festgestellten 
Leistungen für den Materialverbrauch anderer Bereiche 
und der Verkäufe an die Endnachfrage ergeben. 
Die Gesamtsumme dieser Differenzen und damit die 
der „Sonstigen Vorleistungen" war bereits durch 
Abst immung mit den Berechnungen der Volkswir t -
schaftlichen Gesamtrechnungen vorgegeben. Ebenso 
(') Auch unter diesem Gesichtspunkt erwies sich die oben erwähnte „zeilenweise" Kontrol le im Wege der (z.T. allerdings behelfsmäßigen) 
Aufteilung der Produktions- und Einfuhrzahlen auf die verbrauchenden Bereiche als sehr nützlich. 
(2) Die gleichen Quoten wurden — mit einigen geringfügigen Abänderungen, die sich zusätzlich aus den Ergebnissen der Kostenstruktur-
statistik 1958 und der Handwerkszählung 1956 ergaben — auch für die Aufgliederung des Materialverbrauchs von Handwerk und 
sonstigem „Kleingewerbe" verwandt. 
20 
stand — von der Inputseite her gesehen — für jeden 
Bereich die Summe der von ihm verbrauchten sonsti-
gen Vorleistungen fest ( l ) . 
Die genannten „Restdi f ferenzen" für die einzelnen 
Lieferbereiche ( in jeder Zeile der Haupttabelle gleich 
der Zeilensumme minus der Summe aus den Liefe-
rungen an die „Endnachfrage" und den Leistungen 
für andere Produktionsbereiche) gaben gleichzeitig 
die Zusammensetzung der Gesamtheit der „Sonstigen 
Vorleistungen" nach Ar ten von Waren und Dienst-
leistungen (genauer: nach liefernden Produktionsbe-
reichen) wieder. Es war klar, daß im Zuge der Berech-
nungen und der mit ihnen teilweise verbundenen 
Schätzungen evtl . entstandene Unst immigkeiten sich 
auch in der Zusammensetzung dieser Differenzen 
( = Sonstige Vorleistungen) auswirken mußten. Diese 
Differenzen wurden daher auf ihre sachliche Wahr -
scheinlichkeit hin geprüft . So durf te z.B. die „zei len-
mäßige" Dif ferenz beim Bereich „Eisen- und Stahl-
erzeugung" keinen hohen Betrag ausmachen, da — 
abgesehen von einigen geringfügigen Ausnahmen 
— die von diesem Bereich hauptsächlich gelieferten 
Produkte — nämlich Roheisen und Rohstahl — nicht 
zu den „Sonstigen Vorleistungen" rechnen, sondern 
nur in den „ in termediären" Materialverbrauch und die 
Ausfuhr eingehen können. Die Überprüfung der ge-
nannten Differenzen wies jedoch auf eine wider 
Erwarten erfreulich gute Konsistenz der Ergebnisse 
der bisher geschilderten Berechnungen hin. Lediglich 
bei der Abgrenzung zwischen den Bezügen der Pri-
vaten Haushalte von der Landwirtschaft und ihren 
Bezügen vom Nahrungsmittelgewerbe traten einige 
Unst immigkeiten auf; das gleiche galt für die Bestim-
mung des Privaten Verbrauchs an Genußmitteln und 
Gaststättenleistungen und seine Abgrenzung gegen-
über dem W e r t und der Zusammensetzung des sog. 
„Kostenverbrauchs" der Unternehmen. Diese konnten 
jedoch anhand einer nochmaligen Überprüfung mittels 
detail l ierter statistischer Unterlagen und weitgehend 
fundierter Schätzungen bereinigt werden. Auf diesem 
Wege ergab sich schließlich die „endgült ige" und 
durchaus plausible Zusammensetzung der „Sonstigen 
Vorleistungen". Nachdem dann alle diejenigen Lei-
stungen, die nur für bestimmte Bereiche in Frage 
kommen, diesen di rekt zugerechnet worden waren, 
wurden die übrig bleibenden Leistungen auf die ein-
zelnen Bereiche vertei l t . Dabei wurde angenommen, 
daß die Zusammensetzung der in allen Bereichen an-
fallenden, und in ihrer Größenordnung im allgemei-
nen nicht sehr bedeutenden sonstigen Vorleistungen 
verhältnismäßig ähnlich sein dür f te. Es sei in diesem 
Zusammenhang noch einmal erwähnt, daß innerhalb 
des Unternehmenssektors gemietete gewerbliche Räu-
me wie eigene betrachtet werden, d.h. Vorleistungen 
hierfür (z .B. Reparaturen) sowie Abschreibungen und 
die sog. „Ne t tom ie te " erscheinen beim mietenden 
Bereich. 
E. Berücksichtigung der ver t ika len In tegrat ion 
In der Tabelle für die Bundesrepublik wurde die ver-
t ikale Integration nur hinsichtlich der (ver t ika len) 
Kombinat ion von Produktionsbereichen mi t der Erzeu-
gung von Kohle, Koks und Gas sowie elektrischem 
Strom (einschl. der Wei terverarbei tung von Kohle 
zu Gas, Strom u.dgl.) berücksichtigt. In diese Berech-
nung gingen daher aus der Industriestatistik die An -
gaben über die „Gesamtprodukt ion" (soweit sie an 
andere Bereiche der Tabelle geliefert wurde) und 
nicht die W e r t e der nur zum Absatz über den Mark t 
bestimmten Produkt ion ein. Im einzelnen wurde so 
verfahren, daß z.B. bei Zechenkokereien und bei 
Stromerzeugung durch den Bergbau der W e r t der 
betreffenden Produktion (Koks, Gas und St rom) 
zu den Bereichen „Kokereien und Gaserzeugung" 
(3 ) bzw. „Energieerzeugung usw." (28) umgesetzt 
wurde; gleichzeitig wurde der fü r diese Erzeugung 
notwendige Verbrauch an Kohle gesondert ermi t te l t 
und als Produktion des Bereichs „Kohlenbergbau" ( 2 ) 
sowie als Materialverbrauch der oben genannten 
Bereiche verbucht. Handelte es sich dagegen um Hüt-
tenkokereien oder um Stromerzeugung außerhalb des 
Bereichs „Energieerzeugung usw.", so wurde die für 
die weitere Verwendung im gleichen Betrieb bestimmte 
Koks-, Gas und Stromerzeugung festgestellt und 
— natürl ich zusammen mi t evt l . effekt iven Umsätzen 
an diesen Erzeugnissen — den Bereichen 3 bzw. 28 
als Produkt ion zugerechnet; entsprechend wurde mit 
dem zugehörigen Verbrauch an Kohle verfahren, die 
damit ebenfalls als Aufwand bei den Bereichen 3 und 
(') Die Ermitt lung dieser sonstigen Vorleistungen erfolgte bekanntlich (vgl. oben Abschnitt II B) ähnlich wie für den Materialverbrauch 
über „Quo ten " , die an die Bruttoproduktionswerte der einzelnen Bereiche angelegt wurden. 
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28 erscheinen. Unterlagen für diese Berechnungen wa­
ren in den Statistiken auf dem Gebiet der Energie­
erzeugung sowie der Statistik der Kohlewirtschaft zu 
entnehmen. Die indirekten Steuern wurden — wegen 
des hohen Anteils der Umsatzsteuer — jeweils dem 
Produktionsbereich zugerechnet, der die betreffenden 
Produkte tatsächlich umsetzt. 
F. Aufgl iederung der Bezüge nach der geogra­
phischen H e r k u n f t (inländische Produkt ion und 
Einfuhr) 
Die Lieferungen und Bezüge der einzelnen Bereiche 
wurden — wie im vorangehenden Abschnit t ausge­
führ t — primär nicht „zeilenweise" berechnet (d .h . 
unter Auf te i lung der nach Warengruppen geglieder­
ten inländischen Produktion und der Einfuhren aus 
EWG­Ländern und aus Dr i t t ländern auf die Abneh­
merbetriebe bzw. die Endnachfrage). Es wurde aber 
bereits darauf hingewiesen (vgl . oben Abschnit t D ) , 
daß eine solche „zeilenweise Berechnung" ergänzend 
zu Kontrol lzwecken vorgenommen wurde — wobei 
allerdings sehr häufig grobe Schätzungen notwendig 
waren. Im Zuge dieser Kontrollberechnungen wurden 
gleichzeitig die eingeführten Waren , nachdem sie mi t 
Hi l fe der Unterlagen der sehr detail l ierten Außen­
handelsstatistik nach ihrer Herkunf t (aus EWG­ oder 
aus Dr i t t ländern) regional aufgegliedert worden wa­
ren, auf die verbrauchenden Produktionsbereiche bzw. 
die Endnachfrage vertei l t . Während bei vielen Waren 
der Verwendungsbereich praktisch festlag (z .B. bei 
Getreide, Kakao, Text i l rohstof fen, Erdöl — aber auch 
bei vielen Investit ionsgütern), mußten in der Mehr­
zahl der Fälle mehr oder weniger stark fundierte 
Schätzungen vorgenommen werden, da mehrere Ver­
wendungsbereiche bzw. Verwendungszwecke in Frage 
kamen. Erst wenn sich für diese Auf te i lung nicht aus 
anderen Unterlagen zusätzliche Anhaltspunkte erga­
ben, wurden die betreffenden Waren behelfsweise 
im gleichen Verhältnis auf die Abnehmerbereiche usw. 
aufgetei l t wie die gesamten Lieferungen des Produk­
tionsbereichs, zu dem sie rechnen. 
Ähnlich wurde bei der Auf te i lung der aus der Zah­
lungsbilanz bzw. Devisenstatistik entnommenen Anga­
ben über die Einfuhr von Dienstleistungen verfahren, 
die — von den Produktionsbereichen her gesehen — 
zum großen Teil zu den erwähnten „Sonstigen Vor­
leistungen" rechnen. Eine besondere Verbuchungsweise 
muß hier jedoch erwähnt werden, die notwendig 
wurde, um der vorgegebenen Konzeption der Tabelle 
Rechnung tragen zu können. Da nach den Anweisun­
gen des Statistischen Amtes der Europäischen Gemein­
schaften die Einfuhren in den Tabellen zu Grenzwer­
ten (bzw. zu Grenzwerten + Zol lbelastung) zu be­
werten waren, enthielten diese zwangsläufig auch den 
W e r t derjenigen Transportleistungen, die von deut­
schen Reedereien erbracht worden waren. Um die 
Zeilen und Spalten der Tabellen wieder sinnvoll zum 
Ausgleich zu bringen, mußten deshalb als „Gegen­
buchung" diese Transportleistungen deutscher Reeder 
usw. — die ja im Produkt ionswert des Verkehrsbe­
reichs enthalten sind — als „unterstel l te Ausfuhren" 
verbucht werden. Nur so konnten Produkt ionswert 
des Verkehrsbereichs und der „Außenbei t rag" im Sinne 
der Volkswirtschaft l ichen Gesamtrechnungen r icht ig 
in der Tabelle erscheinen. (D ie Summe der Einfuhren 
wie auch die Summe der Ausfuhren sind demnach um 
den W e r t dieses „durchlaufenden Postens" überhöht.) 
Nachdem auf die geschilderte Weise die aus EWG­
Ländern und Dr i t t ländern stammenden Teile des „ i n ­
termediären Verbrauchs" sowie der Endnachfrage 
bestimmt worden waren, ergaben sich die aus der 
inländischen Produktion stammenden Beträge für jede 
in Frage kommende Zei le der Tabelle aus der Diffe­
renz zu den bereits feststehenden Gesamtwerten ( ' ) . 
G. D ie Berechnung der einzelnen Bestandtei le 
der „Bei t räge z u m Brut to in landsprodukt" 
Die in den Abschnitten II A und Β erläuterten Berech­
nungen ergaben u.a. fü r jeden Produktionsbereich die 
Summe der Vorleistungen sowie den Brut toproduk­
t ionswert und damit — als Dif ferenz — jeweils auch 
dessen Beitrag zum Bruttoinlandsprodukt. Bei der Auf­
gliederung dieses Beitrages in seine einzelnen Bestand­
teile wurde wie fo lgt vorgegangen: 
a) Abschreibungen 
Der Gesamtbetrag der Abschreibungen entspricht der 
in den Volkswirtschaft l ichen Gesamtrechnungen nach­
(') Siehe Abschnitte II B­D. 
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gewiesenen Größe. Die Abschreibungen werden dort 
zunächst global für die gesamte Volkswirtschaft er-
mittelt. Ausgegangen wird dabei von einem für 1950 
errechneten Kapitalbestand, der nach Gütergruppen 
gegliedert ist und mit den Ergebnissen der jährlichen 
Investitionsberechnungen (unter Berücksichtigung der 
jeweiligen Abschreibungen) fortgeschrieben wird. Die 
jährlichen Abschreibungsbeträge werden unter Zu-
grundelegung spezifischer Abschreibungsquoten für 
die einzelnen Arten von Anlagegütern errechnet. 
Anschließend werden diese Beträge dann auf Wieder-
beschaffungspreise umgerechnet. 
Dieser Gesamtbetrag der Abschreibungen für 1960 
wurde mit Hilfe anderer Unterlagen — vor allem aus 
der Kostenstrukturstatistik (Anteil der Abschreibun-
gen der verschiedenen Bereiche am Bruttoproduktions-' 
wert) — auf die einzelnen Produktionsbereiche der 
Tabelle aufgeteilt. 
b) Indirekte Steuern (einschl. Zölle) sowie Subven-
tionen 
Das Gesamtaufkommen an Indirekten Steuern kann 
der Finanzstatistik entnommen werden (*). Für die 
Tabelle wurde dieses Gesamtaufkommen in ähnlicher 
Weise wie die gesamten Abschreibungen auf die ver-
schiedenen Wirtschaftsbereiche aufgegliedert — vor 
allem wiederum mit Hilfe von Unterlagen der Kosten-
strukturstatistik, der Abschlüsse von Bundesbahn und 
Bundespost usw. (2). 
Die vom „Staat" gewährten Subventionen werden 
ebenfalls in der Finanzstatistik nachgewiesen und las-
sen sich, wegen ihres meist sehr speziellen Charakters, 
verhältnismäßig leicht den in Frage kommenden Be-
reichen zuordnen. Zu den Subventionen wurden auch 
die Zuschüsse des Staates an öffentliche Unternehmen 
mit eigener Rechtspersönlichkeit für den laufenden 
Verlustausgleich gerechnet. 
Die beim Handel sowie bei der Einfuhr der einzelnen 
Produktionsbereiche zu verbuchenden Zölle wurden 
unmittelbar berechnet, und zwar durch Anlegen der 
betreffenden Zollsätze an die den einzelnen Bereichen 
zugerechneten und nach Warenarten getrennten Ein-
fuhren. Die sich ergebenden Beträge wurden ab-
schließend mit dem effektiven Gesamtaufkommen an 
Zöllen abgestimmt. Ähnlich wurde bei der Berech-
nung der übrigen Abgaben auf Einfuhren (z.B. Um-
satzausgleichsteuer) verfahren. 
c) Einkommen aus unselbständiger Arbeit; sonstige 
Einkommen 
Als Ausgangspunkt dienten die nach den Bereichen der 
Sozialproduktsberechnung gegliederten — im Inland 
entstandenen — Bruttoeinkommen aus unselbständi-
ger Arbeit, die demnächst im Zuge der Weiterentwick-
lung der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen 
veröffentlicht werden sollen. Für die Ermittlung der 
gesamten Lohn- und Gehaltsumme lassen sich anhand 
der Statistiken über die Beiträge zur gesetzlichen 
Renten- und Arbeitslosenversicherung in Verbindung 
mit der Lohnsteuerstatistik (für die höheren, nicht 
der Versicherungspflicht unterliegenden Angestellten-
gehälter) recht zuverlässige Ergebnisse erreichen, die 
noch aus den Unterlagen der Finanzstatistik über die 
Beamtengehälter ergänzt werden. Demgegenüber 
müssen für die bereichsweise Aufgliederung dieser 
Summe alle Statistiken herangezogen werden, die In-
formationen über Struktur und Entwicklung der 
Beschäftigten, der Durchschnittsverdienste, der Lohn-
und Gehaltsumme im Verhältnis zum Umsatz oder 
zum Bruttoproduktionswert sowie der Lohn- und 
Gehaltsummen selbst vermitteln können. Diese ver-
schiedenen und unterschiedlichen Statistiken lassen 
sich nur im Rahmen einer längerfristigen Berechnung, 
die den gesamten Zeitraum ab 1950 umfaßt, auswerten 
und in Zusammenhang bringen. Dabei mußten u.a. 
nicht nur die Einkommen aus unselbständiger Arbeit, 
sondern auch die Durchschnittsverdienste und vor 
allem die Beschäftigten in der Struktur und im Zeit-
verlauf abgestimmt werden. Schwierigkeiten bereitete 
vor allem die Tatsache, daß die Zahlen aus verschie-
denen, im Zeitablauf wechselnden Quellen stammen, 
daß die in Betracht kommenden Statistiken sich auf 
verschiedene statistische Einheiten beziehen (Unter-
nehmen, örtliche Einheiten usw.) und daß die .Brutto-
löhne und -gehälter nicht immer in der gleichen Ab-
grenzung erfaßt werden. 
(') Zu den Indirekten Steuern rechnen in der Bundesrepublik u.a. die Umsatzsteuer und andere „Verkehrssteuern", die Zöl le und Ver-
brauchsteuern, Grund- und Gewerbesteuer, die Kraftfahrzeugsteuer (soweit von Unternehmen und vom Staat gezahlt), die Einnahmen 
des Staates aus dem Preisausgleich für eingeführte Lebensmittel sowie die Beiträge zur gesetzlichen Unfallversicherung. Ausfuhr- und 
Ausfuhrhändlervergütungen sind vom Aufkommen an indirekten Steuern abgesetzt. 
(*) Wegen der Behandlung der indirekten Steuern im Falle der vertikalen Integration s. II E. 
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Die Auf te i lung der Bruttolohn und -gehaltsumme auf 
die Bereiche der Haupttabelle erfolgte in enger An-
lehnung an die bei der Umrechnung der Brut topro-
dukt ionswerte angewandten Verfahren. In den Berei-
chen des verarbeitenden Gewerbes, im Bergbau und 
in der Energiewirtschaft (2 bis 26 und 28) wurde 
dabei von den Brut toprodukt ionswerten der Volks-
wirtschaft l ichen Gesamtrechnungen ausgegangen, die 
mit Hi l fe der Industriestatistik (gegliedert nach sog. 
„betei l igten Industr iezweigen") und unter Verwen-
dung der Umsatzsteuerstatistik sowie einiger spezieller 
Statistiken auf industrielle, handwerkl iche und klein-
gewerbliche Produkt ion sowie Handelsleistungen im 
verarbeitenden Gewerbe aufgetei l t wurden. Den so 
gegliederten Brut toprodukt ionswerten wurden ent-
spechende Löhne und Gehälter zugeordnet. Dies war 
mi t den aus dem Industriebericht und der Energie-
statist ik, aus der Kostenstrukturstat ist ik für das 
Handwerk 1958 und dem Handelszensus 1960 zur 
Verfügung stehenden Lohn- und Gehaltsangaben mög-
lich. Die auf diesem Wege ermit te l te gesamte Brut to-
lohn- und -gehaltsumme im verarbeitenden Gewerbe, 
im Bergbau und in der Energiewirtschaft s t immt mi t 
der entsprechenden Zahl aus den Volkswirtschaft-
lichen Gesamtrechnungen überein. Anschließend wur-
den dann die nach „betei l igten Industriezweigen" im 
Sinne der deutschen Systematik für den Industrie-
bericht abgegrenzten Ergebnisse auf die für die Ta-
belle festgelegte Bereichsabgrenzung umgeschlüsselt. 
Dabei wurde auf die weiter oben (Abschni t t II A c) 
geschilderte Umsetzung der Brut toprodukt ionswerte 
auf die Produktionsbereiche der Input-Output-Tabel le 
zurückgegriffen und angenommen, daß die „Lohn-
quote" (Ante i l der Lohn- und Gehaltsumme am 
Brut toprodukt ionswer t ) jeweils des „aufnehmenden" 
Bereichs für die Ermit t lung des zusammen mit dem 
Produkt ionswert umzusetzenden Lohn- und Gehalt-
betrages am besten geeignet sei. Außerdem waren bei 
der Auf te i lung von Unternehmen auf Warengruppen 
(Produktionsbereiche) und der Anwendung der vor-
handenen „Lohnquoten" die bei der Darstellung der 
vert ikalen Integration — vor allem im Bergbau — 
auszuweisenden „Innenumsätze" (Lieferungen zwi -
schen bestimmten „fachlichen Unternehmenstei len") 
besonders zu berücksichtigen, da andernfalls die Be-
träge für die Lohn- und Gehaltsummen zu hoch aus-
gefallen wären. 
Unverändert konnten dagegen aus den internen vor-
läufigen Berechnungen im Rahmen der Volkswir t -
schaftlichen Gesamtrechnungen die Bereiche Nach-
r ichtenübermit t lung (31) , Banken und Versicherun-
gen (32) , Wohnungsnutzung (34) und Staat (35) 
übernommen werden. Bei der Landwirtschaft, Forst-
wir tschaft , Fischerei ( 1 ) waren nur geringfügige Um-
setzungen erforderl ich. Etwas umfangreichere Um-
rechnungen von den Wirtschaftsbereichen der Sozial-
produktsberechnung auf die Produktionsbereiche der 
Input-Output-Tabel le mußten dagegen beim Bauge-
werbe (27) wegen der auszugliedernden Handelsum-
sätze und bei den Sonstigen Dienstleistungen (33) 
wegen der anderen Zuordnung des Verlagswesens vor-
genommen werden; das gleiche gi l t für den Handel 
(30) und den Verkehr (29) , vor allem hinsichtlich 
der Umsetzungen von Produktions-, Handels- und Ver-
kehrsleistungen, die notwendig waren, um von den 
Unternehmensbereichen der Sozialproduktsberechnung 
zu den Produktionsbereichen der Tabelle zu gelangen 
(vg l . auch die obigen Ausführungen über das Verar-
beitende Gewerbe). An Berechnungsunterlagen stan-
den im Rahmen der Volkswirtschaft l ichen Gesamt-
rechnungen für die genannten Bereiche in erster Linie 
wiederum Geschäftsberichte der Bundesbahn und Bun-
despost, Gewinn- und Verlustrechnungen aus der Ban-
kenstatistik, die Finanzstatistik sowie Angaben aus 
der Beschäftigten- und der Verdienststatistik zur Ver-
fügung; außerdem wurden in den meisten Fällen die 
Ergebnisse der Kostenstrukturstat ist ik zu Kont ro l l -
zwecken herangezogen. 
Die Arbeitgeberbeiträge zu öffentl ichen Einrichtungen 
der sozialen Sicherung ließen sich zum größten Teil 
nach den aus den Volkswirtschaft l ichen Gesamtrech-
nungen bekannten Relationen zwischen den einzelnen 
Arten von Arbeitgeberbeiträgen und den Löhnen und 
Gehältern ermit teln. 
Das Einkommen aus Unternehmertätigkeit und Ver-
mögen („Sonstige Einkommen") läßt sich im wesent-
lichen nur als Dif ferenz zwischen dem Nettoinlands-
produkt zu Faktorkosten und dem Bruttoeinkommen 
aus unselbständiger Arbei t (Bru t to lohn- und -gehalt-
summe zuzüglich Arbeitgeberbeiträge) ermit te ln. Es 
enthält u.a. auch bestimmte Lohnnebenkosten (vor 
allem freiwi l l ige Sozialleistungen), die aus statisti-
schen Gründen bisher nicht in das Einkommen aus 
unselbständiger Arbei t einbezogen werden konnten. 
Außerdem ist zu berücksichtigen, daß infolge der te i l -
weise mi t den Berechnungen verbundenen Schätzun-
gen — z.B. bei der Auf te i lung der Abschreibungen 
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und Indirekten Steuern auf die einzelnen Produktions-
bereiche — sich evtl . entstandene Unst immigkeiten 
in den als Dif ferenz ermit te l ten Angaben über die 
„Sonstigen Einkommen" niederschlagen mußten. Inso-
fern sind die bereichsweise für die „Sonstigen Ein-
kommen" nachgewiesenen Zahlen nur von einge-
schränktem Aussagewert. 
III. Abweichungen von den durch das SAEG vorgeschlagenen Grundsätzen 
und Regeln 
Im Anschluß an die vorangegangene allgemeine Darle-
gung des Berechnungsganges sind zu den einzelnen 
vom Statistischen A m t der Europäischen Gemeinschaf-
ten (SAEG) aufgeführten Punkten noch die folgenden 
ergänzenden Angaben zu machen: 
A. Grupp ierung nach „Produkt ionsbere ichen" 
Es wurde bereits erläutert, daß die deutschen Tabellen 
— der Konzeption des SAEG gemäß — auf „Produk-
tionsbereiche" (Zusammenfassungen von Gütergrup-
pen) und nicht auf „Wir tschaf tsgruppen" (Zusam-
menfassungen von Unternehmen) abgestellt wurden. 
W i e weiter oben des näheren ausgeführt, handelt es 
sich bei dem statistischen Ausgangsmaterial (einschl. 
der aus den Volkswirtschaft l ichen Gesamtrechnungen 
übernommenen Angaben) in vielen Fällen um Angaben 
für Unternehmen oder um Zusammenfassungen von 
Warengruppen in einer anderen Abgrenzung, als sie 
vom SAEG vorgeschlagen war. Aus diesen Gründen 
mußten die bereits näher erklärten „Umschlüsselun-
gen" vorgenommen werden, die im Prinzip zu einer 
Darstellung nach „Produktionsbereichen" führ ten. 
Gewisse Abweichungen ergaben sich lediglich dadurch, 
daß für die Abgrenzung der Produktionsbereiche CST-
Nummern bzw. BZT-Nummern verwendet werden 
mußten, die sich inhalt l ich nicht immer völ l ig mit den 
Warennummern der deutschen Produktionsstatistik 
decken. Diese Abweichungen sind jedoch in allen Fäl-
len unbedeutend; sie sind in Anlage 2 zu diesem Be-
r icht im einzelnen aufgeführt. 
B. Berücksichtigung der Kuppelprodukte 
Es ist in den meisten Fällen — z.B. in dem großen 
Bereich der Erzeugung chemischer Produkte — nicht 
bekannt, wann Kuppelprodukt ion vorl iegt, d.h. es 
kann nicht ohne weiteres gesagt werden, ob die Pro-
dukt ion mehrerer Erzeugnisse in ein und demselben 
Betrieb aus technischen Gründen zwangsläufig gekop-
pelt ¡st oder aus irgendwelchen anderen Gründen 
nebeneinander erfolgt. Daher ist mi t Kuppelproduk-
ten, die in einen anderen Produktionsbereich der 
Tabelle gehören, ebenso verfahren worden wie mi t der 
übrigen „Nebenproduk t ion" , d.h. sie wurden ebenfalls 
zu dem Bereich umgesetzt, der diese Erzeugnisse 
hauptsächlich erzeugt. Zusammen mit dem Produk-
t ionswert des umgesetzten Erzeugnisses wurde auch 
der dazugehörige Input mi t umgesetzt. Dabei wurde 
— wie schon erwähnt — in den Fällen, in denen die 
„abgegebene" Nebenprodukt ion weitgehend dem Pro-
dukt ionsprogramm des „aufnehmenden" Bereichs ent-
spricht, angenommen, daß auch die Kostenstruktur 
der abgegebenen Nebenprodukt ion der dieses aufneh-
menden Bereichs in etwa gleichkommt. In allen übr i -
gen Fällen mußte behelfsweise für die abgegebene 
Nebenprodukt ion die durchschnitt l iche Inputst ruktur 
des „abgebenden" Bereichs als die genauere angesehen 
werden. 
G. Besondere Behandlung b e s t i m m t e r Produk­
t ionsbereiche 
Die Behandlung der Bereiche „Hande l " und „Gast-
stättengewerbe" wurde bereits im Abschnit t II A 
besprochen. Abweichend von dem Grundsatz, daß die 
Leistung des Handels den Waren kaufenden Bereichen 
zuzurechnen ist, sind die an selbständige Handelsver-
treter gezahlten Provisionen als Käufe der W a r e n -
produzenten verbucht worden, da sie in den Vor le i -
stungen dieser Bereiche enthalten sind und nicht 
besonders ausgegliedert werden konnten. Hinsichtl ich 
der Behandlung des „Rückgewinnungsgewerbes" s. un-
ten Abschnit t F. 
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D. Berücksichtigung der vertikalen Integration 
Wie bereits im Abschnitt II E dargelegt wurde, ¡st nur 
die vertikale Integration mit Kohle, Koks und Gas 
sowie elektrischem Strom berücksichtigt worden. In 
den übrigen wichtigeren Fällen von vertikaler Integra-
tion führt die Weiterverarbeitung durchweg zu Er-
zeugnissen desselben Bereichs. Die Berücksichtigung 
dieser Produktion würde für eine Koeffizientenmatrix 
ohnehin ohne Auswirkung sein, da die Werte in den 
Diagonalfeldern nur nachrichtlich in der Tabelle auf-
geführt, jedoch nicht mitaddiert werden sollten. 
E. Behandlung der Einfuhren und Ausfuhren 
Bei der Behandlung der Einfuhr wurde insofern ab-
weichend von der Regelung des SAEG verfahren, als 
über den Spezialhandel hinaus auch die im General-
handel enthaltenen Angaben über den Lagerverkehr 
auf inländische Rechnung berücksichtigt wurden; diese 
Abweichung war erforderlich, weil dieser Verkehr zu 
den von den Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen 
ausgewiesenen Vorratsveränderungen beigetragen hat. 
In der deutschen Außenhandelsstatistik wird der Lohn-
veredlungsverkehr gesondert nachgewiesen. Es wurde 
daher von der Möglichkeit des Nettoausweises Ge-
brauch gemacht, da die Warenwerte weder in den Vor-
leistungen noch in den Produktionswerten der Pro-
duktionsbereiche enthalten sind. Es wurde jedoch eine 
zusätzliche Tabelle mit den Warenwerten des Lohn-
veredlungsverkehrs in der Gliederung nach Produk-
tionsbereichen aufgestellt. 
F. Sonstige methodische Abweichungen 
Um zum Ausdruck zu bringen, daß das Aufkommen 
von Anlageschrott nicht aus der laufenden Produktion 
der betreffenden Periode anfällt, werden die Schrott-
käufe des Rückgewinnungsgewerbes in einer beson-
deren Zeile „Vermögensveränderungskonto" ausgewie-
sen und nicht — wie vorgeschlagen — als „sonstige 
Einkommen" im Bereich „Rückgewinnungsgewerbe". 
Die Zeile „Vermögensveränderungskonto" enthält 
außerdem noch weitere Umbuchungen zwischen den 
Investitionen einerseits und dem Privaten Verbrauch, 
den Vorratsveränderungen und der Ausfuhr anderer-
seits. (Hierbei handelt es sich um Verkäufe von ge-
brauchten Personenkraftwagen von Unternehmen an 
Private Haushalte sowie um Lagerveränderungen beim 
Schrotthandel und um die Schrottausfuhr, die sämt-
lich nicht als Ergebnis der laufenden Produktions-
tätigkeit angesehen werden können.) Diese Angaben 
lassen sich aber entsprechend der Konzeption der 
übrigen Länder umbuchen. 
Als Sold für Militärpersonen wurde wie in den deut-
schen Gesamtrechnungen neben den Barzahlungen nur 
die an diese kostenlos abgegebene Verpflegung ange-
sehen; die ausgegebene Bekleidung rechnet also zum 
Staatsverbrauch. 
IV. Berechnung der Zusatztabellen 
A. Die Endnachfrage zu „Käuferpreisen" 
Bei diesen Berechnungen handelte es sich im Prinzip 
darum, die jeweils auf den Zeilen „Handel" und „Ver-
kehr" nachgewiesenen „Käufe" für die letzte Ver-
wendung (Endnachfrage) auf die einzelnen Liefer-
bereiche der bezogenen Waren zu verteilen. Aus der 
Art der für die deutsche Tabelle vorgenommenen Be-
rechnung der Endnachfrage (vgl. Abschnitt II C) 
ergab es sich, daß praktisch nur die für die Aufstellung 
der Haupttabelle ursprünglich vorgenommenen Ab-
setzungen der Handelsspannen und der besonders in 
Rechnung gestellten Transportleistungen (z.B. von 
den Einzelhandelsumsätzen an Private Haushalte oder 
von den Grenzwerten der Ausfuhren) wieder rück-
gängig gemacht werden mußten. 
Eine Besonderheit ergab sich zwangsläufig für den 
„Staatsverbrauch". Da für den Sektor „Staat" in glei-
cher Weise wie für die anderen Bereiche ein beson-
deres „Produktionskonto" aufgestellt werden sollte, 
mußte der gesamte Staatsverbrauch als unmittelbarer 
Kauf von diesem Produktionskonto in einem Tabellen-
feld (Zeile „Staat", Spalte „Staatsverbrauch") ver-
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bucht werden. Handels- und Transportspannen sind 
also als direkte Käufe vom Handel bzw. Verkehr auf 
der Input-Seite (Spalte) des Bereichs „Staat" verbucht. 
Damit entfällt für den Staatsverbrauch die Unter-
scheidung zu „Ab-Werk-" und zu „Käuferpreisen". 
B. Die Bruttoanlageinvestitionen nach investie­
renden Wirtschaftsbereichen 
Amtliche Daten über die Käufe von Sachanlagen nach 
investierenden Wirtschaftsbereichen liegen in der Bun-
desrepublik bisher nur in sehr begrenztem Umfang 
vor, und zwar aus der jährlichen Bilanzstatistik der 
Aktiengesellschaften, der Statistik der öffentlichen 
Wirtschaftsunternehmen, den Geschäftsberichten von 
Bundesbahn und Bundespost, der repräsentativen 
Kostenstrukturstatistik 1958 für das Handwerk sowie 
— für den Sektor „Staat" — aus der Finanzstatistik. Es 
wurden daher — von einigen ersten Vorarbeiten abge-
sehen — im Rahmen der Volkswirtschaftlichen Ge-
samtrechnungen bisher keine Berechnungen nach 
investierenden Bereichen durchgeführt Vielmehr sol-
len zunächst noch die Ergebnisse der Handels- und 
Gaststättenzählung für 1959, des Verkehrszensus 1962 
sowie des „Industriezensus" für 1962 abgewartet wer-
den, aus denen erstmals für den großen Bereich der 
Industrie sowie für den Handel, das Gastgewerbe und 
den Verkehr Unterlagen über die Käufe von Sachanla-
gen nach investierenden Wirtschaftszweigen anfallen 
werden. 
Für die Zusatzmatrix zur Haupttabelle war es aus 
den genannten Gründen notwendig, behelfsmäßige 
Berechnungen anzustellen. Bei den Ausrüstungsinvesti-
tionen wurde von den bereits für die Haupttabelle 
angestellten Berechnungen für die Darstellung der 
Investitionen nach Lieferbereichen ausgegangen. Diese 
Berechnungen waren — wie bereits in anderem Zu-
sammenhang erläutert — weitgehend nach der sog. 
„commodity flow-Methode" vorgenommen worden, 
d.h. die Lieferungen für Investitionszwecke (genauer: 
die im Inland verfügbaren Investitionsgüter) wurden 
in erster Linie mit Hilfe der industriellen Produktions-
und der Außenhandelsstatistik in der Feingliederung 
nach 6stelligen Positionen ermittelt. Die auf diese 
Weise — zunächst für die Industrie — berechneten 
Lieferungen für Investitionszwecke mußten nun Ware 
für Ware auf die investierenden Bereiche aufgeglie-
dert werden. Ein Großteil dieser Investitionsgüter ließ 
sich ziemlich eindeutig bestimmten Verwendungsbe-
reichen zuordnen (z.B. landwirtschaftliche Maschinen, 
Grubenholz, Stromerzeugungsanlagen, Gießerei- und 
Textilmaschinen, Lokomotiven usw.). Schwierigkeiten 
ergaben sich jedoch bei denjenigen Ausrüstungen, die 
in mehreren oder praktisch allen Bereichen investiert 
werden können, wie z.B. bestimmte Transportanlagen, 
Bohrmaschinen, Sägen, Elektromotoren, Büromaschi-
nen usw. Hier konnten in vielen Fällen nur verhältnis-
mäßig grobe Schätzungen weiterhelfen, die zum Teil 
an der Art und „Größe" (etwa gemessen an den 
„Nettoproduktionswerten") der einzelnen für die Ver-
wendung in Frage kommenden Produktionsbereiche 
ausgerichtet waren; in manchen Fällen beruhten diese 
Aufteilungen jedoch nur auf sehr allgemeinen Kennt-
nissen und Annahmen über Art und Zusammensetzung 
des Produktionsapparates. Wegen der damit verbun-
denen Unsicherheiten wurde die weiter unten darge-
legte Kontrollrechnung vorgenommen. Die ebenfalls 
in allen Bereichen vorkommenden Straßenfahrzeuge 
konnten anhand der Zulassungsstatistik des Kraft-
fahrt-Bundesamtes verhältnismäßig gut auf Investoren 
aufgegliedert werden. Es sei in diesem Zusammenhang 
daran erinnert, daß es mangels ausreichender Unter-
lagen nicht möglich war, die von den Produktions-
bereichen außerhalb des Bereichs „Verkehr" erbrach-
ten Leistungen im Werkverkehr sowie Verkehrslei-
stungen für Dritte auszugliedern und zum Verkehr 
umzusetzen. (Ausnahme: Von der Energiewirtschaft, 
d.h. den sog. „Stadtwerken" erbrachte Verkehrslei-
stungen.) Desgleichen sind in der Investitionsmatrix 
die für diese Zwecke gekauften Kraftfahrzeuge nicht 
beim Verkehr, sondern bei den jeweils in Frage kom-
menden Produktionsbereichen verbucht worden. 
Die vom Handwerk und dem Sonstigen Produzieren-
den Gewerbe gelieferten Ausrüstungen wurden in 
Analogie zu dem bei der Industrie angewandten Ver-
fahren auf die investierenden Bereiche aufgeteilt. Der 
Umfang der von den einzelnen Handwerkszweigen 
usw. erstellten Ausrüstungen war für die Hauptta-
belle anhand von Angaben über die Umsatzgliederung 
ermittelt worden. Für die weitere Aufteilung nach 
Investoren war angenommen worden, daß die Zusam-
mensetzung dieser vom Handwerk usw. produzierten 
Ausrüstungen nach Güterarten ähnlich wie bei der 
Industrie sei (unter Ausklammerung von praktisch nur 
für die industrielle Produktion in Frage kommenden 
Waren). 
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Für die Auf te i lung der Bauten, d.h. des in der Haupt-
tabelle als Verkäufe des Bereichs „Bau" fü r Investi-
t ionszwecke verbuchten Betrages, standen vor allem 
Unterlagen aus der Bauberichterstattung des Bau-
hauptgewerbes (Umsatz nach A r t der Bauten), aus 
der Statistik der Baufertigstellungen (nach A r t der 
Bauten und Bauherrengruppen) sowie Daten aus der 
Bilanzstatistik, den Geschäftsberichten von Bahn und 
Post, der Finanzstatistik und ergänzende Ergebnisse 
aus dem Investitionstest des Ifo-Instituts (München) 
zur Verfügung. Die selbsterstellten Anlagen lagen be-
reits aus den wei ter oben geschilderten Berechnungen 
nach Produktionsbereichen vor und ließen sich den 
einzelnen Bereichen di rekt zuordnen. 
Um eine gewisse Kontro l le über die Plausibilität der 
sich ergebenden Auf te i lung der Anlageinvestit ionen 
nach investierenden Bereichen zu ermöglichen, wur-
den intern nicht nur die für die Zusatzmatr ix benö-
t igten Gruppen von Ausrüstungsgütern sowie die 
Bauten aufgegliedert; die geschilderten Berechnungen 
wurden vielmehr fü r sämtliche in der Haupttabelle 
nachgewiesenen Anlageinvestit ionen vorgenommen, 
also intern eine vollständige Investit ionsmatrix aufge-
stellt. Parallel hierzu wurden mit Hi l fe der zu Beginn 
dieses Abschnittes genannten amtlichen statistischen 
Daten (Bi lanzstat ist ik, Kostenstrukturstat ist ik, Ge-
schäftsberichte usw.) sowie unter Verwendung be-
st immter Erhebungen und Berechnungen wirtschafts-
wissenschaftlicher Insti tute (z .B. des Ifo-Inst i tuts) 
zugleich die Gesamtwerte der Investitionen jedes Be-
reichs geschätzt. Au f diese Weise ließen sich die nach 
der wei ter oben geschilderten Methode „zeilenweise" 
aufgeteilten Investitionen zumindest summarisch „spal-
tenweise" abstimmen und in das durch die Volkswir t -
schaftlichen Gesamtrechnungen vermi t te l te Gesamt-
bild einordnen. Auf diesem Wege konnte wenigstens 
ein annäherndes Bild über die Vertei lung der Investi-
t ionen auf die Bereiche — zumindest in der groben 
Gliederung der Zusatztabelle — gewonnen werden. 
Endgültiges über die Qual i tä t dieser Berechnungen 
w i rd sich aber erst nach Vorliegen der Ergebnisse aus 
Industrie-, Handels- und Verkehrszensus sagen lassen. 
Die investierenden Bereiche in der Zusatztabelle 
weichen in einigen Punkten von dem vom SAEG 
gewünschten Schema ab, da die Tabelle auf die (zu-
sammengefaßten) Produktionsbereiche der deutschen 
Haupttabel le abgestellt werden mußte. Außerdem 
konnten — wegen Berechnungsschwierigkeiten — die 
Bereiche 20 bis 22 und 26 nicht von der „Metal lverar-
beitenden Industrie" getrennt werden. 
C. Die mengenmäßigen S t r ö m e für einige aus­
gewähl te Produkte 
Für diese Berechnungen wurden die verschiedensten 
Unterlagen herangezogen. Zum Teil mußte auch mi t 
groben Schätzungen gearbeitet werden; diese bezie-
hen sich allerdings weitgehend auf die Auf te i lung 
einiger „Restgrößen" von geringer Größenordnung. 
Bei der Ermit t lung der mengenmäßigen Ströme für 
elektrischen Strom, Gas, Kohle und Heizöl wurde 
grundsätzlich zunächst die inländische Produkt ion 
sowie die Ein- und Ausfuhr anhand der Industrie- und 
Außenhandelsstatistik und einiger Statistiken auf dem 
Gebiet der Energiewirtschaft (einschl. der Stromher-
stellung in industriellen Stromerzeugungsanlagen) be-
rechnet. Anschließend mußten dann die für die Ver-
wendung im Inland vorhandenen Mengen auf die ein-
zelnen Produktionsbereiche und die „Endnachfrage" 
aufgeteilt werden. Der Verbrauch der Industriebetrie-
be an diesen Produkten ließ sich unmittelbar der 
Industriestatistik entnehmen; beim Handwerk und dem 
„Sonstigen Produzierenden Gewerbe" mußten ent-
sprechende Schätzungen vorgenommen werden, die 
dann mit den Ergebnissen der Kostenstrukturstat ist ik 
abgestimmt wurden. Für den Bereich „Verkehr" wur-
den u.a. die Geschäftsberichte der Bundesbahn ver-
wendet. Außerdem standen auf dem Gebiet der 
Energiewirtschaft ( f ü r Strom, Gas und Kohle) Ab-
nehmerstatistiken zur Verfügung, die zur Kontrol le 
bzw. Ergänzung mit herangezogen wurden. Für einen 
Teil des Verbrauchs — z.B. der Verbrauch der Priva-
ten Haushalte an Kohle und Heizöl — lagen bereits 
Ergebnisse vor, die im Rahmen der Volkswirtschaft-
lichen Gesamtrechnungen angefallen waren. Diese 
Zahlen beruhen weitgehend auf Unterlagen der deut-
schen Kohlewirtschaft, die die mengenmäßigen Abga-
ben an Kohle und Heizöl an Private Haushalte und 
andere Kleinverbraucher nachweisen. 
Die Schwierigkeiten dieser Mengenrechnung bestanden 
zu einem großen Teil darin, neben den mengenmäßi-
gen Lieferungen an andere Bereiche (denen echte 
Verkäufe entsprachen) im Falle der „betrieblichen 
Integrat ion" (z .B. bei Zechen- und auch bei Hüt ten-
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kokereien für die Kohle- bzw. Koksl ieferungen) auch 
die innerbetrieblichen Lieferungen zu ermi t te ln. Ähn-
liches galt bei der Mengenrechnung für elektrischen 
Strom hinsichtlich des Eigenverbrauchs von selbst-
erzeugtem Strom, aber auch in bezug auf die Ermit t -
lung von Stromlieferungen zwischen Industriebetrieben 
bzw. von Einspeisungen in das öffent l iche Netz. In 
den Statistiken über die Energiewirtschaft, besonderen 
Erhebungen der Eisen- und Stahlindustrie und der 
Kohlenwir tschaft standen jedoch für diesen Zweck 
im allgemeinen ausreichende Unterlagen zur Ver fü-
gung. 
Für die Aufgl iederung der „EGKS"-Erzeugnisse wurde 
in erster Linie eine besondere Absatzstatist ik des 
Wirtschaftsverbandes „Eisen- und Stahlindustrie" ver-
wendet, die verhältnismäßig t ief nach Warenar ten und 
Abnehmergruppen gegliedert ist. Da jedoch auch der 
Handel als Abnehmerbereich nachgewiesen war, muß-
ten die endgültigen Verwender, d.h. die Abnehmer 
des Handels, durch Schätzungen ermi t te l t werden. 
Schließlich mußten noch gewisse „ innerbetr iebl iche 
Lieferungen" ausgeklammert werden; hierfür wurden 
ausreichende Anhal tspunkte durch Vergleich mi t den 
wertmäßigen Strömen, die in die Haupttabel le einge-
gangen waren, gefunden. 
Die gesamte mengenmäßige Berechnung wurde schließ-
lich mi t den wertmäßigen Berechnungen für die 
Grundtabel le abgestimmt. Hieraus resultieren vor 
allem für die mengenmäßigen Ströme an EGKS-Er-
zeugnissen noch einige notwendige Kor rek turen; es 
handelte sich dabei in erster Linie um eine beträcht-
liche Bereinigung von innerbetriebl ichen, also nicht 
über den Markt gehenden Lieferungen. 
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Anlage 1 : Übersicht über die Zusammenfassung 
























Bereiche der deutschen Input-Output-Tabelle 
Landwirtschaft, Forstwirtschaft, Fischerei 
Kohlenbergbau 
Kokereien und Gaserzeugung 
Erzbergbau 
Erdöl- u. Erdgasgewinnung, Mineralölverarbeitung und -Verteilung 
Sonstiger Bergbau, Steine und Erden, Feinkeramik, Glasindustrie 
Schlachtereien, Fleischkonservenindustrie, Molkereien und Milch-
verarbeitung, Herstellung von Ölen und Fetten 
Zuckerindustrie, Süßwarenindustrie, Mühlengewerbe, Obst- und 
Gemüseverarbeitung, Fischverarbeitung, sonstige Nahrungsmittel 
Brennereien, Brauerei, Herstellung von Mineralwasser 
Tabakverarbeitung 
Verarbeitung von textilen Stoffen, Wirkerei und Strickerei 
Herstellung von Bekleidung (einschl. aus Pelz u. Leder) und son-
stigen Textilgütern 
Herstellung und Reparatur von Schuhen, Herstellung von Leder 
und Lederwaren 
Holz- und Korkverarbeitung, Herstellung von Möbeln usw. 
Papier- und Pappeerzeugung und -Verarbeitung 
Druckerei-, Verlags- und verwandte Gewerbe 
Gummi- und Asbestverarbeitung 
Erzeugung synthetischer Stoffe, Herstellung von sonstigen chemi-
schen Grundstoffen (einschl. Düngemittel), Herstellung von che-
mischen Erzeugnissen, Kunststoffverarbeitung 
Eisen- und Stahlindustrie (EGKS) 
Eisen- und Stahlindustrie (nicht EGKS), Herstellung von Artikeln 
und Möbeln aus Metall 


























































Bereiche der deutschen Input-Output-Tabelle 
Herstellung von landwirtschaftlichen Maschinen, sonstiger Maschi-
nenbau (nicht elektrisch), Herstellung von Schienenfahrzeugen, 
Luftfahrzeugbau 
Elektrotechnische Industrie 
Schiffbau, Herstellung von Kraftwagen, Krafträdern, Fahrrädern, 
Einzelteilen 
Feinmechanik und Optik, sonstige Industrien und Rückgewin-
nungsgewerbe 
Bau (einschl. Tiefbau) 
Energieerzeugung und -Verteilung (ohne Gaserzeugung) 
Verkehr (mit Spedition und Lagerei), Nachrichtenübermittlung 
Handel 




Produktionsbereiche des SAEG 
57, 58,61, 
59 
60, 62, 63, 
66, 67, 71 
68 
72, 73 








77, 78, 80 
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Anlage 2: Bereichsabgrenzung und Abweichungen vom Warenverzeichnis 
für die Produktionsbereiche der Input-Output-Tabelle 
Ausgangspunkt fü r die Berechnung der Brut toproduk-
t ionswerte der einzelnen „Produktionsbereiche" der 
Input-Output-Tabel le waren — wie im Bericht bereits 
im einzelnen ausgeführt wurde — die Produktions-
werte, die im Rahmen der Sozialproduktsberechnung 
ermi t te l t wurden. Diese Gesamtprodukt ionswerte, die 
in der Gliederung nach Bereichen der Sozialprodukts-
berechnung vorlagen, mußten entsprechend der für 
die Tabelle vorgeschriebenen Bereichsgliederung um-
geschlüsselt werden. Hierbei wurden, soweit es sich 
um die Warenproduzierende Industrie handelte, vor-
wiegend Angaben aus der Industrieberichterstattung 
verwendet. Bei diesen Angaben handelt es sich um 
Umsätze aus eigener Produkt ion, gegliedert nach sog. 
„betei l igten Industriezweigen" (prakt isch: Zusammen-
fassungen von Warengruppen im Sinne des deutschen 
„Warenverzeichnisses für die Industr iestat ist ik") . 
Diese W e r t e mußten jedoch noch um Angaben aus der 
Produktionsstatist ik vermindert oder erhöht werden, 
sobald sich ein solcher „ Industr iezweig" oder eine 
Zusammenfassung solcher „ Industr iezweige" inhalt-
lich nicht völ l ig mi t dem entsprechenden Bereich der 
Input-Output-Tabel le deckte. Da die Abgrenzung der 
Bereiche unter Zugrundelegung der CST- bzw. BZT-
Nummern vorgegeben war und diese nicht immer ein-
deutig mi t den Warennummern der deutschen Pro-
duktionsstat ist ik vergleichbar waren, konnten die Be-
reiche der Tabelle nicht in allen Fällen ganz genau 
in der vorgesehenen Weise gebildet werden. Es muß 
jedoch betont werden, daß es sich bei diesen Abwei -
chungen um nicht sehr große und ins Gewicht fallende 
W e r t e handeln kann. Aus Gründen der Arbeitserspar-
nis wurde in einigen weiteren Fällen, in denen es sich 
um ganz geringfügige Abweichungen handelte, von 
einer Umsetzung Abstand genommen. 
Neben diesen industriellen Produktionsumsätzen ent-
halten die einzelnen Bereiche innerhalb des Produzie-
renden Gewerbes außerdem die Gesamtumsätze des 
Handwerks und „Kleingewerbes" aus eigener Produk-
t ion. Diese konnten warenmäßig nicht ganz genau 
ident i f iz ier t werden und mußten daher schwerpunkt-
mäßig den einzelnen Bereichen zugeordnet werden. 
Gemessen an den Gesamtumsätzen der einzelnen Be-
reiche spielen diese Umsätze jedoch — von einigen 
wenigen Ausnahmen abgesehen — keine große Rolle. 
Im folgenden werden bereichsweise die Abweichungen 
der Bereichsabgrenzung in der deutschen Input-
Output-Tabel le gegenüber der vom SAEG festgelegten 
Systematik aufgeführt . 
Bereich 1 
bestehend aus den SAEG-Bereichen Nr. 01, 02 
Die Abgrenzung des Bereichs entspricht inhalt l ich etwa 
der des Bereichs „Landwir tschaft , Forstwirtschaft und 
Fischerei" aus der deutschen Sozialproduktsberech-
nung; soweit in der SAEG-Systematik Waren aufge-
führ t sind, die in der Bundesrepublik nicht als Land-
wirtschafts-, Forstwirtschafts- oder Fischereierzeug-
nisse gelten, sind sie mit ihren Produktionswerten in 
diesen Bereich umgesetzt worden. 
Die in den BZT-Nrn . 24 Ol, 44 Ol , 45 Ol , 05 03, 57 03, 
57 01 , 54 02, 57 04 A, 57 02, 57 04 B, 05 10, 05 11, 
05 12 enthaltenen Abfäl le sind aus den Angaben der 
deutschen Produktionsstatist ik nicht zu ermit teln und 
konnten daher nicht entsprechend zugeordnet werden. 
Dasselbe t r i f f t für den in der BZT-Nr. 54 01 A ausge-
wiesenen Röstflachs und die Pflanzensäfte und Aus-
züge ( m i t Ausnahme von Obstpekt in) der BZT-Nr . 
13 03 zu. 
Bereich 2 
bestehend aus SAEG-Bereich 03 
Entsprechende Industriezweige der deutschen Indu-
str iestatist ik: 211 und 218. 
Die im Industriezweig 211 enthaltenen Kokereien muß-
ten mi t ihrem Produkt ionswert an Koks, Gas und 
sonstigen Kokereierzeugnissen und dem zugehörigen 
Materialverbrauch ausgegliedert werden, da hierfür 
ein eigener Bereich vorgesehen ist. Gleichzeit ig mußte 
der Produkt ionswert des Kohlenbergbaues um den 
W e r t der unternehmensinternen Kohlenlieferungen 
an die angegliederten Kokereien erhöht werden. 




bestehend aus SAEG­Bereich 04 
Der Produktionswert dieses Bereichs wurde gebildet 
aus Angaben der Produktionsstatistik für Koks und 
Pech (BZT­Nr. 27 04 A, B, C, D, 27 08 A) sowie aus 
besonderen Berechnungen über die Erzeugung und 
Darbietung von Industriegasen, deren Ergebnisse in 
der Jahresbeilage der Zeitschrift „Das Gas­ und Was­
serfach" — herausgegeben vom Verband der Deut­
schen Gas­ und Wasserwerke — veröffentlicht wur­
den. 
Die Positionen BZT­Nr. 27 08 A, 28 50, 51 52 mußten 
hier unberücksichtigt bleiben, da die hierfür in Frage 
kommenden Werte aus anderen Bereichen nicht aus­
zugliedern waren. Es dürfte sich hierbei jedoch nur 
um geringfügige Beträge handeln. 
Bereich 4 
bestehend aus SAEG­Bereich 05 und 06 
Dieser Bereich deckt sich inhaltlich mit dem Bereich 
„Eisen­ und Metallerzbergbau" der Industriebericht­
erstattung (Industriezweig 213 und 214). 
Die in den Angaben unserer Industrieberichterstattung 
enthaltenen Werte für Schwefelkies und Schwefel­
kiesabbrände, die nach der SAEG­Systematik anderen 
Bereichen zugeordnet sind, sind mit Hilfe der Produk­
tionsstatistik ausgesondert worden. 
Bereich 5 
bestehend aus SAEG­Bereich 07 und 44 
Der Produktionswert dieses Bereichs wurde unter Zu­
grundelegung der Umsätze der Industriezweige 216, 
221 und 223 berechnet. 
Nicht berücksichtigt werden konnten die Waren der 
Positionen 27 10 82, 85; 34 03 12, 14, 19 des deutschen 
„Systematischen Verzeichnisses für die Außenhandels­
statistik" (WA) . 
Bereich 6 
bestehend aus SAEG­Bereich 08, 09, 45 und 46 
Der Produktionswert dieses Bereichs ist unter Zugrun­
delegung der Umsätze für die Industriezweige 215, 
217, 250, 510 und 520 ermittelt worden; der in diesen 
Umsätzen noch nicht enthaltene Wert der Absatz­
produktion von Schwefelkies wurde hierher umge­
bucht. 
Keine Produktionswerte liegen für die Positionen 
31 01 00, 31 02 11,25 10 50,25 03 10, 50; 25 09 11,15 
des W A vor. 
Bereich 7 
bestehend aus SAEG­Bereich 10, 14 und 18 
Grundlage für die Berechnung des Produktionswertes 
waren die Umsätze der Industriezweige 683, 684 und 
685. Ein Teil der unter der BZT­Nr. 05 02 enthaltenen 
Waren (Haare von Wildtieren) ist hier nicht enthal­
ten, da aus dem Produktionswert des Bereichs I nicht 
ausgliederbar. 
Für Waren der BZT­Nr. 05 15 liegen keine Produk­
tionswerte vor, mit Ausnahme der Position 05 15 20 
des WA. 
Bereich 8 
bestehend aus SAEG­Bereich 11, 12, 13, 15 und 16 
Die entsprechenden Industriezweige sind: 681, 682, 
686, 688, 689. 
Die in der BZT­Nr. 23 03 enthaltenen Abfälle sind 
in den Umsätzen der jeweiligen Bereiche enthalten 
und — da keine besonderen Produktionsnummern 
existieren — nicht auszugliedern. 
Für die Waren der BZT­Nr. 04 05 Β gibt es keine 
Produktionswerte. 
Bereich 9 
bestehend aus SAEG­Bereich 17 
Dieser Bereich entspricht dem Industriezweig 687. 
Bereich 10 
bestehend aus SAEG­Bereich 19 
Entsprechender Industriezweig: 690. 
Bereich 11 
bestehend aus SAEG­Bereich 20 und 23 
Entsprechender Industriezweig: 630. 
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Bereich 12 
bestehend aus SAEG-Bereich 24 und 25 
Entsprechender Industriezweig: 640. 
Die Waren der BZT-Nr . 65 02 können aus anderen 
Bereichen nicht ausgegliedert und entsprechend umge-
setzt werden. Ebenso nicht 65 04 01 , 65 07 11,65 07 19, 
65 07 50, 65 07 90, 65 06 40, 43 04, 62 05 des W A ; 
88 04 wegen Geringfügigkeit nicht berücksichtigt. 
Bereich 13 
bestehend aus SAEG-Bereich 26 und 34 
Entsprechende Industriezweige: 610, 621, 625. 
Folgende Waren können aus anderen Bereichen nicht 
ausgegliedert werden: Nr . 64 05 16, 19; 64 06 00 
des W A . 
Bereich 14 
bestehend aus SAEG-Bereich 27 
Entsprechende Industriezweige: 530, 540. 
Bereich 15 
bestehend aus SAEG-Bereich 30 
Entsprechende Industriezweige: 550, 560. 
Bereich 16 
bestehend aus SAEG-Bereich 33 
Entsprechender Industriezweig: 570. 
Bereich 17 
bestehend aus SAEG-Bereich 37 
Entsprechender Industriezweig: 590. 
N icht auszugliedern aus Bereich 18 und umzusetzen 
nach Bereich 17: 40 14 50 des W A . 
Bereich 18 
bestehend aus SAEG-Bereich 38, 39, 40, 41 
Entsprechende Industriezweige: 400, 225, 580. 
N icht zu ermit teln und entsprechend der SAEG- Syste-
matik zuzuordnen: Pos. Nr. 39 06 10; 26 01 14; 
28 04 30,50,61,65,70,80; 28 05 20,50,60,70,80; 3104 21 , 
29,30,40,90; 35 02 11,19,21,29; 48 13 90, 98 05 10, 
37 03 10 des W A . 
Bereich 19 
bestehend aus SAEG-Bereich 47 
Entsprechender Industriezweig: 271. 
Bereich 20 
bestehend aus SAEG-Bereich 51, 56 
Entsprechende Industriezweige: 274, 301, 302, 381, 
383, 384, 385, 387, 388, 389. 
Nicht zu ermit teln und entsprechend der SAEG-Syste-
matik zuzuordnen: Pos. Nr . 73 04 10, 73 05 50, 73 17, 
74 08, 76 07, 74 10, 76 12, 83 03 20,40; 83 15 30,99; 
73 40 07,67,77; 74 19 30, 75 06 80, 76 16 11,15; 
78 06 10, 73 38 11,19,20 des W A . 
Bereich 21 
bestehend aus SAEG-Bereich 54 
Entsprechende Industriezweige: 281, 285. 
N icht zu ermit teln und entsprechend der SAEG-
Systematik zuzuordnen: Pos. Nr . 71 05 50, 60; 
75 04 50, 78 05 90, 81 02 90, 81 03 90 des W A . 
Bereich 22 
bestehend aus SAEG-Bereich 55 
Entsprechende Industriezweige: 291, 295. 
Bereich 23 
bestehend aus SAEG-Bereich 57, 58, 61, 65 
Entsprechende Industriezweige: 310, 320, 350. 
N icht zu ermit teln und entsprechend der SAEG-
Systematik zuzuordnen: Pos. Nr . 84 28 80, 73 20 11-99; 
84 07 50, 84 40 77,89; 84 10 25, 84 11 11,15,91; 
84 21 2 1 , 84 62 94, 84 61 90, 84 63 70, 84 65 21-35, 
51-65; 84 65 41,43,71,73; 84 65 21-79,90; 73 3121 ,51 ; 
93 03, 93 06 10, 93 07 10,70; 86 09 71,79 des W A . 
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Bereich 24 
bestehend aus SAEG-Bereich 59 
Entsprechender Industriezweig: 360. 
Nicht zu ermitteln und entsprechend der SAEG-
Systematik zuzuordnen: Pos. Nr. 85 25 10,50,90; 
85 26 10,50,90; 90 28 33,35,51; 92 13 10,20 des WA. 
Bereich 25 
bestehend aus SAEG-Bereich 60, 62, 63, 64 
Entsprechende Industriezweige: 330, 340, 386. 
Nicht zu ermitteln und entsprechend der SAEG-
Systematik zuzuordnen: Pos. Nr. 89 03 11,30; 89 05 00, 
87 06 91,93 des WA. 
Bereich 26 
bestehend aus SAEG-Bereich 66, 67, 71 
Entsprechende Industriezweige: 370, 391, 392, 393, 394, 
395, 396. 
Nicht zu ermitteln und entsprechend der SAEG-
Systematik zuzuordnen: Pos. Nr. 90 10 02, 90 07 01, 
90 10 60, 37 04, 37 05, 37 06, 37 07, 9110 30,90; 
91 11 40, 92 02 10, 92 07 00, 92 10 70, 87 13 50, 
97 04 10,50; 97 05 19, 97 06 41, 97 08, 98 03 50, 
98 06 90, 71 13 90, 71 14, 46 01, 96 06, 71 16 01, 
66 02 25, 96 05, 98 0119,20,39; 98 12 51,59; 98 13, 
98 14, 42 06 11,90; 67 03, 67 04, 72 01 des WA. 
Bereich 27 
bestehend aus SAEG-Bereich 68 
In diesem Bereich wurden die Bauleistungen des Un-
ternehmensbereichs Baugewerbe und, soweit erkenn-
bar, die verkauften Bauieistungen anderer Unterneh-
mensbereiche zusammengefaßt. 
Bereich 29 
bestehend aus SAEG-Bereich 74, 75, 76, 77, 78 
Es erscheinen hier die Verkehrsumsätze der Verkehrs-
unternehmen; nicht enthalten sind solche Leistungen, 
die nach dem deutschen „Verzeichnis der Industrie-
zweige" zu anderen Bereichen rechnen und dort nicht 
auszugliedern sind. Dazu gehört das Mustern, Eichen 
und Wiegen. 
Bereich 30 
bestehend aus SAEG-Bereich 79 
Hier erscheinen die reinen Handelsleistungen der Han-
delsunternehmen und die Nettohandelsumsätze ande-
rer Unternehmen; nicht enthalten sind hier jedoch die 
Leistungen der Vertriebsabteilungen produzierender 
Unternehmen im Zusammenhang mit dem Vertrieb 
eigener Erzeugnisse. 
Nicht enthalten sind weiterhin die Leistungen der 
Börsen, die nach der deutschen Bereichsgliederung 
einem anderen Bereich zugeordnet sind (s. unten 
Bereich 32). 
Bereich 31 
bestehend aus SAEG-Bereich 80 
Dieser Bereich entspricht dem Bereich „Nachrichten-
übermittlung" in der deutschen Sozialproduktsberech-
nung und umfaßt nur die Deutsche Bundespost; er ¡st 
nur institutionell abgrenzbar und enthält neben reinen 
Leistungen der Nachrichtenübermittlung solche des 
Verkehrs (Personen- und Warenbeförderung) und der 
Banken (Postscheck- und Postsparkassendienst). Aus 
Geheimhaltungsgründen muß für den Nachweis in der 
Input-Output-Tabelle eine Zusammenfassung mit dem 
Bereich 29 vorgenommen werden. 
Nicht enthalten sind die Leistungen der Nachrichten-
agenturen (Austausch und Registratur von Nachrich-
ten). 
Bereich 28 
bestehend aus SAEG-Bereich 72, 73 
Der Bereich entspricht inhaltlich den Anforderungen 
der SAEG-Systematik. 
Bereich 32 
bestehend aus SAEG-Bereich 81 
Der Bereich deckt sich inhaltlich mit dem Bereich 
„Banken und Versicherungen" der deutschen Sozial-
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Produktsberechnung, mit Ausnahme der Versiche-
rungsberatung, Anfertigung von Expertisen und der 
Aufbewahrung von Wertsachen, die in der BRD an-
deren Bereichen zugeordnet sind. 
Bereich 33 
bestehend aus SAEG-Bereich 82 
Dieser Bereich entspricht dem Bereich „Sonstige 
Dienstleistungen" der Sozialproduktsberechnung mit 
folgenden Ausnahmen: Nicht enthalten, da aus ande-
ren Bereichen nicht auszugliedern, sind: 
Immobilienmakler 
Ingenieurbüros 
Reisevermittlung und Agentur für Omnibusausflüge. 
Bereich 34 
bestehend aus SAEG-Bereich 83 
Dieser Bereich enthält die tatsächlich gezahlten Woh-
nungsmieten und die unterstellten Mieten für Eigen-
tümerwohnungen, wie sie im Rahmen der Volkswirt-
schaftlichen Gesamtrechnungen angefallen sind. 
Bereich 35 
Der Bereich wurde aus den im Produktionskonto der 
deutschen Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen 
für den Staat enthaltenen Angaben gebildet. 
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Résumé 
Rapport sur le calcul des tableaux « Entrées-Sor­
ties » 1960 pour la République fédérale d'Allemagne 
1. Le présent rapport donne un aperçu détaillé des principales 
statistiques et autres documents qui ont été utilisés pour le calcul 
du tableau allemand «Entrées-Sorties » ainsi que des difficultés 
soulevées par la confection du tableau que l'on fait apparaître à 
l'aide des différents calculs (en particulier, le calcul des valeurs 
brutes de la production des totaux des lignes pour les diverses 
branches de la production, de la valeur totale des prestations 
antérieures par branches productrices, des livraisons destinées 
à l'utilisation finale, de la consommation intermédiaire et des 
divers éléments de la valeur ajoutée). Les calculs sont fondés sur 
les données de la comptabilité nationale officielle et sont entiè-
rement harmonisées avec celle-ci (état des chiffres après la 
révision de l'automne 1963). 
2. Il convient de noter plus spécialement à propos du matériel 
très dense qui est présenté dans ce document, que l'on a,.pour le 
calcul des livraisons et achats Intermédiaires, eu principalement 
recours aux documents relatifs à l'articulation de la'consomma-
t ion de matériaux dans les différentes branches productrices, et 
qu'on a par conséquent procédé par colonnes. Aussi bien les ré-
sultats de la statistique des structures des coûts que les données 
sur les utilisations de produits dans les secteurs industriels venti-
lés par groupes de produits enregistrées pour 1954 dans le cadre 
de la statistique Industrielle (enquête sur le rendement net), ont 
revêtu dans ce domaine une importance particulière. A t i t re 
complémentaire, on a effectué, à des fins de contrôle, un calcul 
par lignes en répartissant la production intérieure et les importa-
tions sur les secteurs consommateurs. 
On a réparti de façon analogue par lignes les achats pour la 
demande finale sur les secteurs fournisseurs. 
3. Le tableau allemand ne s'écarte pas sur l'essentiel des défini-
tions et directives proposées par l'OSCE. Il convient d'att i rer 
encore l 'attention sur quelques particularités du tableau alle-
mand: 
— En raison des problèmes posés par le reclassement de la Sarre, 
on a pris 1960 comme année d'enquête. Le tableau sera toute-
fois recalculé pour plus de facilité sur la base de 1959. 
— On est convenu avec l'OSCE d'une synthèse portant sur 
34 branches industrielles, puisque à l'opposé des autres États 
membres, l'Allemagne n'a pu se référer à des tableaux « En-
trées-Sorties » plus récents et qu'affiner davantage la venti-
lation du tableau aurait considérablement retardé et compli-
qué l'établissement de celui-ci. 
R i a s s u n t o 
Relazione concernente il calcolo delle tabelle 
Entrate-Uscite 1960 della Repubblica federale di 
Germania 
1. Questo testo ci offre un quadro particolareggiato delle princi-
pali statistiche e degli altr i documenti di base che hanno servito 
per il calcolo della tabella tedesca «Entrate-Uscite », nonché delle 
difficoltà incontrate nell'elaborazione delle tabelle che comporta-
vano le diverse fasi di calcolo (tra cui, in particolare, il calcolo dei 
valori di produzione lorda, dei total i delle righe per i singoli 
settori di produzione, del valore totale delle prestazioni prece-
denti per rami di produzione, delle consegne per l'uso finale, del 
consumo Intermedio e dei diversi elementi del valore aggiunto). 
I calcoli sono basati sui dati della contabilità nazionale e sono con 
essi pienamente armonizzati (situazione dopo la revisione di 
autunno 1963). 
2. E'da osservare in particolare, per quanto riguarda l'abbondante 
materiale forni to, che, per il calcolo delle consegne e degli 
acquisti intermedi, si è fatto ricorso principalmente alla docu-
mentazione relativa all'articolazione del consumo di materiale nei 
diversi settori di produzione e si è perciò proceduto per colonne. 
Assieme al risultati della statistica delle s t rut ture dei costi hanno 
avuto importanza i dati sul consumo di prodott i nei settor i 
industriali, r ipart i t i per gruppi di prodott i r i levati, per il 1954, 
nel quadro della statistica industriale (indagine sul rendimento 
netto). A t i to lo complementare è stato effettuato, per control lo, 
un calcolo per righe ripartendo la produzione interna e le impor-
tazioni fra i settori consumatori. 
Gli acquisti per la domanda finale sono stati analogamente suddi-
visi per righe fra i settori fo rn i to r i . 
3. La tabella tedesca non si discosta nei punti essenziali dalle de-
finizioni e dalle dirett ive proposte dall'ISCE. 
Rileviamo ancora le seguenti particolarità della tabella: 
— In considerazione dei problemi statistici che comporta la 
riclassificazione della Saar è stato scelto il 1960 come anno di 
r i ferimento. Tuttavia, per semplificare, la tabella sarà rical-
colata sulla base del 1959. 
— Si è convenuto con l'ISCE di procedere ad una sintesi di 
34 settori di produzione, poiché la R.F. di Germania, diversa-
mente dagli altr i Stati membri , non ha potuto basarsi su più 
recenti tabelle di « Entrate-Uscite » e una più dettagliata 
ripartizione della tabella ne avrebbe notevolmente ritardata 
e complicata l'elaborazione. 
Samenvatting 
Verslag over de berekening vat? de input-output 
tabellen 1960 voor de Bondsrepubliek Duitsland 
1. In dit verslag wordt een gedetailleerd overzicht gegeven van 
de belangrijkste statistieken en overige werkdocumenten, welke 
voor de berekening van de Duitse input-output tabel worden 
gebruikt, alsmede van de bij het opstellen van de tabel opgetre-
den moeilijkheden, welke aan de hand van de verschillende bere-
keningsfasen worden opgevoerd (in het bijzonder de berekening 
van de bruto produktiewaarden en de op iedere regel vermelde 
sommen van de verschillende produktiesectoren, de totale waarde 
van de vooruitbetalingen per produktiesector, van de leveringen 
voor het uiteindelijke verbruik, het tussentijds verbruik en de 
afzonderlijke elementen van de toegevoegde waarde). De bere-
keningen zijn gebaseerd op de gegevens van de officiële nationale 
rekeningen en zijn hierop volledig afgestemd (stand volgens de 
herziening van herfst 1963). 
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2. Ui t de grote hoeveelheid beschikbaar documentatiemateriaal 
dient naar voren te worden gebracht dat er voor de berekening 
van de tussentijdse leveringen en aankopen In overwegende mate 
op documentatiemateriaal over de samenstelling van het mate­
riaalverbruik van de verschillende produktiesectoren werd terug­
gegrepen, zodat er dus per kolom gerekend werd. Naast de resul­
taten van de statistiek van de kostenstructuur waren daarjjij van 
bijzonder belang de gegevens over de goederenaanvoer in de 
industriesectoren volgens groepen van goederen, welke voor 1954 
in het kader van de industriestatistiek (enquête inzake de netto­
produktie) waren bijeengebracht. Per controle werd aanvullend 
een berekening per regel door een verdeling van de binnenlandse 
produktie en de invoer over de verbruikssectoren verricht. 
Dienovereenkomstig werden ook de aankopen voor de uiteinde­
lijke vraag per regel over de leveringssectoren verdeeld. 
3. De Duitse tabel vertoont geen wezenlijke afwijkingen van de 
door het Bureau voor de Statistiek voorgestelde definities en 
richtl i jnen. Er dient hier echter nogmaals de aandacht te worden 
gevestigd op enige bijzonderheden van de Duitse tabel: 
— Het enquêtejaar is — tengevolge van de uit de wederaanslui­
t ing van Saarland voortvloeiende statistische problemen — 
het jaar 1960. De tabel zal echter voorlopig op 1959 omgere­
kend worden. 
— Met het Bureau voor de Statistiek werd overeengekomen 
34 produktiesectoren samen te vatten, aangezien in de Bonds­
republiek Duitsland niet — zoals in de overige landen van de 
Gemeenschap het geval is — op nieuwere input­output tabel­
len kon worden teruggegrepen, terwi j l een verdere detail­
lering het opstellen van de tabel aanzienlijk zou hebben ver­
traagd en bemoeili jkt. 
Summary 
Report on the calculation of the 1960 input­output­
tables for the Federal Republic of Germany 
1. This report gives a detailed picture of the most important 
statistics and other data used in the calculation of the German 
input­output tables and of the difficulties encountered in estab­
lishing them. The difficulties are demonstrated wi th the aid of 
the various calculation processes (notably the calculation of gross 
production values, of the row totals for the various industries, of 
the total value of preceding production in each industry, of 
deliveries for final uti l ization, of intermediate consumption and 
of the various components of the value added). The calculations 
are based on data in the official national accounts and have been 
fully harmonized wi th them (position after the autumn 1963 
revision). 
2. A large quantity of material is given, but one point calls for 
emphasis: in the calculation of intermediate deliveries and pur­
chases the data used were mainly those concerning the compo­
sition of the materials consumed by the various industries, and 
accordingly the calculations have been made by columns. Of 
special value were the results of the statistical studies of the struc­
ture of costs, and data on inputs in industrial sectors broken 
down by class of product; these studies, which apply to 1954, 
were part of the work done on industrial statistics (survey of net 
yield). As a cross­check, a calculation by rows was carried out by 
breaking down domestic production and imports between the 
consuming sectors. 
In the same way, purchases for final demand have been split up 
between supplying sectors. 
3. The German table embodies no important departures from the 
definitions and general guiding lines proposed by the SOEC. But 
certain peculiarities may be mentioned: 
(σ) Because of the statistical problems arising from the return of 
the Saar to Germany, the report ing year chosen is 1960. The 
table w i l l , however, be converted for 1959 as accurately as 
conditions al low; 
(b) A less detailed table of 34 industries has been agreed on wi th 
the SOEC, since Germany, unlike other Community countries, 
could not refer to more recent input­output tables and a more 
extensively detailed elaboration of the tables would have 
delayed their establishment appreciably and made i t consid­
erably more difficult. 
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Estimations à prix constants Chef de division à l'Office statistique des Communautés européennes 
Les quotients de va leurs· Formation d'un réduc teur · Formule de réducteur 
Les quotients de valeurs 
Lorsqu'on veut éliminer, dans la mesure d'une gran­
deur, l'influence de l'étalon choisi, on recourt très 
fréquemment à une autre grandeur de même nature, 
mesurée dans les mêmes conditions, et on exprime 
l'une par rapport à l'autre; c'est un indice, un nombre 
pur. Par le même moyen on a formé des indices com­
plexes qui expriment un rapport entre deux ensem­
bles contenant des grandeurs de diverse nature. Toute­
fois, dans certains cas, cette méthode n'atteint pas son 
but; tout spécialement lorsqu'il s'agit de valeurs expri­
mées en monnaie. Cela tient à ce que l'unité monétaire 
n'est qu'un étalon formel: invariable aux yeux du finan­
cier ou à ceux du comptable, il n'a plus cette fixité au 
regard de l'économiste. Le procédé reste donc accepta­
ble pour certains, mais il faut le perfectionner encore 
pour satisfaire les autres. 
Est­ce pur caprice? Pour l'économiste, une «dimen­
sion » se trouve encore contenue dans l'unité moné­
taire; si donc elle permet d'éliminer dans un rapport 
de valeurs le type de monnaie nationale ou interna­
tionale choisi, elle reste encore tributaire de variations 
d'un autre ordre. Il est bien connu en effet que le 
gramme d'or ou le quintal de blé sont en eux­mêmes 
invariables mais que, considérés comme unités moné­
taires, ils ne permettent, ni l'un ni l'autre, de recevoir 
par échange la même quantité de vêtements au cours 
du temps ou le même nombre de km en chemin de fer 
dans plusieurs pays. Or l'économiste s'intéresse sur­
tout à cet aspect du problème et, en outre, il constate 
qu'en deux époques données, dans un même pays, 
l'unité monétaire qui permettait d'acquérir les quan­
tités X et Y de deux biens permet aujourd'hui de rece­
voir χ et y de ces mêmes biens mais qu'on n'observe pas 
χ 
x­ γ 
En d'autres termes le système des prix ne varie pas de 
façon homothétique. La remarque n'est pas nouvelle; 
sous cette forme elle aide peut­être à mieux sentir la 
difficulté de trouver une solution au problème posé 
par les économistes. 
D'après ce qui précède, on se propose donc le calcul 
d'un indice indépendant de toute influence monétaire, 
c'est­à­dire d'un indice très proche d'une expression 
fondée sur des unités physiques ou encore d'un indice 
de volume, sans attacher un sens trop strict à ce terme. 
Le calcul à partir des unités physiques elles­mêmes appa­
raît le plus direct; il est souvent possible pour un indice 
élémentaire portant sur un seul produit. Dans ce cas 
simple, on est conduit au même résultat par le calcul 
indirect en divisant un indice de valeur par un indice 
de prix. 
Les difficultés commencent lorsqu'on aborde les indi­
ces qui, grâce à plusieurs quotients élémentaires, cou­
vrent un ensemble de produits. Tout d'abord, si un 
indice restreint est destiné à représenter une famille 
beaucoup plus vaste, on peut s'attacher à savoir quels 
articles doivent être retenus'dans le­calcul du correc­
teur de prix adéquat. En second lieu, la propriété mul­
tiplicative ci­dessous exposée sur un mdice élémentaire 
n'est plus systématiquement conservée dans les indices 
composés; il faut rechercher si, par une méthode de 
réduction appropriée ou par une formule spéciale 
d'indice, on peut supprimer le biais qui entache les 
résultats d'un quotient direct. Ces points seront suc­
cessivement examinés. 
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II. Formation d'un réducteur 
1. Réduction de grandeurs isolées 
Quand un lot de marchandises individuellement con­
nues sert de base au calcul d'un indice de valeur appli­
cable à une plus large famille, on doit se demander s'il 
faut constituer un indice de prix sur le même lot pour 
disposer du meilleur réducteur de prix. Remarquons 
alors dans le cas où, par extraordinaire, chacune de ces 
marchandises a un prix qui évolue identiquement avec 
celui des autres (système homothétique de prix), 
qu'un indice de prix calculé sur une seule d'entre elles 
serait suffisant, car il représenterait correctement l'en­
semble. Dans le cas général, il n'est pas évident, dût­on 
écarter l'exemple extrême mentionné ci­dessus, que 
le même pouvoir de représentation soit obtenu sur la 
même liste de marchandises pour les valeurs et pour les 
prix. D'où la conséquence, apparemment paradoxale, 
que les deux indicateurs cherchés peuvent porter sur 
deux listes de contenu différent, l'une reconnue valable 
pour reproduire correctement l'évolution des valeurs, 
l'autre pour tracer celle des prix. On sent aussitôt à 
quels excès on s'expose si on ne peut s'appuyer sur 
une définition stricte du caractère représentatif des 
deux sous­ensembles. 
De telles considérations ne sont pas de pure théorie. 
Certaines branches d'activité industrielle emploient ce 
procédé pour le calcul d'un indice de production « en 
volume ». En effet la fabrication de matériels électri­
ques ou d'outillages mécaniques est si diversifiée, et 
parfois si fluctuante au cours du temps, passant d'un 
type à un autre pour revenir plus tard au premier, 
qu'un indice direct de la production en unités physiques 
est parfois impraticable. C'est encore le cas des in­
dustries qui travaillent fréquemment sur devis pour la 
production de matériels hors série (gros transforma­
teurs) où toute référence antérieure est impossible, 
et de celles qui construisent des oeuvres si considéra­
bles (navires) et d'une élaboration si longue que l'in­
troduction dans les indices d'un article achevé provo­
querait des à­coups sans rapport avec la continuité de 
la production effective. L'intermédiaire des indices de 
valeur permet de surmonter ces obstacles car la com­
plète additivité des montants monétaires s'accommode 
du groupement de marchandises très hétérogènes; il 
permet par ailleurs une référence à des types autres que 
ceux de la production en cours et accepte une estima­
tion périodique de la fraction achevée dans l'œuvre 
totale. La difficulté se transporte alors sur l'indice de 
prix. Elle est, heureusement, un peu plus facile à sur­
monter. 
En effet, dans une production très diversifiée, et par là 
même instable, il y a lieu de croire que les indices élé­
mentaires de production sont extrêmement dispersés. 
Ces raisons n'impliquent pas que les indices de prix, 
qui dépendent finalement pour une large part de cau­
ses extérieures aux articles eux­mêmes, le soient égale­
ment. Il s'ensuit qu'il est plus aisé de trouver une ex­
pression représentative de l'évolution des prix que de 
l'évolution des quantités. On peut même préciser 
quelles conditions doivent être remplies. 
ρ Si — = I le prix relatif d'une marchandise, les divers I 
calculés sur les articles fabriqués par une branche 
industrielle sont séparés en deux groupes: 
h, h, ... ceux des produits inclus dans l'indice destiné à 
donner l'évolution des prix; 
Ι Ί , ΙΊ, ... ceux des produits négl:oés dans le calcul. 
Les poids respectifs de ces indices élémentaires sont: 
Ci Ca ... et C i C2' ... 
L'indice vrai (inconnu) serait: 
J = Σ ς 7; + Σ C , I', 
avec Σ C, + Σ C'¡ = 1 
L'indice effectivement calculé est: 
Σ C; J, 
Σ Ο 
En le substituant à l'indice vrai, on ne commet aucune 
erreur si: 
Σ C I ICI' ICI + IC'I' 
I C ZC' I C + I C ' 
Introduisons les quantités μ (χ) et σ (χ) pour désigner la 
moyenne et la dispersion de diverses grandeurs χ puis 
(x, y) pour désigner le coefficient de corrélation 
entre χ et y. 
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Bortkiewicz a montré que le premier des rapports 
précédents s'écrit alors: 
ρ (C, 7) σ (C) σ (7) I C 7 
Σ C "(J) + μ (C) 
par suite, pour avoir 
Σ C I _ Σ C' 7' 
Tc~ ~ IC' 
il faut 
[μ (7) - μ (/')] + 
Γ ρ (C, ί ) σ (C) σ (7) ρ ( C , ί ' ) σ (C) σ (/') 
μ (C) μ (C) 
]■ 
Cette condition est remplie en particulier si: 
1. μ (7) = μ (J') et, simultanément 
„ ρ (C, Ι) σ (C) σ ( ί) ρ ( C Ι') σ (C) σ (ί ') 
MQ μ(Π 
c'est-à-dire si: 
ou bien si: 
ou bien si: 
P (C, 7) = ρ ( C , 7') = 0 
σ (C) = σ (C) = 0 
σ (ƒ) = σ (7') = 0 
Les deux dernières relations sont rarement vérifiées, 
mais la précédente ne se heurte à aucune impossibilité: 
si on n'a pas choisi systématiquement les articles inclus 
et ceux qu'on néglige, il ne devrait y avoir, sauf hasard 
imprévisible, aucune corrélation entre le poids d'un 
indice élémentaire de prix et la grandeur de cet indice. 
Pour la même raison, la moyenne des indices 7 et celle 
qu'on pourrait calculer sur les produits exclus ne 
sauraient nécessairement différer. Donc, sous réserve 
d'éviter un choix systématique et à condition de rete­
nir d'assez nombreux produits, on a de fortes chances 
d'obtenir un indice représentatif des prix. 
Dans une production hors série, comme la construction 
de bâtiments, l'estimation d'un indice de prix se fait 
par le rapprochement de devis­types, qu'on évalue en 
deux périodes. On obtient ainsi un indice fondé sur 
l'application de séries de prix à des travaux invariables 
décrits par les devis. Si la gamme des devis couvre 
raisonnablement l'activité de la branche productive, 
on devrait atteindre par là l'indice cherché avec une 
approximation acceptable. Cependant on doit encore 
se garder d'un écueil: selon la manière dont le devis est 
rédigé, les calculs tiendront compte — ou non — de la 
productivité, des variations de qualité, de la modernisa­
tion des formes ou des matériaux. En effet selon que le 
devis est présenté comme « exécution d'un mur de 
5 m χ 3 m χ 0,45 m en briques » ou comme une som­
me de « tant d'heures de maçon, tant de sacs de ciment, 
tant de m3 de briques creuses de 11 », le progrès 
technique tendra à diminuer les prix ou demeurera 
sans effet; de même pour la qualité des matériaux em­
ployés qui suivra les fluctuations de la mode, de la tech­
nique ou demeurera invariable. Il conviendra donc 
d'introduire éventuellement une correction complé­
mentaire pour la variation de productivité, de présen­
tation, de qualité, si l'indice de valeur résulte bien 
d'observations réelles, comme la facturation des livrai­
sons par exemple. 
On aura finalement: 
indice de volume = 
indice de valeur 
X coefficient de correction. indice de prix 
Et, toujours dans le cas de valeurs réellement obser­
vées mais d'un indice de prix fictivement calculé sur des 
éléments invariables, le coefficient de correction sera 
supérieur à 1. C'est la pratique française en matière 
d'indice de production dans l'industrie du bâtiment; la 
correction est alors de 1,032 par an. Au contraire, les 
indices industriels soviétiques sont calculés à prix 
constants communiqués par le Gouvernement, c'est­à­
dire que l'indice de valeur est fictif, tandis que l'indice 
des prix et le coefficient sont égaux à 1. L'indice alle­
mand (République fédérale) se propose une mise à jour, 
par le moyen du « volume », de la valeur nette de pro­
duction qui est prise pour pondération des indices 
élémentaires de production. Cette attitude suppose 
donc l'indice de prix égal à 1 mais implique une appré­
ciation du coefficient de correction ci­dessus qui ne 
paraît pas avoir été considérée. 
Le cas est voisin d'une production couvrant une longue 
période (gros transformateurs, barrages, navires, cen­
trales nucléaires...): il n'y a d'autre ressource que de 
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recourir à des indices portant sur les divers éléments 
du coût de revient pour corriger l'évaluation des dé­
penses faites à chaque stade de la construction. 
Un peu à part se rangent les valeurs rétribuant certains 
services fondés sur un tarif unitaire; consultation du 
médecin, coupe de cheveux, transport de 100 km en 
chemin de fer, etc. Ces exemples se placent très aisé­
ment dans la catégorie des valeurs ayant un support 
physique, même s'il ne s'exprime pas en unités physi­
ques proprement dites. 
Mais on ne peut clore cette discussion méthodologique 
sans évoquer d'autres catégories de valeurs; celles qui, 
par opposition aux précédentes, ne reposent sur aucune 
mesure physique. On citera les dépôts en comptes­
courants dans les banques, les réserves mathématiques 
des assurances. Ces valeurs et bien d'autres ont une 
existence réelle mais elles ne sont pas décomposables 
en quantités et prix. Comment dès lors espérer isoler 
en elles une évolution des prix pour en déduire un 
phénomène affranchi des variations monétaires? Il 
s'agit ¡ci de valeurs non décomposables pour lesquelles 
le problème précédent n'a pas de sens; on y consacrera 
quelques commentaires sous les deux paragraphes qui 
suivent. 
2. Réduction de grandeurs liées 
Jusqu'ici on ne s'est préoccupé que de grandeurs isolées. 
D'autres soucis surgissent lorsqu'on cherche à obtenir 
un résultat analogue sur des grandeurs liées par une 
équation donnée. Avant de discuter les solutions pro­
posées à ce problème, il convient d'approfondir la 
nature de chacune des grandeurs à réduire. 
Soit une relation telle que 
R = C + E 
où R désigne le revenu d'une certaine catégorie de 
travailleurs, 
C leur dépense de consommation, 
et E le solde (épargne ou dette). 
On reconnaîtra aisément que C est une grandeur for­
mée de termes possédant généralement un support 
physique de biens matériels, R est assimilable à un 
salaire unitaire multiplié par une durée de travail, tandis 
que E n'est pas decomposable en prix et quantités: 
c'est une valeur irréductible, une grandeur purement 
monétaire, un solde comptable qui naît d'un déséqui­
libre entre recettes et dépenses. Ces attributs ne lui 
sont pas artificiellement conférés, car la pratique quoti­
dienne en fait, elle aussi, un reliquat: bien peu de 
ménages se fixent à l'avance le montant de leur épargne, 
sinon à titre de vœu, tandis qu'ils se bornent à une 
constatation arithmétique une fois réalisées dépenses 
et recettes. Il arrive même qu'ils soient surpris par une 
insuffisance de ressources et se voient contraints à un 
emprunt imprévu, en d'autres termes, à leur insu E 
a pris une valeur négative. 
On peut aussi imaginer qu'entre deux époques caracté­
risées par des salaires horaires (s) et des prix (p) dif­
férents, le même temps de travail (H) et les mêmes 
quantités consommées (Q) donnent à E des signes 
éventuellement différents. Les relations s'écrivent: 
à l'époque de base: 
(H χ S) — (Q χ P) = E 
au temps t : 
(H χ s) ­ (Q χ p) = e 
Visiblement, si les prix à la consommation ont crû 
beaucoup plus rapidement que les salaires horaires, il 
n'est pas impossible que E > o devienne e < o. Cette 
constatation banale a pourtant beaucoup intrigué les 
statisticiens pendant quelques années. Il est vrai que 
la découverte s'est produite dans un domaine plus 
complexe que le précédent, celui du commerce exté­
rieur: évaluée en prix constants la balance des échanges 
commerciaux conduisait parfois à un renversement du 
solde primitif. 
Ce fait mérite examen; il peut s'énoncer ainsi: 
Au temps t on observe entre les valeurs la relation: 
χ (exportations) — m (importations) = b (balance); 
on se propose de rechercher la relation correspondante 
à l'époque de base avec les mêmes quantités qu'au 
temps t par l'intervention d'un « réducteur » de prix 
(les Anglo­Saxons disent « deflator », dégonfleur). 
C'est indirectement déclarer: 
— qu'on désire une relation en valeurs, 
— qu'on veut écarter l'influence des variations de prix. 
Un indice général unique, appliqué Indistinctement à 
x, m et b conserve l'égalité en lui substituant sans 
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avantage notable, une relation proportionnelle. Des 
indices différents, dont la structure et les éléments 
sont appropriées à chaque terme sembleraient évidem­
ment préférables. Dans cette voie, on n'a pas manqué 
d'appliquer l'indice des prix — plus exactement des 
valeurs unitaires — à l'importation Zm et celui des prix 
à l'exportation Z n ; il s'agit alors de.savoir par quel 
procédé il convient de corriger b. Les avis sont par­
tagés. 
L'une des thèses en présence soutient que b, lorsqu'il 
est positif, vient d'un excès des exportations; formé 
de certaines de ces exportations, il faut en conséquence 
le réduire par Zx. A ce moment le compte est déséqui­
libré; pour sauvegarder le principe intangible de l'éga­
lité, il convient alors de prévoir un ajustement sup­
plémentaire qui assure le solde. On a ainsi, en prix 
constants: 
χ 
T. m Ζ 
b 
zi U„ zm\ 
la dernière partie mesure conventionnellement le 
«gain réel résultant des variations dans les termes de 
l'échange ». Toutefois, elle devrait être modifiée quand 
les importations m dépassent χ et s'écrirait alors: 
L z„ ζ J 
Les experts des Nations­Unies (1) qui soutiennent cette 
thèse avec une grande diversité d'arguments et appor­
tent des réponses, même dubitatives à ces questions, 
concluent par ces mots: « Les postes pour lesquels 
l'ajustement pourrait soulever des difficultés théoriques 
tiennent une place relativement peu importante dans 
les comptes de la plupart des pays et il serait vraiment 
dommage que l'on dût abandonner le projet d'élabo­
ration d'un système de comptes en prix constants ». 
Opinion qui ne renforce guère l'argumentation. 
Il reste à se demander si la voie suggérée ci­dessus et 
« qui peut soulever des difficultés théoriques » est la 
seule concevable. Il n'est pas immédiat en tout cas 
qu'une valeur, née seulement du désir d'équilibrer un 
compte, se trouve dans la suite considérée comme une 
valeur douée des mêmes propriétés qu'une transaction 
ou un flux économique véritable. Destinée à exprimer 
une différence à une époque, il semble qu'elle doive 
continuer — et par les mêmes moyens — à exprimer 
le déséquilibre à une autre époque. En d'autres termes, 
apparue comme un solde, sans autre propriété ni 
consistance, elle doit demeurer solde. 
Si on adopte cette façon de voir, il est inutile de cher­
cher le flux réel auquel elle correspond en vue de lui 
appliquer un coefficient réducteur ni de chercher quel 
est ce coefficient. Sa valeur à toute époque est déterminée 
par la différence entre les valeurs entrées et les valeurs 
sorties du même compte. Éventuellement une expression 
formelle d'un tel réducteur serait un indice composite 
pondéré (positivement et négativement) dont les élé­
ments seraient les réducteurs appliqués à chaque terme 
de l'équation. Le résultat du calcul n'exprime qu'une 
tautologie: un compte reste identiquement un compte 
à toute époque. 
Par ailleurs, outre ces soldes qui ne portent pas sur des 
biens concrets, il existe des flux économiques vérita­
bles qui ne sont pas mesurables en quantité. Leur cas 
a été jusqu'ici réservé; on l'examinera maintenant. 
3. Réduction de comptes liés 
Non seulement des grandeurs économiques peuvent se 
trouver groupées en comptes équilibrés, mais ces 
comptes peuvent eux­mêmes être rassemblés dans des 
modèles fermés afin de mettre en lumière les liens 
mutuels qui imposent leur sujétion aux principaux fac­
teurs de l'économie. La présentation la plus courante 
de tels schémas est le tableau carré où le compte d'une 
même entité se trouve dissocié: les entrées figurent en 
ligne et les sorties en colonnes ou vice et versa, l'in­
titulé étant le même pour la ligne et la colonne corres­
pondant à une entité déterminée. Tout montant figu­
rant dans une case de ce tableau correspond à l'entrée 
de cette valeur dans un compte et à la sortie d'un 
autre; l'inscription d'une seule somme suffit, alors 
que le comptable en écrit habituellement deux. Puis­
qu'il s'agit de comptes, on ajoute une ligne et une 
colonne «total », dont les résultats sont évidemment 
identiques deux à deux, à condition d'avoir ménagé, 
dans le tableau, des cases réservées à l'inscription des 
soldes. 
(') Document E/CN 3/L 46. 
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Il y aura donc dans le tableau, aussi bien en lignes qu'en 
colonnes: n entités puis 
une (n + 1)e série, pour les soldes et 
une (n + 2)e série pour les to taux. 
Les contraintes imposées par cette disposition s'appro­
chent de celles que supporte une économie nationale, 
alors qu'un compte isolé ne connaît que ses liens inter­
nes. Il impor te donc de ne pas chercher à déjouer les 
liaisons qu'on a reconnues, puis décrites par une image 
adéquate; il convient p lutôt d'analyser ces systèmes de 
comptes ou d'équations et d'y adapter une technique 
de réduct ion. 
Malgré son apparence classique, ce problème implique 
des exigences contradictoires. Il considère en effet des 
valeurs dans la format ion desquelles tou t le monde 
s'accorde à reconnaître une influence du système des 
pr ix sur les volumes échangés et, simultanément, asso­
cie un ensemble de quantités à des pr ix qui leur sont 
étrangers. 
Mais pour inconnue que soit la relation entre pr ix et 
quantités, elle n'en existe pas moins; accoupler des 
pr ix et des quantités qui n'ont pas été observés simul­
tanément, c'est sacrifier dél ibérément la fermeture des 
circuits monétaires et financiers. Bien plus, le système 
des prix de l'époque o est absolument sans lien avec le 
système des quantités du temps t ; // n'y aurait donc aucune 
raison, si l'équilibre était néanmoins assuré, pour qu'un 
système de prix entièrement arbitraire, appliqué aux quan­
tités courantes, n'équilibre à son tour les comptes. Et 
comment pourrai t ­on rétabl ir l 'équil ibre sans conserver 
assez de l iberté soit dans les pr ix, soit, à défaut, dans 
l ' in t roduct ion de termes d'ajustement? Si dans la réduc­
t ion d'une grandeur isolée cette contradict ion n'ap­
paraissait pas pleinement, c'est qu'elle résidait à l ' inté­
rieur. Elle commençait à devenir sensible à propos du 
solde d'un compte car les contraintes y sont plus rigides. 
On ne peut plus l ' ignorer dans un schéma d'économie 
fermée. 
R. Stone (ι) montre que toutes les variables d'un modèle 
économique qui ne concernent pas des f lux de mar­
chandises sont de même nature que des ajustements. 
Il s'ensuit que, selon le nombre d'équations et le nombre 
des f lux de marchandises qui s'y t rouvent inscrits, on 
peut — ou on ne peut pas — t rouver un ensemble 
unique d'indices réducteurs applicables aux autres f lux. 
En général l'ensemble n'est pas unique parce que le 
nombre d'équations diminué du nombre des f lux réels 
est inférieur au nombre des f lux non physiques, sauf à 
employer un seul et même indice pour les f lux de toute 
nature. ¿j. 
On a combattu cette façon de voir en observant que les 
équations ou les variables d'un modèle étant les unes et 
les autres d' inspiration subjective rien ne s'oppose à 
une modification du nombre d'équations ou de varia­
bles pour parvenir à une série cohérente et déterminée 
d'indices réducteurs. C'est curieusement met t re une 
conception théor ique de l'économie — justifiée ou 
non — sous la dépendance des contingences du calcul. 
Si on in t rodu i t de nouvelles nuances dans l'analyse de 
Stone, il est peut­être possible de parvenir à une solu­
t ion acceptable. Schématiquement, il distinguait les 
f lux portant sur des marchandises et ceux qui ne por­
tent pas sur des biens réels. Sans doute, il existe une 
chaîne continue entre les échanges matériels et les f lux 
monétaires purs, nés d'une simple décision, d'un 
contrat, sans aucun mouvement de bien, tels les em­
prunts, les ouvertures de crédi t : certaines prestations 
de service, on l'a déjà montré, sont très proches d'un 
transfert matériel tandis qu'un règlement d ' impôt, un 
versement de prime d'assurance s'assimilent à des 
transferts monétaires sans support tangible. Mais peu 
importe la cont inui té: constatons seulement qu'aux 
uns il est possible de faire correspondre un indice de 
pr ix, moyennant des hypothèses plus ou moins auda­
cieuses; qu'aux autres il est impossible, soit par la na­
ture de la transaction même, soit par incapacité prat i ­
que, de découvrir la moindre base qui justifie le calcul 
d'un pr ix. 
Rappelons qu'à côté de ces transferts véritables, physi­
ques ou purement monétaires, f igurent les soldes ou 
ajustements destinés seulement à assurer un équi l ibre 
ar i thmét ique: ce sont, dans le jeu des contraintes, les 
soupapes nécessaires à éviter le blocage économique 
ou financier. 
En bref, l'apparence unique conférée par l'expression 
en valeur à des entités différentes doi t , malgré son indu­
bitable avantage dans bien des cas, être ici rejetée 
pour distinguer, parmi les données en monnaie: 
(') Quantity and price indexes, OECE, 1956. 
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celles fondées sur des biens et quelques services, 
les valeurs purement monétaires et les autres ser-
vices, 
les soldes, 
toutes trois de nature différente quoiqu'il ne se marque 
aucune discontinuité entre les deux premières. Un 
tableau peut rassembler ces diverses catégories de 
montants. Imaginons le système le plus simple qui 
décrira de telles opérations. 
4. Un exemple 
Soient les trois titulaires: entreprises, ménages, ser-
vices généraux; il convient encore d'ajouter une série 
de cases, en vue d'y inscrire les soldes. On aura ainsi le 
schéma: 
^ ^ ~ \ ^ Sorties 






































Les comptes correspondants peuvent être inscrits sous 
la forme d'équations: 
A + B + C = A + D + H + L 
D + E + F + G = B 4 ­ E + I 
H + l + J + K = C + F + J 
L = G + Κ 
où chaque flux figure une fois à gauche et une fois à 
droite. Parmi eux, les transferts de valeurs destinés à 
régler un transfert de biens, antérieur ou simultané, 
apparaissent les suivants: 
A, échanges d'entreprise à entreprise (probablement 
biens intermédiaires) 
B, échanges de ménage à entreprise (probablement 
biens de consommation) 
D, échanges d'entreprise à ménage (en assimilant la 
main­d'œuvre à un bien). 
Cette enumeration est discutable et on pourrait, la 
modifier après une analyse plus fine. Peu importe: elle 
est suffisante au propos qui nous occupe. 
La première équation écrite ci­dessus comprend, 
d'après la liste adoptée, des flux « réels » (A et B), des 
flux sans consistance matérielle (C, D et H) et un sol­
de (L). La seconde groupe des flux non réels E, F, I et 
le solde G; la troisième H, I, J, C, F et Κ et la dernière, 
les soldes L, G, K. D'après là constitution même du 
tableau, il existera donc toujours, dans une même équa­
t ion: des flux matériels et un solde, ou bien: des flux 
matériels, des flux non matériels et un solde; la der­
nière équation ne comprendra que des soldes. Dans le 
premier cas, il est donc toujours possible de calculer 
un solde après réduction des flux réels comme on l'a 
montré dans l'étude d'un compte isolé. Dans le second 
cas le solde n'est déterminé que si on a adopté une 
position à l'égard des flux non matériels. Il a été suffi­
samment montré sans qu'on y revienne que de tels 
mouvements de fonds ne sont pas susceptibles de don­
ner lieu à un calcul d'indice fondé sur la notion de prix. 
Cependant, on peut tout de même admettre que ces 
flux sont influencés par la valeur générale de la mon­
naie: ils sont certainement différents après une déva­
luation, ou lorsque la monnaie se dégrade sans à­coups. 
Ainsi, ils sont liés d'une façon plus ou moins lâche au 
pouvoir d'achat de l'étalon. Dès lors, il n'est pas ab­
surde d'essayer de réduire cette variation en adoptant 
un coefficient de réduction générale et non plus spéci­
fique. Si on dispose d'une mesure économiquement 
valable du pouvoir libératoire d'une unité monétaire, 
le coefficient cherché doit s'en inspirer. A défaut, c'est 
un indice général des prix, calculé sur les renseigne­
ments disponibles, qui pourrait convenir. Maurice 
Ollivier, en 1929, dans « Les nombres­indices de la 
variation des prix » soutenait déjà un point de vue 
analogue. Des considérations extérieures y apportent 
d'ailleurs un appui: un emprunt, libellé en monnaie, 
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peut être employé à la l ibération d'achats de toute 
nature et même à la l ibération de dettes purement 
monétaires; pour cette raison encore, on ne saurait 
user d'un réducteur spécifique, mais un réducteur 
général paraît le seul acceptable. Toutefois le réduc-
teur n'est plus alors l ' intermédiaire qui permet d'at-
te indre une expression en volume, c'est vraiment un 
correcteur de la valeur monétaire générale au lieu d'un 
procédé de retour vers une mesure en volume. 
Sous cette convention toute équation peut rester en 
équi l ibre après réduction de tous les termes sauf un ; 
le solde nouveau résultant, non d'une réduction propre, 
mais du calcul final. 
Il n'y a plus de diff iculté théor ique puisque les nouveaux 
pr ix affectés à des quantités d'une autre époque déter-
minent l ibrement des soldes sans liens avec ceux qui 
furent réellement observés. Reste le problème pratique 
de séparation des f lux entre ceux qui jou i ron t d'un 
réducteur spécifique et ceux qui seront réduits par un 
indice général; la déterminat ion résultera autant 
d'arguments conceptuels que de l'effective disposition 
d'un réducteur approprié. De toute façon, pourvu que 
le même montant A, B, C ... du tableau soit toujours 
affecté du même coefficient, on ne doit s'attendre à 
aucune complication théor ique. Un exemple numéri -
que n'ajouterait rien à la simplicité du raisonnement. 
On remarquera enfin que si l'application d'un même 
indice général à toutes les valeurs du tableau est sans 
in térêt , son application aux seuls f lux monétaires per-
met de sauvegarder l 'évolution individuelle des f lux 
réels et apporte pour le reste une solution approxi -
mative, sans doute la seule praticable. 
5. Tension générale des pr ix 
Cependant, on peut s'élever contre l ' inscription d'un 
solde qui correspond à un excès des versements sur 
les entrées. D'où provient ce montant? d'un stock 
monétaire? du paiement par un tiers? Dans les deux 
cas, la réalisation se fait généralement par les banques. 
Aussi en vue de certaines analyses pourrai t - i l être com-
mode de substituer dans le tableau, au t i t re « Soldes », 
le t i t r e « Trésoriers ». Toutefois cette modification 
n'est pas sans conséquence. Le t i tu la i re serait alors 
maintenant doué d'une volonté propre qui peut le 
conduire à des opérations nouvelles. On n'aura donc 
plus seulement 
L = G + K mais L + X = G + K + Y 
et la différence entre les deux membres se t radu i ra i t 
par un appel ou une offre à la banque d'émission qui se 
t rouve évidemment groupée avec le Trésor public et 
les administrations financières sous la rubr ique des 
«services généraux ». Le solde du f lux X et de son 
symétrique Y expr ime finalement la tension générale 
qui résulte du système des pr ix appliqué aux quantités 
d'une autre époque. Inversement si on se fixe a p r io r i 
cette tension sous forme d'un montant déterminé, 
l'indice général de réduction est alors de ce fait cal-
culable: on peut procéder à une analyse cr i t ique du 
taux t rouvé, par rapport aux indices spécifiques connus 
directement, puisqu'ils part icipent évidemment à la 
format ion du taux général. Pour les besoins de certai-
nes études on pourrai t aussi se fixer un nouveau solde 
tel qu' i l résulte de la réduction de l'ancien par l'applica-
t ion de l'indice général inconnu. Celui-ci est alors déter-
miné. Le même problème pourrai t être transposé sur 
un indice spécifique choisi, tous les autres réducteurs 
étant fixés, y compris l'indice général; toutefois une 
telle analyse serait apparemment délicate. 
En conclusion, il ne semble donc pas qu' i l y ait impos-
sibil i té totale à expr imer en pr ix constants un ensemble 
économique donné à condit ion de ne pas ajouter des 
contraintes fictives à celles qui résultant du jeu écono-
mique normal. Il suffit de laisser la porte ouverte aux 
mouvements monétaires résultant de la substi tut ion 
d'un système de pr ix à un autre. Si on est disposé à 
adopter cette interprétat ion des faits on exauce le vœu 
rappelé plus haut. On doit maintenant se demander 
quelle est la formule du réducteur le mieux adapté à 
une tel le opérat ion. 
III. Formule de réducteur 
D'après ce qui précède, il ne saurait y avoir de formule 
propre à résoudre le problème de la réduction tel 
qu' i l vient d 'être exposé car une expression algébrique 
ne saurait conférer une nature quantitat ive concrète 
à un solde ou à un f lux qui en est dépourvu. C'est par 
une certaine façon d'envisager le problème qu'on peut 
y découvrir une solut ion, indépendamment du calcul. 
Toutefois, tou te solut ion, correcte ou non, doit être 
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suivie d'une application, dont la facilité et la rect i tude 
dépendent des formules utilisées. 
L'écueil rencontré par les calculateurs résulte de ce 
que, par les formules d'indices les plus couramment en 
usage, deux divisions successives, l'une pour modif ier 
le système des pr ix , l 'autre pour modif ier le système 
des quantités ne donnent pas le résultat qu'on obt ient 
par une division directe qui passe du premier système 
des valeurs au second. En d'autres termes, lorsqu'on 
veut revenir de l'époque t à l'époque o on n'a pas 
Σ Ρ Ο Σ Ρ Ο 
alors qu'une tel le relation est bien vérif iée lorsqu' i l 
s'agit d'une marchandise seule: 
. _P_ . J_ = v 
P ' Q 
puisque ν = pq et V = PQ par déf ini t ion. 
La formule idéale de Fisher donne une solution à ce 
problème, mais elle est d'un emploi moins commode 
que celle de Laspeyres et sur tout d'une in terprétat ion 
économique malaisée. Au cours des dernières années, 
des tentatives ont eu lieu pour surmonter cet obstacle. 
En 1955 (ï) on s'est efforcé de former l'expression d'un 
indice qui , en les généralisant, unifie, au lieu de les 
opposer, les concepts de Laspeyres et de Paasche, et 
supprime de ce fait le perpétuel di lemme offert aux 
statisticiens. Cet indice devait en out re joui r de la 
propr iété mult ipl icat ive des pr ix et des quantités élé­
mentaires au regard de la valeur. Enfin, il devait rester 
d'un calcul simple et d'une interprétat ion économique 
aisée. Sur la base d'une dissymétrie entre quantités et 
pr ix, on a satisfait à ces exigences. 
En effet, on a montré qu'un pr ix est observable à un 
instant donné tandis qu'une « quantité » est produi te, 
consommée ou échangée pendant un certain intervalle 
de temps. Pour bien marquer que cette variable dépend 
d'une durée, on a proposé de l'appeler « débit ». Le 
pr ix demeure un paramètre instantané même s'il s'agit 
de pr ix moyen. Cette différence essentielle do i t néces­
sairement avoir une influence sur l'expression algé­
brique destinée à la mesure relative des grandeurs 
correspondantes. 
Ainsi un indice de pr ix se propose de comparer les pr ix 
pratiqués en deux moments éloignés. La pondérat ion, 
dont le principe n'est pas contesté, doi t y associer un 
élément observé pendant un certain temps. Quel 
temps? L'arbitraire est réduit au min imum si cette 
durée est précisément celle qui sépare les deux instants 
auxquels sont liés les pr ix . On aura 
P = 
I D p 
I D P 
où D = q0 + q, + q2 + ... + qn, débits élémentaires 
définis sur les périodes 0, 1, 2, ... séparant les deux 
instants. La formule ressemble aux expressions habi­
tuel les; la pondération est seulement plus générale; 
elle admet comme cas part icul ier celle de Laspeyres, 
de Paasche, d 'Edgeworth, etc. 
En revanche, la mesure des débits ne peut plus adopter 
la forme classique car il s'agit de comparer les deux 
états d'une variable qui s'étale sur une certaine durée. 
D'après la notat ion précédente, ce seraient 
<7o e t <?n 
Leur mesure met t ra en jeu une grandeur intermédiaire 
de même nature, soit D et on considérera: 
débit relatif pendant la période n 
et débit relatif pendant la période o 
enfin, si ces périodes sont égales, on aura 




Σ Ρ Ο 
O = 
Σρ<?η Σ ρ ς 
IpD _ΣρΟ 
Σ Ρ ς. = Σ ρ Ο 
Σ Ρ Ο Σ Ρ Ο 
expression qui ne saurait se déduire par permutat ion 
des lettres dans l'indice précédent, compte tenu d'une 
différence essentielle entre les variables. On remar-
quera que si p = k P (avec k = constante), on ret rouve 
les formules de Laspeyres ou de Paasche qui sont égales 
dans ce cas part icul ier. 
(') G. Duon: « De la théorie à la pratique des indices statistiques », Eyrolles, Paris, 1955. 
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Par la même voie, on obtient une troisième catégorie 
d'indice, celle des valeurs 
V = Σ Μ Σ Ρ Ο 
On vérifie facilement que "V = Ρ χ O. 
Peu après, G. Stuvel (i) a présenté deux séries de for­
mules par lesquelles il décomposait sans biais les varia­
tions de valeurs. A l'aide de la première série il se 
propose de donner, comme ci­dessus, une solution 
multiplicative du problème. Il écrit: 
­ 1 Π13_ ΣΡ(Π 
2 Ι,ΣΡΟ Σ Ρ Ο ] 
+ | / 1 / Σ ρ Ο _ Σ Ρ 1 γ 
V 4 \ Σ Ρ Q Σ Ρ Ο / 
où on reconnaît aisément les indices de Laspeyres qui 
servent d'intermédiaires au calcul. De façon abrégée, 
on écrirait, avec L indice des quantités et L ' indice des 
prix 
0 = Ì(L-L')4- | /I(L-7/) 2 + < L < 
-u—)+ñ(—y* V 
Par la seconde série, Stuvel se propose de donner une 
réponse additive au même problème; cette fois, c'est 
donc la différence 
Ipq— ΣΡΟ ou v — V 
qu'il cherche à exprimer. La solution est donnée par 
l'indice de changements de quantités 
zA = ■V L-— + V — 
L' 
l'indice de changement de prix 
v — V L' — L —r— + V— 
Evidemment 
c-i 4- "B = ν — V 
Le processus n'est pas simple dans un cas comme dans 
l'autre puisqu'il faut à chaque fois calculer deux indices 
de Laspeyres, même si on ne cherche que P. En outre, 
la présence d'un indice de quantités (Laspeyres) dans 
l'indice de prix (Stuvel) montre que ce calcul n'est pas 
applicable à un solde où l'élément de quantité fait par 
définition défaut. Enfin, l'interprétation économique 
est difficile. On peut proposer la suivante: quand 
1 
— (L· — L·')2 est petit devant U on choisit une varia­
tion moyenne de 1), soit \Z1J, à laquelle on ajoute ou 
on retire «une quantité égale, soit 
1 (L - L ' ) 
pour obtenir Q ou P. Cette position intermédiaire: 
\/ZJ, est arbitraire mais la tentative est assezs édui­
sante quoique les calculateurs y soient soumis à rude 
épreuve. 
Depuis que ces notes ont été rédigées, l'I.N.S.E.E. a fait 
paraître dans « Etudes et Conjoncture » de juillet 1964 
une étude approfondie due à M. Courbis sur ce même 
sujet. Dans la voie tracée par Geary (2) et Stuvel, 
l'auteur apporte des améliorations notables aux métho­
des de ses devanciers. Cependant, hormis l'expression 
très heureusement symétrique d'un indice de prix 
applicable aux transactions extérieures, généralisé 
ensuite aux transactions intersectorielles, l'effort reste 
délibérément orienté vers une' interprétation théori­
que des termes qui, ajoutés aux relations en prix cou­
rants, rétablissent l'équilibre en prix constants. 
Il semble que ce problème naisse d'une conception dif­
ficilement admissible des soldes comptables: peut­on 
vraiment soutenir qu'ils sont assimilables à des flux ou 
(') G. Stuvel, Review of Economies and Statistics, août 1956: « A New Approach to the Measurement of Term of Trade Effect ». 
(") Doc. E/CN 3/L 46 des Nations­Unies. 
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à des stocks de monnaie, alors qu'ils expriment seule-
ment la différence arithmétique entre deux séries 
d'opérations et que le comptable peut aisément trans-
férer d'un compte à l'autre le débit et le crédit d'un 
titulaire sans aucunement procéder au calcul du solde? 
D'ailleurs ils peuvent être créditeurs et représente-
raient alors une dette, un stock négatif. En outre, même 
ceux qui pourraient être notés en unités physiques ne 
sont pas localisables dans l'entreprise ou la nation; s'ils 
résultent de l'existence de deux flux parfaitement 
matérialisables, eux-mêmes n'en restent pas moins des 
données potentielles impossibles à isoler dans l'entre-
pôt ou la caisse. 
En outre, d'une application numérique aux comptes 
nationaux français de 1957 évalués aux prix de 1956, il 
paraît résulter que les bénéficiaires principaux des 
surplus imputables au mouvement des prix sont les 
ménages, aux dépens des entreprises. Ce résultat est 
un peu déroutant et demanderait une confirmation 
indépendante du calcul. 
Une solution réside toujours dans l'analyse de la nature 
des montants à réduire, nature dont la diversité fonda-
mentale est cachée par le voile d'une expression com-
mune en valeurs qui incite à traiter semblablement 
toutes les données alors qu'un processus uniforme n'a 
pas de signification pour certaines d'entre elles. 
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Zusammenfassung 
Schätzungen in konstanten Preisen 
Das Verhältnis zweier in Geld ausgedrückter Beträge ist keine 
unveränderliche, dimensionslose Zahl, denn stets t r i t t dabei der 
wirtschaftliche W e r t der Währungseinheit insbesondere dann 
in Erscheinung, wenn sich diese Beträge auf zwei verschiedene 
Zeiträume beziehen. 
Eine derartige Verhältniszahl wi rd erst durch Schätzung der 
Geldwerte in konstanten Preisen anstelle der Schätzung in jewei-
ligen Preisen zu einem physikalischen Maß. Diese „Umrechnung" 
kann mit Hilfe eines Index erfolgen der die Preisveränderungen 
während der beiden Zeitabschnitte angibt für die die Wer te 
gemessen werden. Nach Bortkievicz läßt sich nachweisen, daß es 
im allgemeinen leichter ¡st, einen für die Umrechnung geeigneten 
Preisindex als einen direkten ,,Volumen"-lndex zu finden, sofern 
man von etwaigen Änderungen der Qualität, Produktivität usw. 
abstrahiert. 
Geht man von isolierten Beträgen zur Analyse eines ausgegli-
chenen Kontos über, so zeigt sich, daß die Umrechnung den durch 
einen geringeren Freiheitsgrad bedingten Beschränkungen unter-
liegt. Wie kann der Saldo eines Kontos in jeweiligen Preisen um-
gerechnet und dabei zugleich ein Gleichgewicht in konstanten 
Preisen gewährt werden? Gesay und Stuvel erreichen dies durch 
die Hinzufügung eines Berichtigungsgliedes. Beide wenden jeweils 
ein unterschiedliches Berechnungsverfahren an und versuchen, 
dem Ergebnis eine wirtschaftliche Bedeutung zu verleihen. Nun 
wird ein Buchsaldo jedoch nicht wirtschaftlich begründet son-
dern nach Größe und Vorzeichen durch die Eingänge und Aus-
gänge auf dem Konto bestimmt, das er ins Gleichgewicht bringt. 
Der Saldo in konstanten Preisen entspricht dabei weiterhin ein-
fach der Differenz ohne daß er zum Gegenstand einer eigentli-
chen Umrechnung gemacht werden muß. 
Die Betrachtung mehrerer Konten, die in einer umfassenden 
Wirtschaftstabelle miteinander verbunden sind, bestätigt diese 
Deutung. Es besteht keine Veranlassung dafür, daß bei Einführung 
eines Preissystems in einen gegebenen Gesamtkomplex von 
Wirtschaftsströmen das Gleichgewicht beibehalten wi rd , da diese 
neuen Preise keinen Einfluß auf die beobachteten Austauschbe-
wegungen ausüben konnten. Die neuen Salden, die sich aus der 
Substitution ergeben, drücken die Spannungen aus, die künstlich 
in die Wirtschaftstabelle eingeführt wurden. Die neuen Salden 
könnten aus den alten nur anhand von Indices abgeleitet werden, 
mit denen die einzelnen Glieder der Gleichung, die jeweils ein 
Konto darstellt, zu versehen sind. Dies aber wäre eine reine 
Tautologie und ohne jedes Interesse. Aufgrund dieser Bemerkun-
gen läßt sich feststellen, daß es in dem Gleichungssystem, welches 
die Gesamtheit der Wirtschaftsbeziehungen darstellt, keine 
Widersprüche gibt, sofern jeder Ausdruck stets mit demselben 
Koeffizienten umgerechnet w i rd , da die Zahl der Salden der Zahl 
der Gleichungen entspricht. Diese Einschränkung entspricht den 
Überlegungen S. Stones. Man muß jedoch noch weiter gehen und 
einräumen, daß bestimmte Güterströme und einige Dienstlei-
stungen durch geeignete Preisindices, andere hingegen — die 
restlichen Dienstleistungen und die reinen Geldströme — nur 
durch einen allgemeinen Index der Währungsentwicklung umge-
rechnet werden können, da der Preisbegriff bei ihnen ohne Sinn 
ist. Schließlich sind die die Kapitalströme bildenden Salden stets 
abhängige arithmetische Ergebnisse, deren Zusammenfassung zu 
einem allgemeinen Saldo die Spannung ausdrückt, die durch das 
Preissystem eingeführt worden ¡st. 
Da die Verteilung dieser Spannungen auf die Teilbereiche von 
vornherein festliegt, ist es nicht ausgeschlossen, daß man voraus-
schauend die zu erwartenden Auswirkungen auf die Währung 
ableiten kann. 
Im vorliegenden Ar t ike l werden die neuesten Formeln für die 
Umrechnungskoeffizienten erläutert und ihre Vor- und Nachteile 
erör ter t . 
Riassunto 
Stime a prezzi costanti 
Il rapporto fra due totali espressi in moneta non è un numero 
puro esente da variazioni poiché il valore economico del cam-
pione monetario vi si manifesta ancora, soprattutto se questi 
totali si riferiscono a due epoche diverse. 
Un tale quoziente diventa equivalente ad una misura fìsica sola-
mente dopo una stima del valori monetari in prezzi costanti 
sostituita alla loro espressione in prezzi corrent i . Questa « ridu-
zione » può esser fatta con l' introduzione di un indice di varia-
zione di prezzo tra le due epoche di misurazione dei valori. Con 
una trasformazione, dovuta a Bortkievicz, si dimostra che è gene-
ralmente più facile ottenere un buon indice di prezzo utilizzabile 
per la riduzione che un indice di ret to « in volume », con riserva 
di valutare gli eventuali mutamenti di qualità, di produttività,... 
Lasciando la riduzione di totali ¡solati per esaminare un conto 
parificato, si osserva che essa è soggetta alle restrizioni derivanti 
da un minimo grado di libertà. Come r idurre il saldo di un conto 
in prezzi correnti per conservare un equil ibrio in prezzi costanti ? 
Geary e Stuvel vi pervengono aggiungendo un termine corrett ivo. 
Essi giustificano ciascuno un diverso modo di calcolo e cercano di 
attr ibuire un significato economico al risultato. Ora, un saldo 
contabile non ha giustificazione economica ed è determinato, in 
grandezza e segno, dalle entrate e dalle uscite del conto che esso 
parifica. In prezzi costanti continua ad esprimere una differenza 
senza dover essere oggetto di una riduzione propria. 
La considerazione di più conti collegati in una tabella economica 
d'insieme sostiene tale interpretazione. Non v'è ragione per cui 
un sistema di prezzi in t rodot to in un dato insieme di flussi econo-
mici vi conservi l 'equil ibrio, poiché tali nuovi prezzi non hanno 
potuto esercitare la loro influenza sugli scambi osservati. I nuovi 
saldi che risultano dalla sostituzione esprimono le tensioni che 
vengono introdotte artificialmente nella tabella economica. Essi 
non potrebbero essere dedotti dai vecchi saldi che con l'applica-
zione degli indici destinati a ciascuno dei termini dell'equazione 
che rappresenta ogni conto; si ha quindi una pura tautologia del 
tu t to priva d'interesse. Tale osservazione permette tuttavia di 
rilevale che non vi è alcuna incompatibilità nel sistema d'equa-
zioni che rappresenta l'insieme degli scambi economici, purché 
ogni termine sia sempre r idot to con lo stesso coefficiente, poiché 
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il numero dei saldi è eguale al numero delle equazioni. La condi-
zione di cui sopra concorda con le riflessioni di R. Stone; ma 
bisogna andare più lontano e riconoscere che alcuni flussi di beni 
e alcuni servizi sono riducibil i mediante indici di prezzi appro-
priat i , mentre alcuni altr i — i restanti servizi e i flussi puramente 
monetari — non possono esser r idot t i che mediante un indice 
generale di sviluppo monetario dato che la nozione di prezzo non 
ha senso nei loro r iguardi; infine, i saldi che formano i circuit i 
finanziari sono sempre risultati aritmetici dipendenti la cui con-
densazione in un saldo generale esprime la tensione apportata 
dal sistema di prezzi. 
Nell'insieme non è escluso che, data a prior i la ripartizione di 
tali tensioni fra i settor i , si possa dedurne l'effetto monetario 
generale che ne seguirà. 
Abbiamo così passato in rassegna le formule più recenti di r idut-
tor i e sottolineato quelli che sembrano essere i loro vantaggi e le 
loro soggezioni. 
Samenvatting 
Ramingen in constante prijzen 
De verhouding tussen twee in geld uitgedrukte bedragen kan 
nooit een zuiver cijfer, dat niet aan veranderingen onderhevig is, 
zijn, aangezien de economische waarde van de geldstandaard 
hierin nog to t uiting komt, in het bijzonder wanneer deze bedra-
gen op twee verschillende t i jdperken betrekking hebben. 
Een dergelijk verhoudingscijfer word t pas een „fysieke" eenheid 
nadat de monetaire waarden, uitgedrukt in lopende prijzen, wor-
den vervangen door een raming in constante prijzen. Deze „her-
leiding" kan geschieden door middel van een indexcijfer van de 
prijsverandering tussen de beide ti jdstippen waarop de waarden 
werden bepaald. Volgens een herleiding van Bortkievicz kan 
worden aangetoond dat het over het algemeen eenvoudiger is een 
juist indexcijfer te verkrijgen welke voor deze omrekening kan 
worden gebruikt, dan een direct indexcijfer van het volume, 
onder voorbehoud echter dat er rekening word t gehouden met de 
eventuele veranderingen in de kwaliteit, de produktivi tei t . . . 
Wanneer wi j thans afstappen van de omrekening van afzonder-
li jke bedragen om een in evenwicht zijnde rekening te beschou-
wen, kunnen wij vaststellen dat deze is onderworpen aan de 
beperkingen die voortvloeien uit een mindere graad van vri jheid. 
Hoe moet het saldo van een rekening in lopende prijzen worden 
herleid om een evenwicht in constante prijzen te behouden? 
Geary en Stuvel slagen hierin door het toevoegen van een corr i -
gerende term. Zi j tonen beiden de juistheid van een verschillende 
berekeningsmethode aan en trachten het resultaat een econo-
mische betekenis te geven. Een boekhoudkundig saldo heeft 
echter geen economische zin en wordt in grootte en ¡n waarde 
bepaald door de binnengekomen en uitgegane bedragen van de 
rekening, die door dit saldo in evenwicht word t gebracht. In 
constante prijzen drukt het nog steeds een verschil uit, zonder 
dat het nodig is dit werkel i jk te herleiden. 
Deze interpretatie wint nog aan kracht wanneer verscheidene 
met elkaar verbonden rekeningen in een economische tabel wor-
den beschouwd. Er bestaat geen enkele reden waarom een prijs-
stelsel, ingevoerd in een geheel van gegeven economische stro-
mingen, hierin het evenwicht zou bewaren, aangezien de nieuwe 
prijzen nog geen invloed hebben kunnen uitoefenen op het waar-
genomen handelsverkeer. De nieuwe saldi welke uit de substi-
tut ie worden verkregen drukken de spanningen uit welke kunst-
matig in de economische tabel zijn ingevoerd. Zi j zouden slechts 
van de vroegere kunnen worden afgeleid door het toepassen van 
de indexcijfers voor ieder van de termen van de vergeli jking, 
welke iedere rekening weergeeft; dit is derhalve een tautologie 
die van iedere zin is ontbloot. Ui t deze opmerking kan echter 
worden afgeleid dat er geen enkele ¡ncompatibil iteit bestaat in 
het stelsel van vergelijkingen dat het gehele economische verkeer 
weergeeft, op voorwaarde echter dat iedere term altijd wprd t 
herleid met dezelfde coëfficiënt, want het aantal saldi is gelijk aan 
het aantal vergelijkingen. De zojuist gemaakte beperking gaat in 
de richting van de overwegingen van S. Stone; maar men dient 
nog verder te gaan en te erkennen dat sommige goederenstromen 
en enige diensten kunnen worden herleid met geschikte prijs-
indexcijfers, terwi j l sommige andere — de rest van de diensten 
en de uitsluitend monetaire stromingen — slechts kunnen wor-
den herleid aan de hand van een algemeen indexcijfer van de 
monetaire evolutie, aangezien het begrip prijzen in dit verband 
geen zin heeft; tenslotte zijn de saldi welke financiële kringlopen 
vormen steeds afhankelijke rekenkundige resultaten, waarvan de 
samenvatting in een algemeen saldo de spanning u i tdrukt welke 
door het prijsstelsel ¡s veroorzaakt. 
Wat de prognoses betreft is het niet uitgesloten dat aangezien de 
verdeling van deze spanningen over de sectoren a prior i gegeven 
is, hieruit het te verwachten algemene effect op monetair gebied 
zal kunnen worden afgeleid. 
Men heeft hier de meest recente omrekeningsformules de revue 
laten passeren en de nadruk gelegd op hetgeen hiervan de voor-
delen en de nadelen schijnen te zijn. 
Summary 
Estimation of values at constant prices 
The ratio of two sums expressed in a given currency is not a pure 
number free of variation, since the economic value of the cur-
rency unit is still involved, particularly when the sums compared 
relate to two differing periods. 
Such a ratio becomes equivalent to a physical measure only after 
an estimate of the currency values at constant prices has been 
substituted for the figures at current prices. This « deflation » 
can be carried out by the use of an index of price variation 
between the two periods at which the values were measured. 
Using a calculation devised by Bortkievicz, it can be shown that 
it is generally easier to obtain a good price index to serve as a 
deflator than a direct volume index, if changes in quality, pro-
ductivity, etc. are neglected. 
The problem is different when the statistician has to deal w i th a 
balanced account. Here deflation is subject to the constraint 
imposed by a lesser degree of freedom. How can the balancing 
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item in an account at current prices be deflated so that a balance 
at constant prices is preserved ? Geary and Stuvel both do this 
by adding a correcting term—though they propose different 
methods of calculating this term—and they both claim that the 
result of this algebraic calculation has economic significance. 
Now, a balancing item included for accounting purposes has no 
economic basis and both Its size and its position on the debit or 
credit side are determined by the credit and debit entries of the 
account which it balances. A t constant prices it remains the 
expression of a disparity, and no actual deflator is to be applied 
to i t . 
A consideration of several accounts linked together in a general 
economic table supports this approach. There is no reason why 
a price system introduced Into a given set of economic flows 
should preserve equil ibrium in its new context since the revised 
prices cannot have influenced the flows recorded. The new 
balancing items derived from this process of substitution are an 
expression of the strains which have just been artificially intro-
duced Into the economic table. They could be deduced from the 
old balancing Items only by the use of the deflators worked out 
for each of the terms of the equation representing each account; 
the result would be a tautology of no value whatsoever. How-
ever, this observation shows that there is no incompatibil ity in 
the system of equations representing economic flows as a whole, 
on condition that each term is always deflated by the same 
coefficient, since the number of balancing items is equal to the 
number of equations. This condition is in line wi th the thinking 
of Richard Stone on this subject; but it must also be realized that 
while flows of goods and some flows of services can be deflated 
by appropriate price indices, certain others—flows of all other 
services and purely monetary flows—can be deflated only by a 
general index of the change in the value of the currency, since 
for these the notion of price has no meaning; lastly, the balancing 
items which complete financial flows in the economy are always 
dependent arithmetical figures, and their total , shown in the 
balancing i tem, is an expression of the strains created by the 
price system. 
In studying future trends, it is quite possible that, w i th the distr i-
bution of price strains between different sectors already given, 
the probable general impact on the currency of these strains may 
be worked out. 
The latest deflator formulae are reviewed and the author indicates 
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Heidelberg 
Die Frage, wie die Unternehmenskonzentration in der modernen Industriewirtschaft am besten zu 
messen sei, hat eine umfangreiche Literatur hervorgerufen; einer der Verfasser der nachstehend 
abgedruckten Notiz hat selbst darüber in einer früheren Nummer der Statistischen Informationen 
berichtet. Herbert Paschen war damals zu dem Ergebnis gekommen, daß den bisher verwendeten 
Konzentrationsmaßen wesentliche Mängel eigen sind. Die nachstehenden Ausführungen machen 
den Versuch, ein neues, axiomatisch begründetes Konzentrationsmaß zur Anwendung zu bringen, 
das an sich in der Informationstheorie wohl bekannt ist. Neu an dem Vorschlag der beiden Verfasser 
ist der Versuch der Anwendung dieses Maßes auf die wirtschaftliche Konzentration. 
Red. 
Konzentrat ion kann ganz allgemein als „Bal lung be­
st immter Merkmalsbeträge in bezug auf eine Gruppe 
von Merkmalsträgern" definiert werden. Das Ausmaß 
der Ballung oder Konzentrat ion zu messen heißt dann, 
die Verte i lung des Gesamtbetrages des betrachteten 
Merkmals auf die Merkmalsträger durch einen nume­
rischen Ausdruck (Konzentrationsindex) in geeigneter 
Weise zu charakterisieren; die Veränderung dieses 
Index läßt die Entwicklung des Konzentrationsgrades 
im Zeitver lauf erkennen. Ziel dieses Ar t ike ls ist es, 
eine axiomatische Begründung eines solchen Konzen­
trationsmaßes zu geben. 
Selbst für relativ eng begrenzte Untersuchungsberei­
che w i r d es allerdings oft nicht möglich sein, den Pro­
zeß der „ökonomischen Konzentra t ion" in allen seinen 
Aspekten durch einen bestimmten Index (und dessen 
Veränderung) vollständig zu erfassen. Der Grund hier­
für liegt darin, daß zahlreiche Konzentrationsvorgänge 
sich der Messung entziehen, weil sie die Tatbestände, 
an die die Messung anknüpft, also die Verte i lung der 
Merkmalswerte auf die Merkmalsträger, unberühr t 
lassen. Als Beispiele seien personelle oder nach außen 
hin nicht erkennbare finanzielle Verflechtungen ge­
nannt. Dies bedeutet, daß die Berechnung von Kon­
zentrationsindizes immer nur Teil einer umfassenden 
Analyse von Konzentrationserscheinungen sein sollte, 
eine Einschränkung, die selbstverständlich auch für das 
unter (II) entwickelte Konzentrationsmaß gi l t . 
In der Li teratur f indet man häufig eine Unterscheidung 
zwischen „ re la t i ve r " und „absoluter" Konzentrat ion. 
Relative Konzentrat ion bedeutet Abweichung von der 
Gleichvertei lung des betrachteten Merkmalsbetrages 
über die Merkmalsträger; bestimmend für den Grad 
der absoluten Konzentrat ion ist dagegen in erster Linie 
die Größe der betrachteten Merkmalsträger, gemessen 
an den auf die Merkmalsträger entfallenden Merkmals­
wer ten . Der relative Konzentrationsgrad ist offenbar 
bei Gleichvertei lung des Merkmalsbetrages in jedem 
Falle gleich Nu l l , unabhängig von der Zahl der Merk­
malsträger, über die sich der Merkmalsbetrag ver te i l t . 
Außerdem kann das paradoxe Ergebnis e int reten, daß 
eindeutige Konzentrationsvorgänge — wie die Fusion 
von Unternehmungen — z u einer Abnahme des Grades 
der relativen Konzentrat ion führen; dies ¡st immer dann 
der Fall, wenn der Prozeß, der Konzentrat ion eine 
gleichmäßigere Vertei lung des Merkmalsbetrages be­
w i r k t . Aus diesen Ausführungen folgt einmal, daß der 
Ausdruck „ re lat ive Konzent ra t ion" i r reführend ¡st und 
durch einen dem untersuchten Problem adäquaten 
Ausdruck wie „Ung le ichhe i t " oder „D ispar i tä t " ersetzt 
werden sollte. Es folgt ferner, daß die „Indizes der rela­
t iven Konzent ra t ion" — Varianz, relative durchschnit t­
liche Spannung, Ginis Konzentrationsverhältnis (R) 
und Konzentrationsindex (δ), Paretos α usw. — nur 
dann sinnvoll zur Messung der Konzentrat ion herange­
zogen werden können, wenn die Zahl der Merkmals­
träger sich nicht verändert oder aber so groß ist, daß 
eine geringfügige Variation praktisch ohne Einfluß 
bleibt. Diese Fälle sind aber gerade im industr iel len 
Bereich, der in erster Linie Gegenstand von Konzen­
trationsuntersuchungen ¡st, relativ selten. 
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Wie erwähnt, ¡st das Ausmaß der „absoluten Konzen­
tration" primär von der Größe der betrachteten Merk­
malsträger abhängig. „Indizes der absoluten Konzen­
trat ion" (') müssen daher so konstruiert sein, daß sie 
auch dann einen hohen Konzentrationsgrad anzeigen, 
wenn der gesimte Merkmalsbetrag über wenige Merk­
malsträger gleich verteilt ¡st; ferner muß der Konzen­
trationsindex sinken (steigen), wenn bei unveränder­
tem Disparitätsgrad (z. B. bei einem Disparitätsgrad 
von Null, d. h. bei Gleichverteilung) die Zahl der 
Merkmalsträger steigt (sinkt), ohne daß der Index aus­
schließlich von der Anzahl der Merkmalsträger abhängt. 
Der unter (II) beschriebene Konzentrationsindex er­
füllt diese Forderungen und ist daher ein Maß'der abso­
luten Konzentration. 
Für die Analyse industrieller Konzentrationsprozesse 
sind die Indizes, die den Grad der absoluten Konzentra­
tion messen, weitaus wichtiger als die Disparitätsmaße. 
Im folgenden wird daher unter „Konzentrationsmaß" 
stets „Index der absoluten Konzentration", unter 
„Konzentration" stets „absolute Konzentration" ver­
standen. 
II. 
Betrachtet werden endlich viele Merkmalsträger 
M,, ..., Mn (n beliebig) und eine Verteilung (α,, ..., ccn) 
eines bestimmten Merkmals auf die Merkmalsträ­
ger M, Mn . α, bedeutet also den relativen Anteil 
des /­ten Merkmalsträgers an der Gesamtmerkmals­
n 
menge; es ist also stets Σ oc¡ = 1. Ein solcher Sach­
a i 
verhalt wird kurz durch das folgende Schema darge­
stellt: 
JM1,....Mn| 
(α,, ..., ccnj ' 
Jedes solche Schema kann aufgefaßt werden als eine 
Verteilung eines Merkmals auf die Merkmalsträger 
M,,.... Mn mit den Häufigkeiten α,, ..., απ; kürzer: jedes 
Schema der obigen Form definiert eine endliche Merk­
malsverteilung. Die spezielle Beschaffenheit der Merk­
malsträger M,· bzw. des Merkmals ist in unserem Zu­
sammenhang bedeutungslos. 
Obwohl der Begriff „Konzentration" einer endlichen 
Merkmalsverteilung noch nicht definiert ist, verbinden 
wir doch intuitiv eine gewisse Vorstellung mit diesem 
Begriff. Ganz allgemein kann man sagen, daß „Konzen­
tration" (wie auch immer definiert) eine Ordnungsre­
lation auf der Menge der endlichen Merkmalsverteilun­
gen darstellt, d. h.: 
(M......MJ 1. Von gewissen Paaien (α) = 
(ß) ι Μ, M J 'Ρ, Μ 
kann man sagen, daß (α) eine konzentriertem Ver­
teilung darstellt als (ß). 
2. Ist die Verteilung von (α) konzentrierter als die 
von (ß), und ist (ß) konzentrierter als die Vertei­
lung (γ), dann ist auch (α) konzentrierter als (γ). 
Die Frage ist nun, welche Ordnungsrelationen sich 
sinnvoll als „Konzentration" interpretieren lassen. 
L (M „ ..., M J jM . M„, M*| 
Da sich ' " von ' Λ empirisch 
( «1 an ) ( a t «n­ ° ! 
nicht unterscheiden läßt, wird folgendes Postulat sinn­
voll sein: 
Postulat 1 : Als „Konzentration" kommen nur diejeni­
gen Ordnungsrelationen in Frage, die folgende Eigen­
schaft haben: 
i Μ , ..., Μ ι bezeichnet (α) = " eine beliebige Merk­
' a l α η ) 
ί M , ..., Μ , Μ*) 
malsverteilung, dann sind <. "' _ und (α) 
( α,, ..., α„, Ο \ 
bezüglich der Ordnungsrelation äquivalent. In anderen 
Worten: Ein Konzentrationsmaß soll nur von denje­
nigen cc;'s abhängen, die ungleich Null sind. 
Postulat 2: Eine Ordnungsrelation ^ auf der Menge V 
der endlichen Merkmalsverteilungen soll nur dann als 
eine „Konzentration" interpretiert werden, wenn es 
eine stetige Abbildung ε von V in R gibt, so daß für 
(') Diese Bezeichnung ist insofern unzutreffend, als die meisten „Indizes der absoluten Konzentrat ion" die Größe der Merkmalsträger 
an der Höhe ihres relativen Anteils am gesamten Merkmalsbetrag messen. Dies tr i f f t auch für den in Abschnitt II entwickelten Index zu. 
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alle (α), (β) aus V g i l t : (α) ^ (β) dann und nur dann 
ε (cc) > ε (β). Mit anderen W o r t e n : Der Begriff 
„Konzen t ra t i on " soll sich durch eine reelle Zahl mes­
sen lassen; je größer die zugeordnete Zahl, umso stär­
ker die „Konzen t ra t i on " . 
Das Postulat 2 ¡st eine sehr strenge Forderung. Man 
beachte, daß ein „Konzentrat ionsmaß" nach Postulat 2 
eine totale Ordnung def iniert , d. h., je zwei endliche 
Vertei lungen (α), (β) lassen sich vergleichen; entweder 
ist (α) konzentr ier ter als (ß), oder umgekehrt , oder 
(α) und (ß) sind gleich konzentr ier t . 
Jedes Schema M Mn¡ kann als ein zufälliges Ex­
l a1 an . 
périment aufgefaßt werden, nämlich als ein Experiment, 
welches η verschiedene mögliche Ausgänge hat, wobei 
die Wahrscheinl ichkeit für den /­ten Versuchsausgang 
gerade oc,· ist. Im allgemeinen enthält ein zufälliges 
Experiment bezüglich der möglichen Ausgänge eine 
gewisse „Uns icherhe i t " . Ein zufälliges Experiment ent­
hält offenbar keine „Uns icherhe i t " bezüglich des Ver­
suchsausganges, wenn ein a¡ = 1 (1 ^ / ^ n) ¡st, denn 
dann t r i t t mit Sicherheit der /­te Versuchsausgang 
ein. Dies heißt aber für die Merkmalsverte.ilung 
I M , , M ) 
1 ' ' , daß das Merkmal auf den /­ten Merk­
( ct., .... ccn 
malsträger konzentr ier t ist; es liegt also maximale 
„Konzen t ra t i on " vor. Umgekehrt ist die „Unsicher­
he i t " des zufälligen Experimentes am größten, wenn 
1 
oc. = _ _ ( / = 1 π). Für die Merkmalsvertei lung (α) 
η 
bedeutet dies eine Gleichvertei lung der Merkmale, also 
eine minimale „Konzen t ra t i on " . 
Bisher wurde weder der Begriff „Konzen t ra t i on " einer 
Merkmalsvertei lung noch der Begriff „Uns icherhe i t " 
eines zufälligen Experimentes definiert. Die intui t iven 
Vorstellungen dieser beiden Begriffe scheinen aber' in 
einem gewissen Zusammenhang zu stehen. Nun ist der 
Begriff „Uns icherhe i t " eines Experimentes in der In­
formationstheorie präzisiert w o r d e n ; die Entropie 
(eine eindeutig definierte Zahl) w i rd als Maß der „ U n ­
sicherhei t" in terpre t ie r t . (') 
Unter anderem zeigt man in der Informationstheorie, 
daß, falls die „Uns icherhe i t " eines zufälligen Experi­
( M , ..., M ) mentes überhaupt durch eine Zahl ge­
/ oc,, . . · , cc„ ) 
messen werden kann — w i r bezeichnen sie mi t 
Y l M l M " ! —, die Meßvorschrift ψ folgende Glei­
' «ι a„ ) 
chung erfüllen muß: 
( ) ( α, cc,) ! « , + α 2 , α 3 cxn\ + ^ + ^ Y _ 
'α, 
M, M, 
+ cc2 α, + oej 
ein zufälliges Experiment mit den 
( M M ) 
Dabei bedeutet , 1 ' " ein zufälliges Experiment 
I «,, .... a„ ) 
mit den möglichen Ausgängen M,, . . . . Mn und den Wahr ­
scheinlichkeiten α,, .... ccn resp. Entsprechend bedeutet 
\ M*. M3 Hnt 
'et, + cc2, cc3, .... a n j 
möglichen Ausgängen M* = M, oder M2, M3 Mn und 
den Wahrscheinl ichkeiten α, + cc2, a3, ..., ocn resp. Und 
/ M M \ 
I I I , I I j 1 
schließlich bedeutet j cc, oc2 ) ein zufälli­
( α , + cc2 α, + α2 
ges Experiment mit den beiden möglichen Aus­
cc, 
gängen M,, M2 und den Wahrscheinl ichkeiten , α, + oc2 
resp. α, + oc. 
Die Gleichung (I) kann man wie folgt begründen: W i r 
beschränken uns auf den Fall η = 3, betrachten also die 
folgenden zufälligen Exper imente: 
( α ) = ¡ M . A . M . I ; ( M·. M3( 





,θ| + oc2 α, 4- α2 
(') Vgl. ζ. Β. Arbeiten zur Informationstheorie I, Berlin 1957. 
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Offenbar ist die Unsicherheit bezüglich des möglichen 
Versuchsausganges bei Experiment (α) größer als 
bei (ß); also Ψ (α,, .., α3) > Ψ (α, 4­ α2, α3). Denn der 
Ausgang des Experimentes (β) bestimmt im allgemei­
nen noch nicht den Ausgang des Experimentes (α). 
Dies ¡st nur dann der Fall, wenn M3 der Ausgang des 
Experimentes (ß) ist. Nach Ausführung des Experi­
mentes (ß) bleibt also noch ein Rest von Unsicherheit 
bezüglich der möglichen Ausgänge des Experimen­
tes (α). Wie groß ist nun dieser Rest? 
Stellen wir uns vor, daß das Experiment (α) mehrmals 
wiederholt wird, und beobachten wir jedesmal, ob 
dabei das Experiment (ß) den Ausgang M* oder M3 hat. 
Falls (ß) den Ausgang M3 hat, ist auch der Ausgang 
von (α) bestimmt. Ist jedoch der Ausgang M* beobach­
tet worden, so kennen wir noch nicht den Ausgang 
von (α). Es ist offenbar noch das Experiment (γ) auszu­





,α, + cc2 α, + oc2 
Da aber die mittlere Häufigkeit der Fälle, in denen 
man nach der Klärung des Ausganges von (ß) noch den 
Ausgang von (γ) ermitteln muß, gleich α, ­f α2 ist, 
nimmt man an, daß man zu der Unsicherheit von (ß) das 
(α, + cc2)­fache der Unsicherheit von (y) hinzufügen 
muß, um die Unsicherheit des Experimentes (α) zu 
erhalten. 
Nach der oben beschriebenen Analogie zwischen 
„Konzentration" einer Merkmalsverteilung und „Un­
sicherheit" eines zufälligen Experimentes ist es sinn­
voll, eine Zunahme an „Unsicherheit" als eine ent­
sprechende Abnahme an „Konzentration" zu inter­
pretieren, und umgekehrt eine Abnahme an „Unsicher­
heit" als eine entsprechende Zunahme an „Konzentra­
t ion" . Maximaler „Unsicherheit" entspricht minimale 
„Konzentration"; umgekehrt : minimaler „Unsicher­
heit" entspricht maximale „Konzentration". Das heißt 
aber : 
„Konzentration" der Merkmalsverteilung 
M, M 'η 
..., cc„ 
gleich minus „Unsicherh." des zufälligen Experimentes 
¡M MJ 
i α„ ..., αη i' 
cc„ also ε 
M,. — Ψ M,. M, 
Wenn man diese Analogie akzeptiert, muß auch jedes 
„Konzentrationsmaß ε" die Funktionalgleichung (I) er­
füllen. Damit erhält man eine Motivierung des folgen­
den Postulats: 
Postulat 3: Eine Ordnungsrelation auf der Menge der end­
lichen Merkmalsverteilungen soll nur dann als ein 
„Konzentrationsmaß" interpretiert werden, wenn 
deren zugehörige Meßvorschrift ε nach Postulat 2 fol­
gende Funktionalgleichung erfüllt: 
ε (α, «J = ε (α, 4- cr,, α3 α„) + 
(α, 4- cc,) ε ( f—, ■ ). 
\α, 4- α2 α, 4- α2/ 
Satz: Jede Ordnungsrelation auf der Menge der end­
lichen Merkmalsverteilungen, welche den Postula­
ten 1, 2 und 3 genügt, wird im folgenden Konzentra­
tion genannt; sie hat notwendig folgende Darstellung: 
Γ " Κ') 
ε («, ccn) = c Ι Σ α,· . log. cc,. '. 
Der Beweis ist sehr kompliziert. Man vergleiche K.D. 
Faddejew in : Arbeiten zur Informationstheorie I, 
S. 86­90, Berlin 1957. 
Zu beachten ist, daß die den Konzentrationsgrad mes­
sende Zahl stets nicht­positiv ist. Dies hat seinen na­
türlichen Grund darin, daß es eine maximale Konzen­
III. 
tration gibt, nämlich dann, wenn ein Merkmalsträger 
die gesamte Merkmalsmenge auf sich vereinigt (die 
Konzentrationszahl ist in diesem Falle gleich Null), 
(') c ist eine beliebige positive Konstante; jedes c ergibt dieselbe Ordnungsrelation. Empirische Untersuchungen ergaben, daß es zweck­
mäßig ist, c = 100 zu wählen. 
Der Logarithmus kann zu jeder Basis gewählt werden, da ein Basiswechsel nur auf eine andere Wahl der Konstanten c hinausläuft. 
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jedoch keine minimale! Bei fester Anzahl von Merk­
malsträgern (etwa n) ¡st natürlich die Verteilung 
1 α, = —, eine minimale Konzentration. 
Aber die Konzentration einer Gleichverteilung über 
m Merkmalsträger ist geringer als die Konzentration 
einer Gleichverteilung über η Merkmalsträger, falls 
m > n. Vielleicht wäre es zweckmäßig, das Gegenteil 
der Konzentration, die „Nicht­Konzentration", zu 
messen. Die „Nicht­Konzentration" ist eine positive 
Größe, die durch die Formel c Σ cc¡ . (— log. oc,) 
(c positiv) gemessen wird. 
Konzentration auf einen Merkmalsträger hat als Kon­
zentrationszahl Null. Eine Gleichverteilung über η 
Merkmalsträger hat die Konzentrationszahl c(— log. n). 
Eine Gleichverteilung über η Merkmalsträger ist also 
konzentrierter als eine Gleichverteilung über m Merk­
malsträger, falls η < m. Andererseits kann man sich 
leicht überzeugen, daß die Anzahl der Merkmals­
träger nicht zu stark ins Gewicht fällt. Genauer 
kann man zeigen, daß es zu jeder Merkmalsverteilung 
,M, Kl («) = ., cc„ 
eine Merkmalsverteilung (ß) = | M , M„ I P, ß m ι 
mit m < η gibt, so daß ε (α,, ..., ccn) > ε (β, ßm) ist, 
d. h. (α) ist konzentrierter als (ß). 
Von Interesse ¡st ein Vergleich zwischen dem Konzen­
trationsindex ε und dem sogenannten Hirschman­
index (H.) ('). Der H.­Index errechnet sich als Summe 
der Quadrate der relativen Anteile aller Merkmals­
träger am gesamten Merkmalsbetrag. Für das Schema 
(M, M J 
i «1 «π ί 
ergibt sich also 
η 
Η (α,, ..., α„) = Σ α,Λ 
Η ist unempfindlich gegenüber Veränderungen im Be­
reich der Merkmalsträger mit kleinen Merkmalsbeträ­
gen. In diesem Punkte ist der Konzentrationsindex ε 
dem Hirschmann­Index überlegen: Bei der Berechnung 
von ε werden Merkmalsträger mit kleinen Merkmals­
beträgen wesentlich stärker berücksichtigt als bei der 
Berechnung von H. Umgekehrt gewichtet ε die Merk­
malsträger mit großen Merkmalsbeträgen weniger stark 
als H. Merkmalsträger mittlerer Größe gehen etwa 
gleich stark in die Berechnung von Η und ε ein. 
Die Auswirkung von Fusionen auf den Konzentrations­
grad läßt sich mit Hilfe des Η­Index leicht feststellen. 
Eine Fusion zweier Merkmalsträger, deren relative 
Anteile am Gesamtmerkmalsbetrag α, bzw. a2 betra­
gen, erhöht den Η­Index um 2 α, ocj. Wie aus Postu­
lat 3 (s.o.) hervorgeht, bietet ε den gleichen Vorteil. 
Bezeichnet ε (α,,..., cc„) den Konzentrationsgrad vor der 
Fusion der Merkmalsträger M, und M2 mit den relativen 
Merkmalsanteilen α, und Oj, ε* = ε (α, 4­ oc2, oc3 απ) 
den (zu ermittelnden) Konzentrationsgrad nach Durch­
führung der Fusion, so ergibt sich: 
ε* = ε (cc, ccn) — α, log. α, — 
«2 log. oc2 4- (cc, + Oj) log. (a, 4- 0Cj). 
Hat mindestens einer der beiden fusionierenden Merk­
malsträger einen sehr kleinen Merkmalsbetrag, so 
bewertet ε den Konzentrationsvorgang stärker als H. 
Haben dagegen beide Merkmalsträger hohe relative 
Anteile am gesamten Merkmalsbetrag, so ändert sich 
Η relativ stärker als ε, obwohl auch ε stark auf diesen 
Konzentrationsvorgang reagiert. 
Abschließend sei noch bemerkt, daß ε bei einem Aus­
scheiden oder einem Hinzutreten von Merkmalsträ­
gern nicht vollständig neu berechnet zu werden 
braucht, da der Gesamtindex ε — wie der Hirsch­
mann­Index — aus den Teilindizes für Untergruppen 
von Merkmalsträgern ermittelt werden kann. 
(') ε und Η wurden unter Verwendung umfangreichen empirischen Materials auf ihre Reagibilltät geprüft und verglichen. Die Ergebnisse 
werden zu einem späteren Zeltpunkt veröffentlicht. 
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Résumé 
Une approche axiomatique de la mesure de la con­
centration 
il est nécessaire que cette mesure ψ satisfasse l'équation 
M*, M, MJ i M M l 
ψ \ ' ' , ' n I ILI 
i et,, .... ccn j 
a. 4- cc„, o a 
^A , ~r ^ 2 , ^ A j , . . . , VAn 
4­
L'exposé ci­dessus veut donner une justification axiomatique 
d'une estimation de la concentration absolue. Le point de départ 
consiste en un schéma 
ί M M ) 
ι ι ι,, ..., ι in ; 
( C, α η I 
de la répart i t ion d'une caractéristique donnée sur un nombre 
fini d'éléments 
M M 
I I , , ■ · · , I l n 
assortis des fréquences relatives 
*i cc„ ( l ce,· = 1 J . 
D'une manière générale, la concentration représente une relation 
de classification transitive en un nombre fini de classes correspon­
dant au niveau des caractéristiques. 
On formule alors trois postulats à l'aide desquels on établit quel­
les sont les relations de classification que l'on peut interpréter 
logiquement comme «concentrat ion ». 
M, 
(α, + a2) Ψ { oc, 
M, 
vcc, 4 ­ oc2 a , 4 ­ o e j 
Il existe manifestement une certaine analogie entre la concentra­
t ion d'une réparti t ion et l ' incertitude associée à une expérience 
aléatoire: une incertitude maximum correspond à une concen­
trat ion minimum et inversement; l'accroissement (la diminution) 
de l ' incertitude peut être interprétée comme une diminution 
(un accroissement) de la concentration. 
Le postulat 3 sera donc le suivant: une relation de classification 
transitive basée sur un nombre fini de niveaux atteint par certai­
nes caractéristiques ne doit être considérée comme une mesure 
de concentration qu'à condition que la fonction ε qui permet de 
l'estimer en accord avec le postulat 2 ci­avant remplisse la 
condition 
ε ( α , ccn) = 
Σ (α , 4­ cc2, oc3 ccn) 4­ ( a , 4­ cc2) ε a, 4- oc2 a, 4- a. 
Postulat 1. La mesure de la concentration ne peut dépendre que 
des cc¡ qui ne sont pas nuls. 
Postulat 2. La mesure de la concentration s'exprime par un nom­
bre réel. Plus celui­ci est élevé, plus la concentration est forte. 
Le postulat 3 découle des considérations suivantes: le schéma 
(M MJ 
peut être considéré comme représentant une expérience aléa­
to i re. L'incertitude concernant le résultat de l'expérience est 
maximum lorsque 
1 0 = 1 n); 
elle est nulle lorsque l'un des σ ; est égal à l'unité. Une mesure 
possible de l ' incertitude associée à une expérience aléatoire est 
son entropie; il s'agit d'un nombre déterminé de manière unique. 
On en déduit que toute solution de classification basée sur un 
nombre fini de niveaux atteints par certaines caractéristiques qui 
satisfait aux exigences des postulats 1 à 3 est considérée comme 
concentration et a nécessairement la forme 
6 («, ccn) = c Ι Σ α; log. α,· . 
Le nombre qui mesure la concentration est toujours non positif. 
Il est nul lorsqu'un élément rassemble l'ensemble des caracté­
ristiques et est égal à c (— log π) en cas d'équirépartit ion du 
niveau des caractéristiques. Une distr ibution rectangulaire sur 
n éléments est donc plus concentrée qu'une distr ibution rectan­
gulaire sur m éléments lorsque n < m . 
Si on compare l'indice de concentration ε avec l'indice de Hirsch­
man (H.), on constate que les éléments qui ont une faible impor­
tance y ont un poids plus grand que dans le calcul de H. 
Pour que cette incertitude puisse effectivement être exprimée 
par un nombre 
Ψ M M ι ι , , ..., ι i n 
a , ocn 
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Riassunto è necessario che soddisfi l'equazione 
Una stima assiomatica della misura della concen­
trazione Ψ 
M, MJ = ψ ( Μ* Μ,. . . . .MJ 
α , cc„ \ ! cc, 4 - α 2 , α 3 αη \ 
Si è qui voluto dare una giustificazione assiomatica di una stima 
della concentrazione assoluta. Punto di partenza è lo schema 
( M M J 
/ ce,, . . · , ocn j 
della ripartizione di una caratteristica qualsiasi fra un numero 
finito di elementi 
M, 
(a, + cg Ψ l ce, 
M, 
M M 
ι ι , , ..., ι ι η 
con le frequenze relative 
α, α„ ( Σ a, = l j . 
In linea generale la concentrazione rappresenta una relazione di 
classificazione transitiva in un numero f inito di classi, corrispon­
dente al livello delle caratteristiche. 
Vengono formulati t re postulati con i quali si stabilisce quali sono 
le relazioni di classificazione che possono essere interpretate 
logicamente come « concentrazione ». 
Postulato 1. La misura della concentrazione non può dipendere che 
dal a,­ che non sono null i . 
Postulato 2. La misura della concentrazione si esprime con un 
numero reale. Quanto più elevato è tale numero, tanto più forte 
è la concentrazione. 
Il postulato 3 risulta dalle seguenti considerazioni: lo schema 
| M M J 
' a, ccn j 
può esser r i tenuto un esperimento aleatorio. L'incertezza, per 
quanto riguarda il risultato dell'esperimento, è massima quando 
«/ = ­ 0 = 1 n); 
η 
è nulla quando uno dei oc, è eguale unità. Una possibile misura 
dell'incertezza di un esperimento aleatorio è la sua entropia; 
questa corrisponde ad una quantità determinata in modo univoco. 
vcc, 4- cc2 a, 4- a2 
Esiste evidentemente una certa analogia fra la concentrazione di 
una ripartizione e l'incertezza di un esperimento aleatorio: una 
incertezza massima corrisponde ad una concentrazione minima 
e viceversa; l'aumento (la diminuzione) dell'incertezza può essere 
interpretata come una diminuzione (un aumento) della concen­
trazione. 
Il postulato 3 sarà quindi il seguente: una relazione di classifica­
zione transitiva, basata su un numero f ini to di livelli raggiunto da 
alcune caratteristiche, dev'essere considerata come misura di 
concentrazione soltanto quando la funzione ε, che ne permette la 
stima in concordanza con il postulato 2 di cui sopra, risponde alla 
condizione 
ε ( « , ccn) = 
Σ (α, 4- α2, oc3 α") 4- (α, 4- cc2) ε α, + oc2 α, 4- cc2j" 
Da ciò si deduce che qualsiasi classificazione basata su un numero 
finito di livelli raggiunti da alcune caratteristiche, rispondente 
alle esigenze dei postulati da 1 a 3, è considerata come concen­
trazione e presenta necessariamente la forma 
ε (c, ccn) = c Ι Σ OC; log. OC; J . 
Il numero che misura la concentrazione è sempre non positivo. 
Esso è eguale a zero quando un elemento riunisce in sé l'insieme 
delle caratteristiche ed è eguale a c (— log. n) nel caso di eguale 
ripartizione del livello delle caratteristiche. Una eguale r ipar t i ­
zione fra η elementi è quindi più concentrata di una eguale 
ripartizione fra m elementi, quando n<m. 
Se si raffronta l'indice di concentrazione ε con l'indice di Hirsch­
man (H) si osserva che gli elementi che hanno un debole livello 
quantitativo hanno maggior peso che nel calcolo di H. 
Perchè tale Incertezza possa essere effettivamente espressa con 
un numero, 
Ψ M, Mn α , cc„ 
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Samenvatting 
Een axiomatische benadering van het bepalen van 
de concentratie 
Het doel van dit art ikel is een axiomatische motivering te geven 
van een raming van de absolute concentratie. Als uitgangspunt is 
het schema 
j M MJ 
ί », ctn S 
gekozen, dat de verdeling van een wil lekeurig kenmerk over 
een eindig aantal elementen 
M M 1 Ί η 
met de relative frequenties 
*ι ccn ( Σ α; = 1J. 
weergeeft. 
Algemeen gezien stelt de concentratie een maatstaf voor, gede­
finieerd over een eindige verzameling van frequentie-indelingen, 
zoals boven aangeduid. Er worden drie axiomas geformuleerd, 
met behulp waarvan kan worden vastgesteld welke maatstaven 
logischerwijze als concentratie kunnen worden geïnterpreteerd. 
kan worden uitgedrukt, is dat deze bepaling voldoet aan de 
vergelijking 
M M J = ψ ( M*, M3 Mnj 
c , «n i i et, 4­ α 2 , α 3 ocn j 
M, , M2 j 
(a, 4­ oc,) Y { a, oc2 . 
+ 
la , 4- ccj a, 4- et,) 
Klaarblijkelijk bestaat er een zekere analogie tussen de concen­
trat ie van een frequentieverdeling en de onzekerheid van een 
toevallig experiment: een maximale onzekerheid komt overeen 
met een minimale concentratie en omgekeerd; een toeneming 
(vermindering) van de onzekerheid kan als een vermindering 
(toeneming) van de concentratie worden geïnterpreteerd. 
Het derde axioma luidt dan ook: een maatstaf gedefinieerd over 
een eindig aantal verdelingen mag alleen dan als een bepaling van 
de concentratie worden geïnterpreteerd, wanneer de functie ε 
welke het mogelijk maakt deze te ramen in overeenstemming met 
bovenstaand axioma 2, voldoet aan de vergelijking 
6 ( « , ccn) = 
I a rt. \ 
Σ (α , 4 ­ α 2 , α 3 α „ ) + ( α , 4 ­ oc,) ε 'α, 4- α2 α, 4- α,)' 
Eerste axioma: Het bepalen van de concentratie kan slechts afhan­
kelijk zijn van die cc, welke van nul verschillen. 
7\veede axioma: De concentratie moet in een reëel cijfer kunnen 
worden ui tgedrukt : hoe groter dit cijfer, hoe sterker de concen­
trat ie. 
Ui t bovenstaande uiteenzettingen kan de volgende stelling wor­
den afgeleid: iedere maatstaf gedefinieerd over een eindig aantal 
frequentie­verdelingen en welke voldoet aan de axiomas 1 t /m 3, 
kan als concentratiemaatstaf dienen en heeft noodzakelijkerwijze 
de volgende vorm: 
E («, ccn) = c Ι Σ α,· log α, . 
Het derde axioma kan uit de volgende redenering worden afgeleid : 
het schema 
ί M M ) 
ί cc, α„ j 
kan als een toevallig experiment worden beschouwd. De onze­
kerheid inzake het resultaat van dit experiment Is maximaal 
wanneer 
1 
α,· = — ( / = 1 η); 
η 
de onzekerheid is gelijk aan nul wanneer een der α,· gelijk aan 1 is. 
Een mogelijke bepaling van de onzekerheid van een toevallig expe­
r iment is de entropie, een op één enkele wijze bepaald cijfer. Een 
voorwaarde voor de mogelijkheid dat de onzekerheid van een 
toevallig experiment werkel i jk in een cijfer 
Ψ M M 
ι ι , , . . . , ι ι η 
α , α η 
Het cijfer dat de concentratie bepaalt is altijd niet positief. Het 
is gelijk aan nul, wanneer een element alle kenmerken In zich 
vertegenwoordigt en gelijk is aan c (— log n) ingeval van een 
gelijke verdeling van het niveau der kenmerken. Een gelijke ver­
deling over η elementen is dus meer geconcentreerd dan een 
gelijke verdeling over m elementen, wanneer n<m. 
Een vergelijking van de concentratie­index ε met de z.g. Hirsch­
manindex (Η) leverde als voornaamste resultaat op, dat er bij de 
berekening van ε aanzienlijk meer rekening werd gehouden met 
de elementen met lagere niveaus van de kenmerken dan bij de 
berekening van H. 
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Summary 
An axiomatic approach to the measurement of 
concentration 
is that the measuring procedure ψ obeys the equation 
M„...,MJ w I M*. M„ .... Mn Ψ 
α , ccn 
Ψ 
α, 4- oc2, α3 α η 
4-
The aim of this paper is to supply an axiomatic basis for the 
measurement of absolute concentration. The starting point is 
the pattern 
( M „ . . . , M J 
I a, ccn j 
which describes the distr ibution of a given characteristic over a 
finite number of elements 
M M 
ι ι , , ..., ι ι η 
wi th relative frequencies 
α, ccn ( Σ α,= 1J. 
In general, concentration represents an ordering relation based 
upon a finite number of levels of the characteristics. Three 
postulates are formulated and these lay down which arrangements 
can be meaningfully interpreted as concentration. 
M, 
(a, + a2) ψ { a, 
M, 
va, 4- a2 a, 4- a2j 
It would seem that a fairly valid analogy can be drawn between 
the concentration of the distr ibution of a characteristic and the 
uncertainty of a random experiment. Maximum uncertainty 
corresponds to minimum concentration and vice-versa. ' A n 
increase (decrease) of uncertainty can be interpreted as a decrease 
(increase) of concentration. 
Postulate 3, therefore, reads: an ordering relation of discrete 
distr ibution characteristics shall only be interpreted as a measure 
of concentration when the relevant measuring procedure ε 
already obeying postulate 2, also obeys the functional equation 
ε (α,, ..., α„) = 
Σ (α, 4- α,, α3 α„) 4- (α, 4- oc,) ε 
α, 4- cc2 α, 4- oc2 
Postulate 1: a measure of concentration shall only depend on 
those α,-'s which are other than zero. 
Postulate 2: concentration must be measurable by a real num­
ber: the higher the number, the higher the concentration. 
Postulate 3 stems from the following considerations: the pattern 
j M„ .... Mn | 
I «ι ccn \ 
From the above we can state that any ordering relation of discrete 
distr ibut ion characteristics which satisfies postulates 1-3 Is 
considered as concentration and necessarily takes the f o r m : 
ε (α, ccn) = c Ι Σ α, log α, J . 
The number measuring the degree of concentration Is always 
non-positive. It is zero when a single element accounts for the 
whole quantity of the characteristic and equal to c (— log n) 
when the amount of the characteristic is equally distr ibuted. A 
rectangular distr ibution over η elements is therefore more 
concentrated than a rectangular distr ibution over m elements 
when n<m. 
can be considered as a random experiment. Uncertainty as 
regards the result of the experiment is maximum when 
a; = _ (/ = 1 n); 
η 
The main result of comparison of the concentration Index ε 
w i th the Hirschman-index (H) is that in the case of ε the weight 
of the elements associated wi th low levels of the characteristic is 
substantially greater than in the computation of H. 
it is zero when one of the α,-'s is equal to one. A measure of the 
uncertainty of a random experiment is its entropy, a number 
uniquely defined. A condition that must be fulfilled before the 
uncertainty of a random experiment can be measured at all 
through a number 
( M M ) vi, j ' Ί · 'η I 
Ι α α i 
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Aufgaben und Verfahren 
der Gehalts­
und Lohnstrukturerhebungen 




Statistisches Bundesamt, Wiesbaden 
Zweitei lung der Verdienststatistik in der Bundesrepublik Deutschland » A r t und Nachteile der laufenden 
Verdienststatistiken » Ziele der Gehalts- und Lohnstrukturerhebungen · Verdienstbestimmende 
Faktoren als Erhebungsmerkmale · Der Verdienstbegriff » Erfaßter Personenkreis . Gliederung der 
Arbeitszeit .Erhebungsverfahren «Tabellenprogramm 
Vorbemerkung zur Terminologie 
Im Deutschen w i rd unterschieden zwischen Löhnen 
für Arbei ter und Gehältern für Angestellte. Angestell-
te und Arbei ter zusammen sind Arbeitnehmer. Um die 
Unterschiede zwischen den von Arbeitgebern und Ge-
werkschaften ausgehandelten Tari f löhnen bzw. Tarif-
gehältern und den effekt iv gezahlten Löhnen und 
Gehältern herauszustellen, werden letztere auch als 
Verdienste bezeichnet. Die folgende Darstel lung soll 
wei ter dadurch vereinfacht werden, daß bei Tar i f löh-
nen der Arbei ter von Lohnsätzen, bei Tarifgehältern 
der Angestellten von Gehaltssätzen und zusammen-
fassend von Tarifsätzen gesprochen w i rd . Als Abkür-
zung für Gehalts- und Lohnstrukturerhebung w i rd 
GLS verwandt. 
1. Zweiteilung der Verdienststatistik in der Bundesrepublik Deutschland 
Die Verdienststatistik in der Bundesrepublik Deutsch-
land zerfäl l t nach dem „Gesetz über die Lohnstati-
s t ik" vom 18. Mai 1956 in zwei Haupttei le 
a) die laufenden (teils viertel jährl ichen, teils halb-
jährl ichen) Erhebungen über die effektiven Verdienste 
nach einem Lohnsummenverfahren ( 1 ) (ergänzt um 
Zusammenstellungen über die tari f l ichen Lohn- und 
Gehaltssätze) und 
b) die in größeren Zeitabständen (von „3 bis 5 Jah-
ren" heißt es in dem genannten Gesetz) durchgeführ-
ten Gehalts- und Lohnstrukturerhebungen nach dem 
Individualverfahren. 
Diese Zwei te i lung ¡st vom Beginn der umfassenderen 
amtlichen Lohnstatist ik in Deutschland nach dem 1. 
We l t k r i eg an vorgezeichnet gewesen ( 2 ) . Die laufende 
Lohnstatistik begann 1924 als Statistik der tar i f l ichen 
Lohnsätze. Zu ihrer Ergänzung und Kor rek tur wurden 
Lohnstrukturerhebungen nach Vor läufern 1916 bis 
1918 und 1920 seit 1927 in dreijährigem Abstand in 
ausgewählten Wirtschaftszweigen durchgeführt . 1935 
wurde die Lohnsummenstatistik über die Verdienste 
neu eingeführt u.a., weil durch den nationalsozialisti-
schen Lohnstopp die Tari f lohnstat ist ik keinen Sinn 
mehr hatte, die tatsächliche Lohnentwicklung aber 
beobachtet werden sollte. Die Lohnsummenstatistik 
(') Neben der vierteljährlichen Verdienststatistik in Industrie und Handel und der halbjährlichen Verdienststatistik im Handwerk gibt 
es noch eine jährliche Verdienststatistik in der Landwirtschaft, die jedoch in Anbetracht der geringen Zahl der Arbeitnehmer nach 
einem Individualverfahren durchgeführt w i rd . 
(2) Zur Geschichte der amtlichen Lohnstatistik im Ausland und in Deutschland vor dem 1. Wel tkr ieg vgl. die von Agthe und Quante 
verfaßte Einleitung zu „Statistik des Deutschen Reichs" Bd. 293 (Lohn- und Gehaltserhebung von Februar 1920); zur Geschichte der 
Lohnstatistik zwischen den Kriegen vgl. F. Krause: „D ie deutsche Lohnstatistik" in : Die Statistik in Deutschland, herausgeg. von 
F. Burgdörfer, Berlin, 1940, S. 1168-1179. 
63 
war der direkte Vorläufer der jetzigen laufenden Ver-
dienststatistiken. Sie war nach dem 2. We l tk r ieg 
schon 1948 wieder aufgenommen worden. Nach ihrer 
Reform im Jahre 1957 erhielt sie den Namen „ laufende 
Verdienststat ist ik". Daneben wurden GLS durchge-
führ t , und zwar nach einigen Probeerhebungen 1950 
für den Öffent l ichen Dienst, 1951 für die Gewerbliche 
Wi r tschaf t , 1953 für die Land- und Forstwirtschaft, 
1957 zum zweiten Male fü r die Gewerbliche W i r t -
schaft wie auch für Handel, Geld- und Versicherungs-
wesen und Teile des Dienstleistungsbereichs, 1962 zum 
dr i t ten Male in Industrie, Handel, Geld- und Versiche-
rungswesen und Teilen des Dienstleistungsbereichs 
sowie in der Landwirtschaft, in der Forstwirtschaft 
und im Erwerbsgartenbau. Eine GLS für den Öffent-
lichen Dienst w i rd für 1965 vorbereitet, i1) 
2. Art und Nachteile der laufenden Verdienststatistiken 
Bei den laufenden Verdienststatistiken soll die Ent-
wick lung der Verdienste häufig und schnell festgestellt 
werden. Unter häufig w i rd z.B. für die Arbei tnehmer 
in Industrie und Handel v iertel jähr l ich, unter schnell 
die Bekanntgabe der Ergebnisse innerhalb weniger 
Wochen verstanden. Auch sollen die Kosten einer 
solchen Statistik ein gewisses Maß nicht übersteigen. 
Diesen Bedingungen mußte das Verfahren angepaßt 
werden. Es können nicht Angaben fü r alle Arbei t -
nehmer einzeln oder für eine ausreichend große Stich-
probe von einzelnen Arbei tnehmern zugrunde gelegt 
werden. Ihre Beschaffung und statistische Aufberei -
tung würde viel zu kostspielig und langwierig sein und 
auch die berichterstattenden Arbeitgeber übermäßig 
belasten. Statt Angaben für einzelne Arbeitnehmer 
werden daher von den Arbeitgebern Lohnsummen für 
jeweils ganze Arbeitnehmergruppen sowie die bezahlte 
und die geleistete Arbeitszeit (darunter gesondert die 
Mehrarbeitsstunden) erfragt. 
Von den Zusammenstellungen der Industriestatistik 
über die Lohnsummen unterscheidet sich die laufende 
Verdienststatistik vor allem dadurch, daß die erstere 
— bei einem anderen Verdienstbegriff — nur eine 
Gesamtlohnsumme erbringt, die durch die Gesamt-
zahl der beschäftigten Arbei ter bzw. die Gesamtzahl 
der geleisteten Arbeitsstunden dividiert einen Durch-
schnittsverdienst ergibt, die letztere aber bestimmte 
Voraussetzungen an die A r t der einzubeziehenden 
Arbei tnehmer (etwa nur regelmäßig vollbeschäftigte 
Arbei tnehmer) stellt und verschiedene Arbeitnehmer-
gruppen nach Geschlecht und Leistungsgruppen unter-
scheidet. Dadurch w i rd die Aussagekraft der laufen-
den Verdienststatistik wesentlich erhöht. Als Nachteil 
bleibt aber bestehen, daß sich für die verschiedenen 
Arbeitnehmergruppen aus den vom Arbeitgeber ge-
lieferten Summenangaben doch immer nur Durch-
schnitte ergeben. Es kann somit kein Einblick in die 
Streuung der Verdienste der einzelnen Arbeitnehmer 
um den Durchschnit t oder über verschiedene Ver-
dienststufen gewonnen werden. Es ¡st auch nicht 
möglich, den Einfluß von anderen lohnbestimmenden 
Faktoren als Wir tschaf tszweig, Geschlecht, Leistungs-
gruppe und Arbeitszeit zu erkennen. Schließlich ¡st 
die Zahl der in den einzelnen Gruppen erfaßten Ar-
beitnehmer wohl ein wichtiges Indiz für die Zuver-
(1) Über diese Erhebungen sind vom Statistischen Bundesamt folgende Quellenbände veröffentlicht worden : 
„D ie Verdienste der Arbei ter in der gewerblichen Wirtschaft (Ergebnisse der Gehalts- und Lohnstrukturerhebung 1951/52)", Statistik 
der Bundesrepublik Deutschland (StBRD), Bd. 90; 
„D ie Verdienste der Angestellten in der gewerblichen Wirtschaft (Ergebnisse der Gehalts- und Lohnstrukturerhebung 1951/52)", 
StBRD, Bd. 91 ; 
„D ie Verdienste der Arbeiter und Angestellten in der Land- und Forstwirtschaft (Ergebnisse der Gehalts- und Lohnstrukturerhebung 
in der Land- und Forstwirtschaft 1953)", StBRD, Bd. 92; 
„Gehalts- und Lohnstrukturerhebung 1957", StBRD, Bd. 246: 
Heft 1 : Verdienste der Arbeiter in der gewerblichen Wirtschaft im Oktober 1957, 
Heft 2: Verdienste der Angestellten in der gewerblichen Wirtschaft im Oktober 1957, 
Heft 3: Aufwendungen der Unternehmen für ihre Arbeitnehmer im Jahre 1957; 
„Gehalts- und Lohnstrukturerhebung 1962", Fachserie M (Preise, Löhne, Wirtschaftsrechnungen), Reihe 17: 





lässigkeit der fü r die Gruppen nachgewiesenen Ver-
dienste und Arbeitszeiten, sie kann aber wegen des 
für die Auswahl der berichterstattenden Arbeitgeber 
angewandten besonderen Auswahlverfahrens nicht 
dazu benutzt werden, das gegenseitige Stärkeverhält-
nis der Gruppen einwandfrei zu beurteilen. 
Genauer berichtet wurde über „D ie methodischen 
Grundlagen der laufenden Verdienststatistik in 
Industrie und Handel" in Wi r tscha f t und Stati-
st ik, Jg. 1955, S. 222 ff. sowie über die „Reform 
der laufenden Verdiensterhebung in Industrie und 
Handel im Jahre 1964" in Wi r tscha f t und Stati-
stik, Jg. 1964, Heft 12; über „D ie Arbeiterver-
dienste in der Landwirtschaft" in Wi r tscha f t und 
Statistik, Jg. 1958, S. 440, ff. und über „D ie Ar -
beiterverdienste im Handwerk" in Wi r tscha f t und 
Statistik, Jg. 1958, S. 553 ff. Über die hier nicht 
weiter behandelten Statistiken der Lohnsi tze vgl. 
„ Z u r Berechnung von Indizes der Tari f löhne und 
Tarifgehälter" Wi r tscha f t und Statistik, Jg. 1958, 
S. 494 ff., und „ Z u r Berechnung eines Index der 
Tari f löhne in der Landwirtschaft" Wi r tscha f t und 
Statistik, Jg. 1958, S. 596 ff., und „De r neue Index 
der Tari f löhne in der Landwir tschaft" Wi r tscha f t 
und Statistik, Jg. 1964, Heft 12, sowie „De r neue 
Index der tari f l ichen Monatsgehälter", Wi r t scha f t 
und Statistik, Jg. 1959, S. 220 ff. 
3. Ziele der Gehalts- und Lohnstrukturerhebungen 
Die GLS sollen die Lücken schließen, die bei der Beant-
wor tung sozial- und wirtschaftspolit ischer Fragen, bei 
einer genauen statistischen Analyse der Lohnsituation 
und bei zeitlichen und regionalen Vergleichen offen-
bleiben, wenn lediglich die Ergebnisse der laufenden 
Verdienststatistiken zur Verfügung stehen. Dabei ha-
ben im Laufe der Jahre nicht immer genau die gleichen 
Ziele im Vordergrund gestanden, denn der Wandel in 
der Ak tua l i tä t der verschiedenen sozial- und w i r t -
schaftspolitischen Probleme w i rk te sich auch auf das 
Erhebungs- und Aufbereitungsprogramm der GLS aus. 
Auch hatte es genügt, bestimmte Feststellungen (w ie 
z.B. über den Einfluß des Familienstandes) in der 
Industrie nur bei einer GLS zu t ref fen, weil die Ver-
hältnisse in dieser Hinsicht sich nur wenig ändern und 
die einmal erlangten Aufschlüsse weiterhin gült ig wa-
ren. Dennoch kann man eindeutig und allgemeingültig 
sagen, daß alle GLS dadurch begründet werden, daß 
ohne Kenntnis der Streuung der Verdienste der ein-
zelnen Arbei tnehmer einer Gruppe um den Durch-
schnitt oder über die verschiedenen Verdienststufen 
und ohne Kenntnis des Einflusses auch derjenigen 
lohnbestimmenden Faktoren, die in der Person der 
Arbeitnehmer liegen, wie Al ter, Dauer der Betriebs-
zugehörigkeit usw., zeitl iche oder regionale Verdienst-
unterschiede oder Abweichungen zwischen der Ver-
diensthöhe der Arbeitnehmer in den einzelnen W i r t -
schaftszweigen nicht r icht ig verstanden werden kön-
nen. Die GLS werden auch dazu benötigt, die Verbrei-
tung und Bedeutung der Lohnformen (Ze i t lohn , 
Akkord lohn) festzustellen und die Auswirkungen der 
Unternehmensgröße, der Gemeindegröße usw. auf die 
Verdiensthöhe herauszufinden. Auch die Zusammen-
setzung der Verdienste aus Barlohn und Natural lohn 
ist nur im Rahmen einer GLS zu ermi t te ln. In den 
Zeiten der Vollbeschäftigung und insbesondere der 
Überbeschäftigung wi rd die GLS auch dazu benutzt, 
das Maß der übertarif l ichen Bezahlung festzustellen. 
Schließlich sind nicht nur — wie bei der laufenden 
Verdienststatistik — die Bruttoverdienste zu ermi t te ln, 
sondern auch die Abzüge an Steuern und die Pfl icht-
beiträge an die Sozialversicherung, so daß der Unter-
schied zwischen Bruttoverdienst und „Net toverd ienst" 
für die verschiedenen Arbeitnehmergruppen nachge-
wiesen werden kann. 
Auch für Untersuchungen über die Aufgl iederung der 
wöchentl ichen Arbeitszeit nach Arbeitszeitklassen und 
über ihre Vertei lung auf die einzelnen Wochentage 
werden die GLS herangezogen. 
Nach der Anlage der GLS als „Strukturerhebungen" 
ist bisher darauf verzichtet worden, die Ergebnisse 
über die Zahl der Arbei tnehmer in den verschiedenen 
Gruppen hochzurechnen, doch sind die Ergebnisse in 
der GLS dennoch für die Aufstel lung der Wägungs-
schemata für die Verdienstindizes unentbehrlich gewe-
sen. 
Der W e r t der durch die GLS gesammelten Informa-
tionen liegt auf der Hand, soll aber durch einige Bei-
spiele erläutert werden: 
65 
Α. Gründe für höhere Verdienste der männlichen 
kaufmännischen Angestel l ten i m Geld­ , Bank­
und Börsenwesen 
Ein männlicher kaufmännischer Angestellter verdiente 
1957 im Geld­, Bank­ und Börsenwesen 238,­ DM oder 
63,1 % mehr als eine kaufmännische Angestellte. Liegt 
hier eine im Prinzip ungleiche Bezahlung bei Männern 
und Frauen für gleiche Arbei t vor, oder wodurch ist 
dieser große Unterschied begründet? 
Gliedert man auf Grund der Ergebnisse der GLS 1957 
die durchschnitt l ichen Monatsgehälter der Angestellten 
im Geld­, Bank­ und Börsenwesen nach Leistungsgrup­
pen und zieht das im Bruttomonatsgehalt enthaltene 
Hausstandsgeld ab, weil sich infolge des ungleichen 
Familienstandes zwischen den beiden Geschlechtern 
auch hieraus Verdienstunterschiede ergeben können, 
so verr ingert sich der Verdienstabstand zwischen 
Männern und Frauen beträchtl ich. Der Verdienstab­
stand zwischen den beiden Geschlechtern betrug dann 
im Maximum nur noch 3 6 , 6 % (Leistungsgruppe V ) 
und im Minimum 3 , 7 % (Leistungsgruppe IV). W i r d 
dann noch der Faktor Lebensalter berücksichtigt, so 
t r i t t meist eine weitere Verringerung der zwischen 
den beiden Geschlechtern bestehenden Verdienstpanne 
ein, die sogar dazu führte, daß die Verdienste der 
männlichen Angestellten die der weiblichen Angestell­
ten häufig nur noch um weniger als 5 % übertrafen, 
in einigen Altersgruppen sogar niedriger waren. Vgl. 
hierzu die untenstehende Tabelle. 
W i e stark die unterschiedliche Zusammensetzung der 
männlichen und weiblichen Angestellten nach dem 
Lebensalter Verdienstunterschiede hervorrufen kann, 
zeigt sich besonders anschaulich in der Leistungs­
gruppe V. Hier verdienten die männlichen Angestell­
ten im Gesamtdurchschnitt 3 6 , 6 % mehr als die weib­
lichen Angestellten. In der Gliederung nach Alters­
gruppen betrug der Verdienstunterschied zwischen 
den beiden Geschlechtern in dieser Leistungsgruppe 
jedoch im Höchstfall nur 8 , 6 % . Auf den hohen Mit­
te lwer t w i r k t sich die verschiedenartige Vertei lung 
der Angestellten auf die Altersgruppen aus. Von den 
weiblichen Angestellten dieser Leistungsgruppe waren 
77,8 % unter 25 Jahre alt, von den männlichen Ange­
stellten hingegen nur 2 4 , 4 % . Infolgedessen schlagen 
die geringeren Verdienste der Angestellten bis zum 25. 
Lebensjahr im Gesamtdurchschnitt der Leistungs­
gruppe bei den Frauen viel stärker zu Buche als bei 
den Männern. 
Durchschnittliche Bruttomonatsgehälter der männlichen kaufmännischen Angestellten 
in % des Durchschnittsgehaltes der weiblichen kaufmännischen Angestellten im Geld­, Bank­
und Börsenwesen nach Leistungs­ und Altersgruppen im Bundesgebiet (ohne Saarland und Berlin) 
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Wei terh in lassen die Ergebnisse der obigen Tabelle 
erkennen, daß meistens der Verdienstabstand zwischen 
den männlichen und den weiblichen Angestellten in 
den jüngeren und den höheren Altersgruppen relativ 
am geringsten und in den mitt leren Altersgruppen am 
stärksten war. Diese Tatsache dür f te damit zu erklä-
ren sein, daß in den Altersgruppen zwischen „30 bis 
unter 55 Jahre" eine stärkere Dif ferenzierung in den 
Tätigkeiten der männlichen und weiblichen Angestell-
ten besteht, die durch die Gliederung nach Leistungs-
gruppen noch nicht genügend herausgestellt werden 
kann. 
Leider ist es nicht möglich, in die Tabelle auch den 
Faktor „Dauer der Betriebszugehörigkeit" einzubezie-
hen, da bei der GLS für die Kombinat ion der beiden 
Merkmale „Lebensalter" und „Dauer der Betriebszuge-
hör igkei t" eine gröbere Altersgruppengliederung ge-
wähl t und auch das in dem Verdienst enthaltene 
Hausstandsgeld nicht gesondert nachgewiesen wurde. 
Sicherlich würden sich bei Berücksichtigung der Dauer 
der Betriebszugehörigkeit die Verdienstunterschiede 
zwischen den beiden Geschlechtern in den höheren 
Altersgruppen noch etwas vermindern; es betrug z.B. 
das Gehalt eines 35- bis unter 45jährigen männlichen 
kaufmännischen Angestellten der Leistungsgruppe IV 
in der Wir tschaf tsgruppe Geld-, Bank- und Börsen-
wesen 112,3 % des Gehalts einer entsprechenden weib-
lichen Angestellten, wenn man keinen Unterschied 
nach der Dauer der Betriebszugehörigkeit macht, je-
doch 110,9% bei einer Betriebszugehörigkeit von 15 
und mehr Jahren. 
Zusammenfassend ¡st also festzustellen, daß die zw i -
schen den beiden Geschlechtern bestehende große Ver-
dienstspanne sich bei Berücksichtigung einiger die Ver-
diensthöhe beeinflussender Faktoren (Leistungsgruppe, 
Familienstand, Lebensalter) sehr stark verr ingert, wie 
auch die folgende Berechnung zeigt. Im Durchschnit t 
der Leistungsgruppen III, IV und V (die Leistungs-
gruppen \b und II wurden in diese Berechnung nicht 
einbezogen, weil die Zahl der Frauen in diesen Lei-
stungsgruppen zu gering ist) verdienten die weibl i -
chen kaufmännischen Angestellten im Geld-, Bank-
und Börsenwesen 32,5 % weniger als ihre Kollegen. 
Schaltet man jedoch nach dem Standardisierungsver-
fahren einen Teil der Strukturunterschiede aus, indem 
man unterstel l t , daß bei den männlichen kaufmänni-
schen Angestellten die gleiche Vertei lung nach Lei-
stungsgruppen, Altersgruppen und Familienstand be-
stehen würde wie bei den weiblichen Angestellten, 
so errechnet sich ein Verdienstunterschied von nur 
3,6 % . W o r a u f die noch bestehenbleibenden Brut to-
verdienstunterschiede zurückzuführen sind, lassen die 
Ergebnisse der GLS 1957 nicht erkennen. 
B. Standen 1957 die Bergleute wi rk l ich an 
der Spi tze der Lohnskala und die A r b e i t e r in 
der Obst - und Gemüseverwertungsindustr ie a m 
Ende? 
Die große Bedeutung der Gliederung nach Leistungs-
gruppen läßt sich schon aus der laufenden Verdienst-
statistik in etwa erkennen, aber in ihren Auswi rkun-
gen nur an Hand der Ergebnisse der GLS gült ig dar-
stellen. Die Frage, ob die Spitzenstellung der Arbei ter 
im Bergbau und die Einreihung der Arbei ter in der 
Obst- und Gemüseverwertungsindustrie am Ende der 
Lohnskala in jeder Hinsicht unumstr i t ten ist, läßt sich 
durch die folgenden Überlegungen an Hand der GLS 
1957 beantworten. Im Durchschnit t aller männlichen 
Arbei ter belief sich der Bruttostundenverdienst im 
Steinkohlenbergbau auf rd. 2,90 DM, in der Eisen-
und Stahlindustrie auf rd . 2,78 DM. Der höhere Durch-
schnittsverdienst aller männlichen Arbei ter im Stein-
kohlenbergbau ¡st aber dor t nur durch die erzielten 
höheren Stundenverdienste in der Leistungsgruppe l 
und durch die relativ stärkere Besetzung dieser Lei-
stungsgruppe bedingt. Hät te nämlich im Steinkohlen-
bergbau im Oktober 1957 die gleiche Zusammenset-
zung der Arbeiterschaft nach Leistungsgruppen be-
standen wie in der Eisen- und Stahlindustrie, so würde 
der durchschnitt l iche Bruttostundenverdienst aller 
männlichen Arbei ter im Steinkohlenbergbau nicht 
2,90 DM, sondern nur rd. 2,64 DM betragen haben 
und wäre damit um etwa 14 Pf. niedriger gewesen als 
in der Eisen- und Stahlindustrie. An der Spitze der 
Lohnskala hätte also nicht der Steinkohlenbergbau, 
sondern die Eisen- und Stahlindustrie gestanden. Die 
Ergebnisse der GLS für Oktober 1957 zeigen weiter, 
daß nicht der Wir tschaf tszweig Obst- und Gemüse-
verwertung mi t einem Durchschnittsverdienst von 
1,94 DM schlechthin auf der untersten Sprosse der 
Verdienstskala stand, sondern die Arbei ter der Lei-
stungsgruppe 3 in der Tabakwarenherstellung mit rd . 
1,68 DM. Lediglich die Tatsache, daß in der Tabak-
warenherstellung der Einsatz auch qual i f iz ierterer 
Arbei tskräf te in größerem Umfang erforderl ich ist, 
füh r t zu einem höheren Stundenverdienst im Durch-
schnitt aller Arbei ter in dieser Wir tschaftsgruppe. 
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C. Bedeuten gleiche Durchschnittsverdienste der 
A r b e i t e r im Straßen- und Luft fahrzeugbau und 
in Papier und Druck ein vergleichbares Ver ­
dienstniveau der einzelnen A r b e i t e r ? 
Im Ok tober 1957 hatten die durchschnitt l ichen Brut to-
stundenverdienste der männlichen Arbei ter in der 
Wir tschaf tsgruppe Straßen- und Luftfahrzeugbau 
mi t 2,51 DM und in der Wir tschaftsgruppe Papier-
erzeugung und -Verarbeitung, Druckereigewerbe mit 
2,44 DM die gleiche Größenordnung. Bei der erstge-
nannten Wir tschaf tsgruppe war aber die Brut tostun-
denverdienstklasse von 2,60 DM bis unter 2,70 DM 
mi t 11 ,5% aller erfaßten männlichen Arbei ter am 
stärksten vertreten, bei Papier und Druck jedoch die 
Stundenverdienstklasse von 2,20 DM bis unter 2,30 DM 
mit 7,7 % . Die Tatsache, daß die Durchschnitte so 
nahe beieinanderliegen, kommt dadurch zustande, daß 
Verdienste oberhalb der genannten Verdienstklassen 
von den männlichen Arbei tern im Straßen- und Luf t -
fahrzeugbau nur 34,7 % , von denen der Wir tschaf ts-
gruppe Papier und Druck jedoch 53,5 % hatten. Ande-
rerseits verdienten weniger im Straßen- und Luft fahr-
zeugbau 5 3 , 8 % der männlichen Arbeiter, in Papier 
und Druck jedoch nur 38,8 % der männlichen Arbeiter. 
Aus den graphischen Darstellungen auf der folgenden 
Seite (entnommen der Veröffent l ichung über die GLS 
1957, Heft 1: Verdienste der Arbei ter in der Indu-
strie im Oktober 1957, Statistik der Bundesrepublik 
Deutschland, Bd. 246) läßt sich die verschiedenartige 
Einkommensstreuung und damit das Auseinanderfallen 
von häufigstem W e r t und Durchschnit tswert bei den 
besprochenen Wirtschaftsgruppen deutlich erkennen. 
Auch der Vergleich anderer Wirtschaftsgruppen zeigt 
charakteristische Unterschiede. Zum Beispiel haben 
im Steinkohlenbergbau nur 2 6 % der männlichen Ar-
beiter einen Stundenverdienst, der um 10 % unter 
bzw. über dem Mi t te lwer t lag, während es in der 
Elektrotechnik rd. 55 % der Arbei ter waren. Erst die 
Streuungsübersicht ermöglicht also die Schlußfolge-
rung, daß die Verdienste in der Elektrotechnik wesent-
lich einheitl icher sind als im Steinkohlenbergbau. 
4. Verdienstbest immende Faktoren als Erhebungsmerkmale 
Die Höhe des Verdienstes der einzelnen Arbei tnehmer 
wi rd von einer ganzen Reihe von Faktoren bestimmt. 
Von ihnen sind 
o) die Zahl der bezahlten Arbeits-Stunden, insbeson-
dere der Mehrarbeitsstunden ( zur Def in i t ion vgl. 
Abschnit t 7 ) , 
b) der Wirtschaftszweig und 
c) die Leistungsgruppe (vg l . Abschnit t 8c) 
so wicht ig , daß sie t ro tz aller Bemühungen um Ver-
einfachung der laufenden Verdiensterhebungen sogar 
dor t berücksichtigt werden mußten. Sie sind selbst-
verständlich auch bei den GLS im Vordergrund ste-
hende Merkmale. Daneben w i rd die Lohnhöhe wesent-
lich von der A r t der 
e) Region 
mitbest immt. In der Gliederung der Ergebnisse nach 
Ländern wi rd den regionalen Unterschieden der tar i f-
lichen Regelungen in gewissem Umfang aber doch 
nur in unvol lkommener Weise Rechnung getragen. 
Bei den GLS werden daher sowohl für den Betrieb 
alle für ihn gültigen Tari fverträge als auch für den 
einzelnen Arbeitnehmer die für ihn zutreffende Tarif-
regelung ermit te l t . Die Fragen werden teils als Kon-
tro l l f ragen, vor allem aber — sehr wicht ig ! — zur 
Gewinnung von Unterlagen über die unter die 
verschiedenen Tari fe fallenden Arbeitnehmer als W ä -
gungsunterlage für den Tari f lohnindex benützt. 
Die Tarifsätze unterscheiden sich in der Bundesrepu-
blik Deutschland vielfach nicht nur nach Tarifgebie-
ten, sondern innerhalb der Tarifgebiete noch nach der 
d) Tarifregelung, 
die für den betreffenden Arbei tnehmer gi l t , beeinflußt. 
Dabei w i rd die Höhe der Tarifsätze u.a. durch die 
f) Ortsklasse 
Die Ortsklasse, von der die Lohnsätze direkt und 
indirekt die Verdienste mitbest immt werden, ist von 
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der Lage des Betriebes und nicht von dem W o h n o r t 
des Arbeitnehmers abhängig. Es genügt daher, die 
Ortsklasse auf dem Betriebsbogen festzustellen, wie 
es auch bei den bisherigen GLS geschehen ist. Die 
Unterlagen über die Ortsklassen sind aber bisher nur 
in dem beschränkten Umfang ausgewertet worden 
wie die Unterlagen über die Tarifgebiete. 
In den Tarifen werden mi t Rücksicht auf den verschie-
denen Schwierigkeitsgrad der Tätigkeiten und auf die 
unterschiedlichen Anforderungen, die an die Berufs-
ausbildung und -erfahrung der Arbei tnehmer zu stel-
len sind, Gehalts- und Lohngruppen unterschieden, 
für die verschiedene Tarifsätze gelten. Diese Zuge-
hörigkeit zu einer bestimmten Gehalts- oder Lohn-
gruppe ¡st der wicht igste Anhal tspunkt fü r die Einord-
nung der Arbei tnehmer in die unter c) bereits genann-
ten Leistungsgruppen. Die tari f l ichen Gehalts- oder 
Lohngruppen können der Tabell ierung der Ergebnisse 
nicht zugrunde gelegt werden, weil sie nicht nur zu 
zahlreich, sondern auch zu verschiedenartig sind. Sie 
werden daher bei der Aufberei tung nach genauen An-
weisungen einer begrenzten Zahl von Leistungsgrup-
pen zugeordnet (vg l . hierzu Abschnit t 8c). 
Ein hiermit im Zusammenhang stehendes Merkmal 
ist der 
g) Beruf 
Er wi rd daher bei den GLS mi t erfragt und ¡st bei den 
Erhebungen in der Industrie 1951 und 1957 auch Ge-
genstand der Tabellierung gewesen. Brauchbare Ergeb-
nisse für eine größere Zahl von Berufen setzen 
aber einen ziemlich hohen Auswahlsatz (über 1 5 % ) 
voraus. Die An twor ten auf die Frage nach dem Beruf 
können unter Umständen auch zur Eingliederung der 
Arbei tnehmer in „Leistungsgruppen" verwendet und 
mi t für die Gliederung der Angestellten nach der 
h) Beschäftigungsart, 
nämlich in kaufmännische Angestellte, technische An-
gestellte und Meister herangezogen werden. 
Für das Verständnis des Lohngefüges der Arbei ter ist 
es unerläßlich, die Unterschiede in der 
/') Lohnform 
zu berücksichtigen. Bei den Arbeitnehmern im Stück-
lohn, Akkord lohn oder Prämienlohn w i rd der Ver-
dienst in viel stärkerem Maße von der persönlichen 
Leistung und weniger von der Arbeitszeit bestimmt 
als bei den Arbeitnehmern im Zei t lohn. Es gibt auch 
Arbeitnehmer, die zeitweise im Zei t lohn, zeitweise im 
Leistungslohn tät ig sind. Auch diese Mischform muß 
nachgewiesen werden, wenn sie so verbreitet ¡st, daß 
man die betreffenden Arbeitnehmer nicht ohne Ver-
zerrung der Ergebnisse einer der beiden erstgenann-
ten Gruppen je nach der Lohnform zuordnen kann, 
nach der sie im Berichtszeitraum überwiegend ent-
lohnt wurden. 
Es gibt keine Tarifregelung, in der der Tarifsatz von 
der 
;') Dauer der Betriebszugehörigkeit 
abhängt. Aber es werden andere Lohnbestandsteile 
wie Weihnachtsgrat i f ikat ionen, Urlaubsgeld und dgl. 
teilweise aufgrund der Dauer der Betriebsgehörig-
keit bemessen. Auch n immt die Bereitschaft der Arbei t -
geber, eine übertar i f l iche Bezahlung zu gewähren, mit 
der Dauer des Beschäftigungsverhältnisses zu. 
In den Gehaltstarifverträgen der Angestellten ist die 
Höhe des Gehalts vielfach nach der 
k) Dauer der Berufszugehörigkeit, 
ausgedrückt durch die Zahl der Berufsjahre, gestaffelt. 
Damit soll dem Umstand Rechnung getragen werden, 
daß zunehmende Berufserfahrung zu quali f izierteren 
Leistungen führ t . So steigen beispielsweise in der Che-
mischen Industrie und im Öffent l ichen Dienst die 
Gehälter nach jeweils zwei Berufsjahren, bis nach etwa 
10 bzw. 20 Jahren das Endgehalt erreicht ist. Das 
Aufsteigen in höhere Gehaltsgruppen ¡st nebenbei 
natürl ich auch noch möglich. 
Von den nicht in A r t und Umfang der Arbei t , sondern 
in den persönlichen Verhältnissen liegenden Merkma-
len ¡st das 
/ ) Geschlecht 
in der Bundesrepublik Deutschland als solches kein 
lohnbestimmender Faktor mehr, weil der Gleichheits-
grundsatz auch in der Entlohnung durchgeführt wor-
den ¡st und unter sonst gleichen Bedingungen Frauen 
für die gleiche Arbei t den gleichen Lohn bekommen 
wie Männer. Dennoch bleibt für die Darstellung der 
GLS das Geschlecht eines der wichtigsten Gruppie-
rungsmerkmale, weil die weibl iche Arbeitnehmer-
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schaft z.B. nach Leistungsgruppen, Berufen oder W i r t ­
schaftszweigen und nach A l ter und Kinderzahl ganz 
anders zusammengesetzt ¡st als die männliche. Die 
Unterschiede in der Entlohnung von Männern und 
Frauen können durch die GLS weitgehend analysiert 
werden, wie das unter 3 gebrachte Beispiel A zeigt. 
Zu den tatsächlich den Lohn bestimmenden persön­
lichen Merkmalen gehört im Gegensatz zu dem Ge­
schlecht das 
m) Alter 
Für Nachwuchskräfte sind in den meisten Tarifrege­
lungen verminderte Lohnsätze vorgesehen und erst 
von einem bestimmten A l ter ab w i rd der volle Lohn 
gezahlt. Bei Angestellten ¡st häufig eine noch viel 
weitgehendere Staffelung nach dem Al ter vorgesehen, 
soweit hier nicht überhaupt nach der Dauer der Be­
rufszugehörigkeit unterschieden w i rd (s. Abschnit t k ) . 
M i t dem Al ter wächst im allgemeinen die Berufs­
erfahrung, wodurch der Aufst ieg in höhere Gehalts­
gruppen ermöglicht w i rd oder die Bereitschaft des 
Arbeitgebers zu einer übertarif l ichen Bezahlung zu­
nimmt. Insomern kann das A l ter auch dann ein inter­
essantes Gliederungsmerkmal sein, wenn es sich nicht 
nur um den Einfluß der auf verschiedene Alters­
gruppen abgestellten Tarifsätze handelt. 
Der 
π ) Familienstand 
ist für die Bruttoverdienste dor t von Bedeutung, wo 
verheiratete Arbei tnehmer eine Familienzulage oder 
ein Wohnungsgeld erhalten. Er w i r k t sich ferner durch 
Ermäßigung der Lohnsteuer bei allen Lohnsteuer­
pfl ichtigen auf die Höhe der steuerlichen Abzüge und 
damit auf die Höhe der Nettoverdienste aus. Dem 
Prinzip nach gi l t das letztere auch für die 
o) Kinderzahl, 
indem die Höhe der Steuerabzüge und z.T. die Ent­
scheidung darüber, ob überhaupt noch Steuer gezahlt 
werden muß, auch von der Zahl der Kinder abhängt. 
Daneben werden aber die Bruttoverdienste auch 
manchmal durch tar i f l iche Kinderzulagen, z.T. auch 
durch Staffelung der Hausstandsgelder und dgl. nach 
der Kinderzahl beeinflußt. 
Die gesetzlichen Kindergelder werden in der Bundes­
republik Deutschland zwar gelegentlich vom Arbei t ­
geber zusammen mit dem Verdienst ausgezahlt, in der 
Regel aber von staatlichen Kassen. Sie werden daher 
in der Verdienststatistik nicht mi t zum Verdienst ge­
rechnet. Daher w i rd das gesetzliche Kindergeld auch 
bei den deutschen GLS nicht berücksichtigt. Ermit t ­
lungen über die Zahl der Kinder, fü r die ein Kinder­
geld gesetzlich gewährt w i rd , und über die Zahl der­
jenigen, die nicht berücksichtigt werden, könnten aber 
für internationale Verdienstvergleiche benötigt wer­
den. 
Die Höhe der Verdienste kann auch durch eine 
p) übertarifliche Bezahlung 
beträchtl ich beeinflußt werden. Die tar i f l ichen Lohn­
sätze sind M/ndestbeträge, die von den Arbeitgebern 
überschritten werden können. Das geschieht, wenn 
besondere Leistungen anderweit ig (z .B . durch Einstu­
fung in eine andere Gehalts­ oder Lohngruppe, durch 
Grat i f ikat ionen usw.) nicht anerkannt werden können 
oder wenn die Knappheit an Arbei tskräf ten die Be­
tr iebe zwingt, sich das benötigte Personal mi t höhe­
ren Löhnen und Gehältern heranzuholen oder am 
Arbeitsplatz zu halten. 
Die Feststellung der übertari f l ichen Bezahlung ¡st 
allerdings eine Aufgabe, die nur mi t H i l fe besonderer 
Berechnungen durch die Arbeitgeber erfolgen kann. 
Auf die Höhe des ausgezahlten Verdienstes w i r k t sich 
schließlich auch aus, ob 
q ) Naturallohn 
gewährt w i rd . Wenn ein Vergleich der Verdienste 
zwischen verschiedenen Wir tschaftsgruppen und Ar­
beitnehmergruppen durchgeführt werden soll, muß 
der Tatsache Rechnung getragen werden, ob außer 
der Bezahlung in Geld auch eine Entlohnung in natura, 
z.B. als Kost und Logis bei den Landarbeitern, als 
Kohledeputat bei Bergleuten usw. erfolgte. Hiermi t 
w i rd aber schon der Verdienstbegriff gestreift, auf 
den in Abschnit t 5 besonders eingegangen werden 
soll. 
Dami t sind die für die Bundesrepublik Deutschland 
nennenswerten lohnbestimmenden Faktoren ziemlich 
vol lzählig aufgeführt . Es gibt aber noch weitere, w ie 
u.U. die Unternehmensgröße. 
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Die große Zahl von lohnbestimmenden Faktoren ver-
bietet es, sie alle auf den Erhebungsbogen und später 
bei der Tabell ierung zu berücksichtigen; auch sind 
einige von ihnen von geringem Einfluß. Aus Über-
sicht 1 ist zu ersehen, welche Merkmale bei den ver-
schiedenen GLS in der gewerblichen Wi r tscha f t in 
der Bundesrepublik Deutschland nach dem Kriege in 
den Erhebungsbogen erfaßt worden sind. Übersicht 2 
zeigt, welche Merkmale tabell iert worden sind. Es ¡st 
zu ersehen, daß jedesmal eine Auswahl getroffen wor-
den ¡st. Dabei war auch zu berücksichtigen, daß sich 
die Kombinat ion zu vieler und zu wenig einflußreicher 
Faktoren in den Tabellen auch mit Rücksicht auf Stich-
probenumfang und Stichprobenfehler verbot. 
5. Der Verdienstbegrif f 
Der „Verdienst" w i rd bei den deutschen GLS im all-
gemeinen für einen bestimmten Monat (meist O k t o -
ber) oder für einen Lohnzahlungszeitraum von 4 W o -
chen, der überwiegend in diesen Monat fäl l t , ermit-
telt . 
Der Verdienstbegriff s t immt mi t dem der „ laufenden 
Verdiensterhebungen" überein und ¡st folgendermaßen 
def in ier t : 
Als „Brut toverdienst" gi l t der tar i f l iche oder frei 
vereinbarte Lohn bzw. das tar i f l iche oder frei 
vereinbarte Gehalt einschließlich tar i f l icher und 
außertarif l icher Leistungs-, Sozial-, und sonstiger 
Zulagen und Zuschläge, wie sie dem Arbei tneh-
mer für den Erhebungszeitraum effekt iv als Ar-
beitsverdienst berechnet werden. 
Bei Angestellten, die neben einem festen Gehalt 
eine Umsatzprovision beziehen, ist der auf den 
Erhebungszeitraum entfallende Provisionsanteil 
zuzurechnen. 
Grat i f ikat ionen, Jahresabschlußprämien, 13. Mo-
natsgehalt, Gewinnantei le und Gewinnbetei l igun-
gen werden nur mitgerechnet, wenn sie in 
monatlichen Teilbeträgen und daher auch im 
Berichtsmonat bezahlt werden. 
Soweit Lohn oder Gehalt teilweise durch Gewäh-
rung von Kost bzw. Unterkunf t oder beiden 
zusammen abgegolten werden, ist der W e r t dieser 
Naturalleistungen einzubeziehen. 
In den Bruttoverdienst eingeschlossen sind ggf. 
auch die vom Arbeitgeber f re iwi l l ig übernomme-
nen Lohnsteuerbeträge. 
Selbstverständlich gehören die Arbe/'tnehmeran-
teile der Beiträge zur Sozialversicherung zu dem 
Bruttoverdienst und müssen, wenn sie bereits 
vom Arbeitgeber an die Sozialversicherungsträger 
abgeführt werden, dem Bruttoverdienst zugerech-
net werden ( ] ). 
Nicht zum Bruttoverdienst rechnen Vorschüsse, 
Darlehen, Nachzahlungen, Steuerrückzahlungen, 
d.h. ajle Beträge, die nicht der Arbeitsstät igkeit in 
der Erhebungszeit zuzuschreiben sind. Umgekehrt 
sind Abzüge zur Rückzahlung von Darlehen, Ge-
haltsvorschüssen usw., die im Erhebungsmonat 
(Lohnabrechnungsperiode) einbehalten werden, 
nicht vom Bruttoverdienst abzusetzen. 
Spesenersatz, Trennungsentschädigung usw. ge-
hören nicht zum Bruttoverdienst. Ebensowenig 
sind Zahlungen, die aus betriebseigenen oder 
fiskalischen Mit te ln als Unterstützung oder Bei-
hi l fe für betriebsbedingte Arbeitszeiteinschrän-
kungen (Kurzarbe i t usw.) geleistet werden, so-
wie das gesetzliche Kindergeld in den Bruttover-
dienst einbezogen. Sachleistungen außer dem, was 
als Natural lohn anerkannt ist, werden nicht ange-
rechnet. 
Aus dieser Def in i t ion geht hervor, daß der Verdienst-
begriff nicht die gesamten, dem Arbei tnehmer aus 
seiner Tät igkeit zufließenden Einkünfte darstellt, son-
dern nur die regelmäßig laufenden Verdienste und 
diese im allgemeinen auch nur für einen "bestimmten 
Monat. Dieser ¡st zwar so ausgewählt, daß er als eini-
germaßen „no rma l " anzusehen ¡st, kann aber auch 
seine Besonderheiten haben. Es muß zugegeben wer-
den, daß diese Beschränkung auf die regelmäßig lau-
fenden Bezüge und auf einen besonderen Monat nicht 
(') Die Beiträge zur Sozialversicherung werden In der Bundesrepublik Deutschland Im Prinzip zu gleichen Teilen vom Arbeitgeber und 
vom Arbeitnehmer getragen. Meistens wi rd der Gesamtbetrag vom Arbeitgeber an die Versicherungsträger abgeführt und dann der 
Arbeitnehmeranteil vom zustehenden Verdienst einbehalten. 
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mehr unbedenklich ¡st, nachdem Jahresabschlußprä-
mien, zusätzliche Monatsgehälter, Gewinnbetei l igun-
gen, Weihnachtsgrat i f ikat ionen, Urlaubsgelder usw. 
eine große Bedeutung gewonnen haben und noch wei-
ter an Bedeutung gewinnen dürf ten. Sie treten aber 
normalerweise als einmalige Zahlungen auf. In einem 
einzigen Erhebungsmonat werden sie — wenn über-
haupt — nur in zufäll igen Teilen erfaßt. Der Gedanke 
liegt nahe und muß auch ernsthaft d iskut iert werden, 
ob es nicht besser wäre, das Arbeitseinkommen des 
Jahres zu erfassen und den Verdienstbegrif f dabei so 
zu ändern, daß er alle dem Arbei tnehmer aus einem 
bestimmten Beschäftigungsverhältnis während eines 
Jahres zufließenden Bet räge—gle ichgü l t ig ob laufend 
oder einmalig — umfaßt. 
Bei der Def in i t ion des Jahresverdienstes müßte auch 
entschieden werden, ob bestimmte bare Sozialleistun-
gen eines Unternehmens, die den Arbeitnehmern indi-
viduell zugerechnet werden können (z .B. Unterstüt-
zung bei Not lagen, Beihilfen im Krankheitsfalle und 
dgl.) mit in den Verdienstbegriff einbezogen werden 
sollen. Selbst dann bleiben noch Leistungen der Arbei t -
geber übr ig, die den Arbei tnehmern pauschal zugute 
kommen und bei Vergleichen zwischen verschiedenen 
Wir tschaftszweigen, zwischen verschiedenen Zei t -
punkten und zwischen verschiedenen Ländern nicht 
völ l ig außer acht gelassen werden dürfen. Auch aus 
diesem Grunde wurde die GLS 1957 in der Bundes-
republik Deutschland durch eine „Erhebung über die 
Aufwendungen der Unternehmen für ihre Arbei tneh-
mer" ergänzt. Sie ¡st mi t den „Erhebungen über die 
Löhne" des SAEG seit 1959 in etwa vergleichbar. Mi t 
Rücksicht auf diese Erhebungen des SAEG mußte bei 
der deutschen GLS 1962 darauf verzichtet werden, 
mit ihr eine Erhebung über die Sozialleistungen zu 
verbinden, obgleich eine GLS ohne gleichzeitige Sozial-
leistungserhebung-in ihrem W e r t e stark gemindert ist. 
Es ist zu wünschen, daß die nächste GLS in der Bun-
desrepublik Deutschland wieder mi t einer Erhebung 
über die Sozialleistungen gekoppelt werden kann. 
Auch bei einer gemeinsamen GLS für die EWG-Län-
der wären das gegenseitige Verhältnis der GLS und 
der Lohnkostenerhebungen zu untersuchen und beide 
Erhebungen zeitl ich und sachlich zu koordinieren. 
6. Erfaßter Personenkreis 
Bei den GLS werden Arbei ter und Angestellte erfaßt. 
Es ¡st in diesem Zusammenhang nicht nöt ig, die Def i -
ni t ion dieser beiden Arbeitnehmergruppen im einzel-
nen wiederzugeben. Es ist lediglich zu erwähnen, daß 
Lehrlinge und Anlernl inge nicht berücksichtigt wer-
den, weil ihre Arbeitsbedingungen (Arbei tszei t , Ent-
lohnung) der Tatsache angepaßt sind, daß es sich um 
Personen handelt, die sich noch in der Ausbildung 
befinden. 
W ich t i g ist jedoch, daß solche Arbeitnehmer, die aus 
persönlichen Gründen nicht den ganzen Erhebungs-
zeitraum (Monat oder Lohnzahlungsperiode) beschäf-
t ig t waren oder nicht für den ganzen Erhebungszeit-
raum Lohn oder Gehalt bekommen haben, zwar in den 
Erhebungslisten erscheinen, bei der Tabell ierung aber 
nicht berücksichtigt werden. Wenn also bei einem auf 
der Gehalts- oder Lohnliste oder unter Vertrag ste-
henden Arbeitnehmer die Zahl der bezahlten Arbeits-
stunden und die Höhe des Verdienstes wegen Krank-
heit oder unbezahlten Urlaubs vermindert ist, wurde 
er nicht in die Aufberei tung einbezogen. Ebensowenig 
geschah das bei solchen Arbei tnehmern, die im Laufe 
des Berichtszeitraumes eingestellt oder entlassen wor-
den waren und aus diesem Grunde nur einen Teil der 
üblichen Zei t gearbeitet und nur einen Teil des übl i-
chen Verdienstes bezogen haben. Ausgeschaltet wurden 
weiter Arbeitnehmer, die ständig während einer gerin-
geren als der regelmäßigen Arbeitszeit tät ig waren 
(Tei lzeitbeschäft igte). 
Für die Beschränkung der Tabellen auf die Arbei t -
nehmer, die während des ganzen Erhebungszeitrau-
mes ständig und mindestens die regelmäßige Arbeits-
zeit gearbeitet haben oder ( im Falle bezahlten Urlaubs 
oder sonstiger bezahlter Ze i t der Abwesenheit vom 
Arbei tsplatz) doch für die ganze regelmäßige Arbeits-
zeit bezahlt worden waren, war das Ziel maßgebend, 
die Feststellungen über die durchschnitt l iche Arbeits-
zeit und den durchschnitt l ichen Verdienst bzw. die 
Streuung der Verdienste sowie den Vergleich der Er-
gebnisse zwischen verschiedenen Wirtschaftszweigen 
usw. und mit früheren Erhebungen nicht durch Unter-
schiede in der Fluktuation der Arbei tnehmer und 
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durch Zufäl l igkei ten in der Dauer von unbezahlter 
Krankheits- und Urlaubszeit beeinflussen zu lassen. 
Dieses Argument steht bei der laufenden Verdienst-
statistik jedenfalls ganz im Vordergrund. Es ¡st umso 
wichtiger, je länger der Erhebungszeitraum ¡st und 
je stärker sich z.B. die Einstellungen und Entlassun-
gen während des Berichtszeitraumes auswirken kön-
nen. Bei einer Erhebung, die mit Rücksicht auf eine 
vollständige Erfassung der Verdienste auf ein ganzes 
Jahr erstreckt w i rd , verdient es ganz besonders beach-
tet zu werden. 
Es ist einzuräumen, daß durch die Beschränkung auf 
den erfaßten Personenkreis zwar auf der einen 
Seite eine klarere Aussage erreicht w i rd , auf der ande-
ren Seite aber nur ein Ausschnitt aus der Arbei tneh-
merschaft erfaßt w i rd . Dieser Ausschnitt , dür f te bei 
einer monatlichen Erhebung in der Industrie schät-
zungsweise rd. 7 0 % aller Arbei ter und 9 0 % aller 
Angestellten (ohne Lehrlinge und Anlernl inge) um-
fassen. Sofern Teilzeitbeschäftigung in einem größeren 
Umfange stat t f indet und „üblicherweise" und nicht 
nur gelegentlich oder zufäl l ig ausgeübt w i rd , kann das 
Bedürfnis entstehen, auch diese Arbeitnehmer in Teil-
zeitbeschäftigung mit in die Betrachtung einzubezie-
hen. Bei der laufenden Verdienststatistik können eini-
ge schwerwiegende Bedenken dagegen geltend ge-
macht werden. Eine GLS wäre aber vielleicht doch 
als die Gelegenheit anzusehen, zu einer umfassenderen 
Aussage auch im Hinblick auf den erfaßten Personen-
kreis zu kommen. Dabei wäre es aber nicht nur zum 
Vergleich mit der laufenden Verdienststatistik, son-
dern zur Vermeidung verschwommener Durchschnitte 
— eine der Hauptaufgaben der GLS! — notwendig, 
in den Ergebnissen wenigstens für die Gewerbliche 
Wi r tschaf t nach „vol lbeschäft igten" und „regelmäßig 
tei lbeschäft igten" sowie ggf. auch „unregelmäßig be-
schäft igten" Arbeitnehmern zu unterscheiden. Al ler-
dings wi rd es in jedem Falle zweckmäßig sein, jene 
Arbeitnehmer auszuschalten, die im Laufe des Be-
richtszeitraumes eingestellt oder entlassen worden 
sind. 
7. Gliederung der Arbeitszeit 
Feststellungen über die Arbeitszeit sind in den deut-
schen GLS im wesentlichen Mit tel zu dem Zweck 
gewesen, für die Arbei ter das Verhältnis zwischen 
Stundenverdiensten und Wochenverdiensten (bzw. 
Monatsverdiensten) aus der Dauer der Arbeitszeit 
erklären oder die einen W e r t e in die anderen W e r t e 
umrechnen zu können. Hier für genügen die bezahlten 
Stunden unter besonderer Berücksichtigung der Mehr-
arbeitsstunden (Überstunden). Um aber Beiträge auch 
zur Diskussion über die Verkürzung der Arbeitszeit 
und für Untersuchungen über die Arbei tsprodukt iv i -
tät l iefern zu können, wurde darüber hinaus auch die 
Zahl der geleisteten Arbeitsstunden festgestellt. Erst 
nach Vorliegen dieser Angaben ¡st es möglich, eine 
vollständige Aussage über die Arbeitszeit der Arbei-
ter zu machen. Allerdings ist es die Arbeitszeit ledig-
lich des Ausschnittes der Arbeiter, der in Abschnit t 6 
def iniert worden ist. Eine Ausdehnung der Aufberei-
tung der GLS auch auf die „regelmäßig teilbeschäftig-
ten" und auf die „unregelmäßig beschäftigten" Arbei -
ter würde den W e r t der Nachweisungen über die Ar-
beitszeiten, insbesondere auch der Auf te i lung der 
wöchentl ichen Arbeitszeit auf Arbeitszeitklassen er-
heblich steigern. 
Unter „geleisteten Arbeitsstunden" werden die 
vom Arbei ter tatsächlich am Arbeitsplatz gelei-
steten Stunden verstanden. Das sind in der Regel 
die „h in ter der Stechuhr" (d .h . innerhalb der 
Arbeitsstätte bzw. auf der Arbeitsstel le) verbrach-
ten Zeiten abzüglich allgemein betrieblich fest-
gesetzter Ruhepausen (w ie Mittagszeit, evt l . 
Frühstückspause). Die Def in i t ion der geleisteten 
Arbeitsstunden entspricht damit den Empfehlun-
gen der 10. Internationalen Arbeitsstat ist ikerkon-
ferenz 1962. 
Unter „bezahlten Stunden" werden die „geleiste-
ten Stunden" zuzüglich der bezahlten Ausfal l -
stunden, z.B. an gesetzlichen Feiertagen, bezahl-
ter Ur laub, bezahlte Arbeitspausen, bezahlte 
Freizeit aus betrieblichen und persönlichen Grün-
den (Betriebsversammlungen, Betriebsausflüge, 
Arztbesuche, Familienfeiern u.a.) verstanden. 
Werden wegen gesundheitsgefährdender Arbei t 
oder besonderer Erschwernisse mehr Stunden be-
zahlt als geleistet worden sind, so gelten als „be-
zahlte Arbei tszei t" die tatsächlich geleisteten 
Stunden. 
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Unter „Mehrarbeitsstunden" sind Arbeitszeiten zu 
verstehen, die über die regelmäßige wöchentl iche 
Arbeitszeit hinaus geleistet und nicht durch Ge-
währung von Freizeit an anderen Tagen ausge-
glichen werden. 
W i e bereits oben angedeutet wurde, hat eine Analyse 
der Zahl der insgesamt bezahlten Stunden nach den 
effekt iv geleisteten Stunden und den sich als Di f fe-
renz ergebenden sogenannten bezahlten Ausfal lstun-
den den Sinn, eine Aussage darüber machen zu kön-
nen, wie lange nun wi rk l ich gearbeitet worden ¡st, 
d.h. wie lange die Arbei ter tatsächlich am Arbeits-
platz gewesen sind. Infolge der additiven Verknüp-
fung — Zahl der geleisteten Stunden + Zahl der be-
zahlten Ausfallstunden = Zahl der insgesamt bezahl-
ten Stunden — wi rd durch die Wah l der Berichts-
periode das Ergebnis in einer ganz bestimmten Rich-
tung beeinflußt. W ü r d e man eine Periode zugrunde 
legen, in die weder Urlaubszeiten noch gesetzliche 
Wochenfeiertage gefallen sind, nähme die Zahl der 
bezahlten Ausfallstunden nahezu den W e r t „ O " an; 
die Zahl der bezahlten Stunden und die Zahl der 
geleisteten Stunden würden einander gleich werden. 
Diese Zusammenhänge gi l t es bei der Wah l und Ab-
grenzung von Berichtsperioden bzw. bei dem Vergleich 
von Ergebnissen für verschieden abgegrenzte Berichts-
perioden zu berücksichtigen. 
Für die Angestellten wurden bei den GLS Arbeits-
zeiten bisher nicht festgestellt. Der Einfluß der Ar -
beitszeit auf die Verdienste der Arbei ter stand im 
Vordergrund des Interesses. Die Monatsverdienste der 
Angestellten sind dagegen weitgehend unabhängig von 
Schwankungen der Arbeitszeit . Im übrigen ist die 
tatsächliche Arbeitszeit der Angestellten auch kaum 
feststellbar, weil die Arbeitgeber darüber keine Auf-
zeichnungen machen. 
8. Erhebungsverfahren 
a) Auswahl der Betriebe und Arbeitnehmer 
Zur Ersparnis von Arbe i t und Geld sowohl bei der 
Berichterstattung durch die Arbeitgeber (Betr iebe) 
als auch bei der Aufberei tung werden die GLS nicht 
als Totalerhebung, sondern auf repräsentativer Basis 
durchgeführt. 
1962 wurde für die Gewinnung von Bundesergeb-
nissen bei der GLS in der Industrie usw. ursprüng-
lich ein Auswahlsatz von 7,5 % der Arbei tnehmer 
für ausreichend erachtet. Um brauchbare Ergeb-
nisse auch für die Länder zu erhalten, wurde die 
Erhebung schließlich doch fast überall mi t einem 
Auswahlsatz von 1 5 % durchgeführt. 
Es w i rd ein zweistufiges Auswahlverfahren angewandt, 
indem zunächst nicht alle Betriebe und dann in den 
ausgewählten Betrieben nicht alle Arbei tnehmer er-
faßt werden. Das Auswahlverfahren war bei den ver-
schiedenen GLS im Prinzip gleich, aber in Einzelheiten 
verschieden. 
Ganz aus der Erhebung ausgeschlossen wurden in 
der Industrie alle Betriebe mi t weniger als 10 Ar-
beitnehmern und im Handel usw. alle Betriebe 
mi t weniger als 5 Arbei tnehmern. Nur in Teilen 
des Dienstleistungsbereichs wurden alle Betriebe 
mi t mindestens 2 Arbei tnehmern berücksichtigt. 
Auf die aus der Erhebung ausgegliederten Grup-
pen von Betrieben konnte verzichtet werden, wei l 
die Lohn- und Gehaltsverhältnisse durch die er-
faßten Betriebe ausschlaggebend bestimmt sind. 
Bei der Auswahl der Betriebe für die GLS in der 
Gewerblichen Wi r tscha f t wurde ein nach Betriebs-
größenklassen abgestufter Auswahlsatz von 1 5 % bis 
1 0 0 % angewandt. Um in jeder Betriebsgrößenklasse 
den gleichen Prozentsatz von Arbei tnehmern zu er-
halten, wurde dieser umgekehrt von 1 0 0 % bis 1 5 % 
abgestuft. 1962 wurden in der Gewerblichen W i r t -
schaft erfaßt: 
jeder 7. Betrieb mi t 10 bis 19 Arbei tnehmern; 1 0 0 % 
der Arbeitnehmer, 
jeder 2. Betrieb mi t 20 bis 99 Arbei tnehmern; 30 % 
der Arbeitnehmer, 
alle Betriebe mi t 100 und mehr Arbei tnehmern; 1 5 % 
der Arbeitnehmer. 
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Die Erfassung aller Betriebe mit 100 und mehr 
Beschäftigten erschien im Hinblick auf die starke 
Inhomogenität der großen Betriebe notwendig. 
Bei einer Senkung des Auswahlsatzes für die Be-
triebe (z .B. Befragung jedes 2. Betriebes) würde 
die Genauigkeit der anfallenden Ergebnisse we-
sentlich verr ingert worden sein. 
Die Auswahl der von den Betrieben einzubeziehenden 
Arbeitnehmer erfolgte nach bestimmten Gruppen von 
Anfangsbuchstaben der Familiennamen, die den Be-
richtsbetrieben aufgegeben wurden. 
Durch die beschriebene geteilte Auswahlmethode wi rd 
bei sparsamster Mittelanwendung unter Wahrung des 
Zufal lsprinzips erreicht, daß die Arbeitnehmer in al-
len Gewerbezweigen, in allen Gehalts- und Lohn-
gruppen sowie in allen Betriebsgrößenklassen mi t 
einer den wahrscheinlichkeitstheoretischen Erforder-
nissen noch entsprechenden methodischen Sicherheit 
und einer etwa gleichmäßigen Repräsentation erfaßt 
werden. Ein weiterer Vorte i l dieses Auswahlverfah-
rens liegt darin, daß für die Großbetr iebe keine über-
mäßige Arbeitsbelastung bei der Ausfül lung der Erhe-
bungslisten entsteht. 
b) Erhebungspapiere und ihre Ausfüllung 
Es ¡st bereits erwähnt worden, daß bei der GLS ¡n 
der Gewerblichen Wi r tscha f t ein Betriebsbogen und 
zwei Erhebungslisten, je eine für Angestellte und eine 
für Arbei ter, verwendet wurden. 
Im Betriebsbogen waren allgemeine Angaben über den 
Betrieb zu machen, wie z.B. über die A r t der Tät igkeit 
des Betriebes, über die Zahl der Arbei tnehmer insge-
samt und die Zahl der in den Erhebungslisten einge-
tragenen Arbeitnehmer, über die tari frechtl ichen Ver-
hältnisse des Betriebes, über die Arbeitszeit an den 
einzelnen Wochentagen und über die Dauer der Lohn-
abrechnungsperiode für Arbeiterverdienste. Die letzt-
genannte Frage bildete ein Hi l fsmit te l für die Berech-
nung der durchschnitt l ichen Wochenverdienste und 
der Wochenarbeitszeit . 
Auf den Erhebungslisten für Angestellte und für Ar-
beiter waren zeilenweise Angaben für die einzelnen 
ausgewählten Angestellten oder Arbei ter zu machen. 
Zahl und A r t der in den einzelnen Spalten gestellten 
Fragen wechselten von Erhebung zu Erhebung. Über-
sicht 1 vermi t te l t einen Überblick über die für die 
Angestellten bzw. für die Arbei ter bei den verschie-
denen Erhebungen gestellten Fragen. 
c) Zuordnung zu den Leistungsgruppen 
Um die Arbei ter nach der Qual i f ikat ion unterscheiden 
zu können, bediente man sich früher der Begriffe 
„Facharbeiter", „angelernte Arbei ter" und „Hi l fs -
arbeiter". Diese Begriffe sind aber inzwischen mehr 
oder weniger überholt und können auch nicht fest 
umrissen werden. Wenn man sie bei den lohnsta-
tistischen Erhebungen verwendet hätte, würden sie 
von den Berichtsbetrieben nach eigenem Ermessen 
ausgelegt worden sein. Die Vergleichsmöglichkeiten 
wären dann stark beeinträchtigt worden. Für die 
Zwecke der Verdienststatistik wurden daher Lei-
stungsgruppen geschaffen, und zwar 5 Leistungsgrup-
pen für die Angestellten (von denen zwei je 2 Unter-
gruppen umfassen) und 3 Leistungsgruppen für die 
Arbei ter (von denen eine 2 Untergruppen um-
faßt) ( ' ) . Ihnen wurden die einzelnen Angestellten 
und Arbei ter bei der Aufberei tung nach einheitlichen 
Richtlinien zugeordnet. Dabei erfolgt bei den GLS 
die Eingruppierung entweder aufgrund der Angaben 
in den Erhebungslisten über die tar i f l iche Lohn- bzw. 
Gehaltsgruppe oder über die ausgeübte Tät igkeit 
(Beru f ) des Arbeitnehmers. 
Vom Statistischen Bundesamt wurde für diesen 
Zweck in Zusammenarbeit mit den Sozialpart-
nern ein umfassender Katalog aufgestellt, in dem 
alle in den erfaßten Wirtschaftszweigen zum Zei t -
punkt der Erhebung geltenden Gehalts- und Lohn-
tar i fe mi t allen vorgesehenen tari f l ichen Lohn-
und Gehaltsgruppen aufgeführt und mi t der 
Nummer der entsprechenden Leistungsgruppe ver-
sehen waren. 
Maßgebend für die Eingruppierung der Lohn- und 
Gehaltsgruppen in die Leistungsgruppen war das 
Ausmaß der Berufsausbildung und der Berufs-
erfahrung, das für die Ausübung der in den Lohn-
bzw. Gehaltsgruppen zusammengefaßten Tätig-
keiten notwendig ¡st. In den Fällen, in denen die 
Berichtsbetriebe ihre Arbeitnehmer nach freier 
(') Als Beispiel für die Abgrenzung der Leistungsgruppen seien die Definitionen für die 3 Leistungsgruppen der Arbei ter abgedruckt: 
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Vereinbarung bezahlen und ein Tar i fvertrag mit-
hin nicht vorl iegt, werden die Arbei tnehmer in die 
Leistungsgruppen aufgrund ihrer ausgeübten Tä-
t igkei t (Beru f ) eingestuft. 
Durch dieses Verfahren wurde erreicht, daß die Lei-
stungsgruppen stets Arbeitnehmergruppen ungefähr 
gleicher Qual i f ikat ion umfassen, so daß ein horizonta-
ler und vert ikaler Vergleich der Verdienste möglich ¡st. 
Die Leistungsgruppen der Arbeiter 
Leistungsgruppe 1 
Arbeiter, die aufgrund ihrer Fachkenntnisse und 
Fähigkeiten mi t Arbeiten beschäftigt werden, welche 
als besonders schwierig oder verantwortungsvol l oder 
vielgestaltig anzusehen sind. Die Befähigung kann 
durch abgeschlossene Lehre oder durch langjährige 
Beschäftigung bei entsprechenden Arbeiten erworben 
sein. In den Tarifen sind die Angehörigen dieser 
Gruppe meist als Facharbeiter, auch qual i f iz ierte oder 
hochquali f izierte Facharbeiter, Spezialfacharbeiter, 
Facharbeiter mit meisterlichem Können, Meister und 
Vorarbeiter im Stundenlohn, Betriebshandwerker, ge-
lernte Facharbeiter, Facharbeiter mit Berufsausbildung 
und Erfahrung und ähnlich bezeichnet. 
Leistungsgruppe 2 
Arbei ter, die im Rahmen einer speziellen, meist bran-
chegebundenen Tät igkei t mi t gleichmäßig wieder-
kehrenden oder mit weniger schwierigen und verant-
wortungsvol len Arbeiten beschäftigt werden, fü r die 
keine allgemeine Berufsbefähigung vorausgesetzt wer-
den muß. Die Kenntnisse und Fähigkeiten für diese 
Arbeiten haben die Arbei ter meist im Rahmen einer 
mindestens 3 Monate dauernden Anlernzei t mit oder 
ohne Abschlußprüfung erworben. In den Tarifen wer-
den die hier erwähnten Arbei ter meist als Spezial-
arbeiter, qual i f iz ierte angelernte Arbei ter, angelernte 
Arbei ter mi t besonderen Fähigkeiten, angelernte Ar-
beiter, vol lwert ige Betriebsarbeiter, angelernte Hil fs-
handwerker, Betriebsarbeiter und ähnlich bezeichnet. 
Leistungsgruppe 3 
Arbei ter, die mi t einfachen, als Hilfsarbeiten zu bewer-
tenden Tätigkeiten beschäftigt sind, fü r die eine fach-
liche Ausbildung auch nur beschränkter A r t nicht 
erforderl ich ¡st. In den Tarifen werden diese Arbei ter 
meist als Hilfsarbeiter, ungelernte Arbei ter , einfache 
Arbei ter und ähnlich bezeichnet. 
9. Tabel lenprogramm 
Die bei einer GLS gesammelten Informationen sind 
selbst bei größter Bescheidenheit in der Fragestellung 
von der Natur der Sache her so umfangreich, daß 
es nicht möglich ¡st, im Tabellenprogramm alle Merk-
male in voller Tiefengliederung miteinander zu kom-
binieren. Es muß ein System entwickel t werden, das 
den Inhalt der Tabellen noch überschaubar sein läßt. 
Dabei muß auch darauf Rücksicht genommen wer-
den, daß schon mit Rücksicht auf die Stichproben-
fehler eine allzu weitgehende Zahlenzerspl i t terung mi t 
nur geringer Besetzung der Tabellenfelder vermieden 
w i rd . 
Über die Auszählungsmerkmale (die z.T. von den 
Erhebungsmerkmalen abweichen) und die A r t , wie 
sie in den Tabellen erscheinen und miteinander kom-
biniert sind, unterr ichtet Übersicht 2. In ihr geben 
die Spalten jeweils den Inhalt einer Tabelle wieder. 
Die Tabellenprogramme aller GLS in der Bundesrepu-
blik Deutschland lassen drei Hauptgruppen erkennen: 
a) Zusammenfassende Übersichten über die Zahl und 
Gliederung der erfaßten Arbei tnehmer 
b) Darstellung der Durchschnittsverdienste für aus-
gewählte Arbeitnehmergruppen 
c) Übersichten über die Verdienstschichtung. 
Beim Aufbau der Tabellen wurde davon ausgegangen, 
daß die Angaben sowohl für Arbei ter und Angestellte 
wie für männliche und weibl iche Arbei tnehmer stets 
getrennt nachgewiesen werden. Desgleichen w i rd stets 
nach der A r t der Betriebe ( „Wi r t scha f t szwe ig " ) ge-
gliedert, wenn auch verschieden t ief, manchmal nur 
nach Wirtschaftsabtei lungen, manchmal nach W i r t -
schaftszweigen oder sogar Wirtschaftsklassen. Die 
weiteren Merkmale werden zusätzlich, nach ihrer 
Wich t igke i t geordnet, berücksichtigt. Hierbei war das 
Bestreben maßgebend, im Falle der Kombinat ion mit 
solchen zusätzlichen Merkmalen die Feinheit der 
Merkmalsgliederung so zu vari ieren, daß der Hinzu-
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nähme eines weiteren Merkmals möglichst eine Verein-
fachung in der Tiefengliederung eines anderen Merk-
mals gegenüberstand. Das gi l t auch hinsichtlich der 
Nachweisung der Durchschnittsverdienste für die 
Arbeitnehmergruppen, die z.T. in einer eingeschränk-
ten Form erfolgen muß. 
Es soll nicht behauptet werden, daß der Aufbau des 
Tabellenprogramms der deutschen GLS in jeder Hin-
sicht vorbi ldl ich ¡st. Es bestand aber ein sehr großes 
Interesse daran, das 1951 einmal aufgestellte Schema, 
das den damaligen Bedürfnissen voll entsprach, mög-
lichst unverändert beizubehalten, um den Vergleich 
der Ergebnisse verschiedener GLS zu ermöglichen oder 
zu erleichtern. Im übrigen war man jedesmal gezwun-
gen, das Tabellenprogramm gegenüber dem W ü n -
schenswerten mit Rücksicht auf Zei t - und Geldauf-
wand zu kürzen. Die neuen maschinellen Aufberei-
tungsverfahren dürften es aber erlauben, bei kün f t i -
gen GLS sowohl die wichtigsten Vergleichstabellen 
aufzustellen als auch neue Kombinationstabellen ein-
zuführen, mit denen die Aussagekraft ganz allgemein 
verbessert und bei der Auswertung die Anwendung 
feinerer Methoden erleichtert w i rd . 
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ÜBERSICHT 1 
Erhebungsmerkmale bei den Gehalts­ und Lohnstrukturerhebungen 
in der Gewerblichen Wir tschaf t in der Bundesrepublik Deutschland 
Β = Betriebsbogen; A = Erhebungsliste f. Angestellte; L = Erhebungsliste f. Arbei ter 
Erhebungsmerkmal 
Anschrift des Betriebes 
Tätigkeit des Betriebes (Wirtschaftsbereich) 
Zahl der In die Erhebungslisten eingetragenen Arbeitnehmer nach Geschlecht 
davon : 
Angestellte und Meister (im Angestelltenverhältnis) 
Arbeiter und Meister (im Stundenlohn) 
Kfm. und techn. Lehrlinge und Anlernlinge 
Gewerbliche Lehrlinge und Anlernlinge 
Zahl der insgesamt beschäftigten Arbeitnehmer (des Betriebes) nach Geschlecht 
davon: 
Angestellte und Meister (im Angestelltenverhältnis) 
Arbei ter und Meister (im Stundenlohn) 
Kfm. und techn. Lehrlinge und Anlernlinge 
Gewerbliche Lehrlinge und Anlernlinge 
Wieviel der im Betrieb beschäftigten Arbei ter erhalten (ohne Rücksicht auf die Zahl der Arbeitsstd.) 
a) Stundenlohn 
b) einen festen Wochenlohn 
c) einen festen Monatslohn 
Bezeichnung der angewandten Tarifregelung für 
α) Angestellte 
b) Arbei ter 
Datum des Tarifabschlusses 
Tarifliche Ortsklasse 
Zahl der unter den Tarif fallenden Arbeitnehmer 
o) männlich 
b) weiblich 
Lohnabrechnungszeitraum für die Arbeiterverdienste 
Regelmäßige betriebliche Arbeitszeit der Arbeiter an den einzelnen Wochentagen 






Tarifliche Gehalts­ bzw. Lohngruppe 
Tarifmäßige Altersstufe 
Qualifikationsstufe 
Ganz oder teilbeschäftigt im Monat 
Lohnform (Zeit­, Leistungs­ und Zei t u. Leistungslohn) 
Bruttogehalts­ bzw. Bruttolohnsumme 
1951 
B A L 
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ÜBERSICHT 1 (Fortsetzung) 
Erhebungsmerkmale bei den Gehalts­ und Lohnstrukturerhebungen 
in der Gewerblichen Wir tschaf t in der Bundesrepublik Deutschland 
Β = Betriebsbogen; A = Erhebungsliste f. Angestellte; L = Erhebungsliste f. Arbei ter 
Erhebungsmerkmal 
darunter: Entgelt für Mehrarbeit 
Entgelt für Über­, Sonn­ und Feiertagsstunden 
Tarifliches und frei vereinbartes Kindergeld 
W e r t der freien Kost und Unterkunft 
Zustehendes(r) Tarifgehalt bzw. Tariflohn 
Gesetzliche Abzüge 
davon: 
Lohnsteuer (ohne Kirchensteuer) 
Arbeitnehmerbeitrag zur Sozialversicherung 
Arbeitgeberbeitrag zur Sozialversicherung 
Gratifikationen 





Zuschlagpflichtige Über­, Sonn­ und Feiertagsstunden 
Bezahlte Ausfallstunden 
Nicht bezahlte Fehlstunden 
wegen Kurzarbeit 
























































Tabel lenprogramm der Gehalts- und Lohnstrukturerhebungen 


















Dauer der Betriebszugehörigkeit 
Leistungsgruppe 
Durchschnittl icher Bruttomonatsverdienst 
darunter: Tarifliches und frei vereinbartes Kindergeld 
Gesetzliche Abzüge 
davon: 
Lohnsteuer (ohne Kirchensteuer) 
Arbeitnehmerbeitrag zur Sozialversicherung 
Durchschnittl icher Nettomonatsverdienst 
Jahressonderzuwendungen 










ÜBERSICHT 2 (Fortsetzung) 
Tabel lenprogramm der Gehalts- und Lohnstrukturerhebungen 








Zahl der erfaßten Arbei ter der höchsten tarif-
mäßigen Altersstufe 
Zahl der erfaßten Arbei ter der sonstigen tarif-
mäßigen Altersstufen 








Durchschnittl icher Bruttostundenverdienst 
darunter: für Mehrarbeitsstunden 
Durchschnittl icher Stundenverdienst nach Tarif 
Durchschnittl icher Nettostundenverdienst 
Durchschnittl icher Bruttowochenverdienst 
Durchschnittl icher Nettowochenverdlenst 
Durchschnittl icher Bruttomonatsverdienst 




a) Lohnsteuer (ohne Kirchensteuer) 
b) Arbeitnehmerbeitrag zur Sozialversi-
cherung 
Arbeitgeberbeitrag zur Sozialversicherung 
Jahressonderzuwendungen 
Durchschnittliche bezahlte Wochenarbeitszeit 
davon: 







ÜBERSICHT 2 (Fortsetzung) 
Tabel lenprogramm dar Gehalts- und Lohnstrukturerhebungen 
in der Gewerblichen Wir tschaf t in der Bundesrepublik Deutschland 
b) Arbei ter 
Auszählungsmerkmal 
Tabellen 











o) bezahlte Arbeitszeit 
b) geleistete Arbeitszeit 
Betriebe mit 5-Tage-Woche, 6-Tage-Woche, 
abwechselnd 5 und 6-Tage-Woche 




Erfaßte kaufmännische, technische u. gew. 
Lehrlinge 




Objectifs et méthodes des enquêtes sur les structu­
res des traitements et salaires dans la République 
fédérale d'Allemagne 
La République fédérale d'Allemagne t ient non seulement une 
statistique courante (trimestrielle pour l'industrie) des rémuné-
rations, mais organise en outre, selon une périodicité plus longue, 
des enquêtes sur les structures des traitements et salaires (GLS). 
La statistique courante des rémunérations ne fournit , sur la base 
de totaux communiqués par les employeurs, que des valeurs 
moyennes pour les groupes d'employés et d'ouvriers. Il manque 
un aperçu de la répart i t ion des revenus entre les divers travail-
leurs en moyenne ou par catégories de revenus. Il n'est pas non 
plus possible d'étudier, au delà de la branche économique, du 
groupe de rendement, du sexe et du temps de travail, l'influence 
d'autres éléments du revenu, tels que l'âge, l'ancienneté, la forme 
de rémunération (salaire horaire, salaire au rendement) etc. Les 
enquêtes GLS visent à combler ces lacunes et à faire apparaître 
aussi l'incidence de la taille de l'entreprise, l'écart entre la rému-
nération brute et la rémunération nette etc. 
Lors des enquêtes GLS, on recueille auprès des employeurs des 
données sur chaque ouvrier, les relations individuelles étant rele-
vées avec précision pour qui concerne les facteurs qui détermi-
nent les revenus. On prend comme base à cet effet des échantil-
lons (en 1957 et en 1962, pour 15 % des ouvriers) arrêtés selon 
une méthode de sélection à deux niveaux, avec des combinaisons 
variables selon la taille de l'entreprise, entre le relevé total des 
grandes entreprises, qui ne doivent toutefois rendre compte 
que de 15 % des travailleurs, et un relevé à 15% des petites en-
treprises, qui doivent toutefois rendre compte de l'ensemble de 
leurs travailleurs. 
Des enquêtes GLS ont été effectuées en Allemagne en 1950, dans 
les administrations publiques, en 1951 dans l' industrie, en 1953 
dans l'agriculture et la sylviculture, en 1957 pour la deuxième 
fois dans l' industrie, le commerce, le secteur financier et des assu-
rances et dans certaines branches des services, en 1962 pour les 
mêmes secteurs qu'en 1957 ainsi que dans l'agriculture, la sylvi-
culture et l 'hort iculture commerciale. On prépare pour 1965 une 
enquête GLS dans le secteur public. 
Le dépouillement a été l imité aux travailleurs qui, pendant la 
période d'enquête, étaient constamment présents et occupés au 
moins pendant le temps de travail normal ou qui, dans le cas de 
congés payés ou d'autres périodes d'absence rémunérées du lieu 
de travail, ont été payés pour l'ensemble du temps de travail nor-
mal. Il apparaît indiqué et judicieux que l'on envisage d'étendre 
aussi le dépouillement de futures enquêtes de ce type aux tra-
vailleurs occupés à temps partiel ou de façon irrégulière (en clas-
sant évidemment ces groupes dans des catégories spéciales). Les 
données sur les rémunérations avaient t ra i t à un mois déterminé, 
de sorte qu'on n'a pu tenir compte de versements spéciaux 
(gratifications de Noël, primes de vacances, etc.). Il faudrait prévoir 
également dans ce cas un remaniement de la notion de revenu et 
étendre autant que possible la période d'enquête à une année 
complète. 
Obiettivi e metodi delle indagine sulle strutture degli 
stipendi e dei salari nella Repubblica federale di 
Germania 
Nella R.F. di Germania, ol tre alla statistica corrente (trimestrale, 
per l'industria) delle retr ibuzioni, vengono effettuate, a più lunga 
scadenza indagini sulla struttura degli stipendi e dei salari. La 
statistica corrente delle retribuzioni fornisce soltanto valori medi 
per gruppi di impiegati e di operai, sulla base dei dati globali tra-
smessi dai datori di lavoro. Mancano informazioni sulla dispersione 
intorno alla media dei redditi dei singoli lavoratori o sulle diverse 
categorie di reddito. Non è inoltre possibile studiare, ccn il ramo 
economico, il gruppo di prestazioni, il sesso e la durata del lavoro, 
l'influenza di altr i fattori determinanti del reddito quali l'età, 
l'anzianità, la forma di retribuzione (ad ora, a cott imo), ecc. Le 
suddette indagini (GLS) devono colmare tali lacune e precisare 
l'incidenza della grandezza dell'impresa, la differenza fra ret r ibu-
zione lorda e retribuzione netta, ecc. 
Durante le GLS vengono richiesti ai datori di lavoro dati sui sin-
goli dipendenti nell ' intento di studiare le situazioni individuali 
con riferimento ai fattor i che determinano i reddit i . A tal fine 
servono di base dei campioni (nel 1957 e nel 1962 il 15 % degli 
operai) selezionati secondo un metodo a due fasi, con combina-
zioni diverse, secondo la grandezza dell'impresa, fra la rilevazione 
totale delle grandi imprese — che devono fornire dati solo per il 
1 5 % dei lavoratori — e una rilevazione del 15 % delle piccole 
imprese — che devono fornire dati per l'insieme dei dipendenti. 
Nella R.F. di Germania sono state effettuate GLS concernenti nel 
1950 le amministrazioni pubbliche, nel 1951 l'industria, nel 1953 
l'agricoltura e la silvicoltura, nel 1957, per la seconda volta, 
l'Industria, nonché il commercio, il settore finanziario, le assicu-
razioni e taluni rami di servizi, nel 1962 gli stessi settori del 1957 
e l'agricoltura, la silvicoltura e l 'ort icoltura a scopo commerciale. 
Per il 1965 è in programma una GLS nel settore pubblico. 
Lo spoglio è stato l imitato ai lavoratori che sono stati sempre 
presenti durante il periodo di r i ferimento e occupati perlomeno 
per una durata di lavoro normale o (in caso di ferie retr ibui te o di 
altr i periodi di assenza dal lavoro retr ibui t i ) che sono stati pagati 
per l'intera durata di lavoro normale. 
Sarebbe opportuno estendere lo spoglio di future analoghe inda-
gini anche ai lavoratori occupati a orario r idot to o senza regola-
rità (classificando naturalmente tali gruppi in categorie speciali). 
Dato che i dati sulle retribuzioni si referivano ad un mese deter-
minato non si è potuto finora tener conto delle corresponsioni 
speciali (gratifiche natalizie, ferie retr ibui te ecc.). A questo 
riguardo si dovrebbe egualmente prevedere, per il fu turo, una 
revisione della nozione di retribuzione ed estendere per quanto 
è possibile il periodo di r i ferimento ad un intero anno. 
Samenva t t i ng 
Doelstellingen en methoden van de enquêtes inzake 
de structuur van de lonen en de salarissen in de 
Bondsrepubliek Duitsland 
In de Bondsrepubliek Duitsland worden naast de lopende sta-
tistiek van de verdiensten (voor de industrie kwartaalstatistiek) 
met grotere tussenpozen enquêtes inzake de structuur van de 
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Ionen en de salarissen (GLS) gehouden. De lopende statistiek van 
de Verdiensten levert op basis van de door de werkgevers ver-
strekte globale gegevens slechts gemiddelde waarden voor groe-
pen van bedienden en arbeiders op. Hierbij ontbreekt een over-
zicht over de verdeling van de verdiensten van de verschillende 
werknemers in doorsnee of over verschillende categorieën van 
inkomens. Het is evenmin mogelijk om hieruit naast de econo-
mische bedrijfstak, de inkomensgroep, het geslacht en de arbeids-
t i jd , de invloed van andere elementen van het inkomen, zoals de 
leeftijd, de anciënniteit, de vorm van beloning (uurloon, contract-
loon) enz. op te maken. De GSL-enquêtes dienen deze leemten op 
te vullen en daarenboven nog de invloed van de grootte van de 
onderneming, het verschil tussen bruto- en nettoverdienste enz. 
aan te tonen. 
Bij de GLS-enquêtes worden bij de werkgevers gegevens voor 
iedere arbeider verzameld, waarbij de individuele omstandigheden 
met betrekking t o t de loonbepalende elementen nauwkeurig 
worden vastgesteld. Di t geschiedt op steekproef basis (1957 en 
1962 bij 15 % van de werknemers) volgens een keuzeprocedure 
op twee niveaus, met volgens de grootte van het bedrijf verschil-
lende combinaties tussen een totale opname van de grote bedrij-
ven die dan echter slechts voor 15 % van de werknemers gege-
vens behoeven te verschaffen, to t een opname van 15 % van de 
kleine bedrijven, die echter gegevens voor alle werknemers 
moeten verstrekken. 
GLS-enquêtes werden in de Bondsrepubliek Duitsland in 1950 in 
de overheidssector gehouden, in 1951 in de industrie, in 1953 in 
de land- en bosbouw, in 1957 voor de tweede maal in de industrie, 
alsmede in de handel, het bank- en verzekeringswezen en een 
deel van de dienstensector, in 1962 in dezelfde sectoren als in 
1957 alsmede in de landbouw, de bosbouw en de tuinbouw. 
Voor 1965 word t een enquête in de overheidssector voorbereid. 
De ui twerking van de resultaten is beperkt gebleven to t de werk-
nemers die gedurende de gehele enquêteperiode voortdurend 
aanwezig waren en tenminste gedurende de normale arbeidstijd 
hebben gewerkt of (in het geval van betaald verlof of andere 
betaalde afwezigheid van de arbeidsplaats) toch voor de gehele 
normale arbeidstijd bepaald waren. 
Het schijnt de moeite van het overwegen waard bij toekomstige 
soortgelijke enquêtes de uitwerking van de resultaten ook to t de 
half-time arbeiders alsmede to t de losse arbeiders (waarbij na-
tuur l i jk deze groepen in afzonderlijke categorieën worden inge-
deeld) uit te breiden. De gegevens betreffende de verdiensten 
hadden betrekking op een bepaalde maand, zodat onregelmatige 
uitbetalingen (Kerstgratificaties, vakantiegeld, enz.) niet in aan-
merking konden worden genomen. Ook hier zou voor de toe-
komst een herziening van het begrip verdienste en indien moge-
l i jk een uitbreiding van de enquête-periode to t het gehele jaar 
kunnen worden overwogen. 
Summary 
Surveys of wage and salary structure in the Federal 
Republic of Germany: objectives and methods 
In the Federal Republic of Germany statistics of earnings are 
established each quarter for persons employed in manufacturing 
industry, and surveys of wage and salary structure are also carried 
out, though at less frequent intervals. The quarterly statistics 
are based on totals returned by the employers and serve to show 
nothing more than averages for the various groupes of salary and 
wage earners. What is lacking is a picture of the dispersion of in-
dividual earnings or their spread over the various income levels. 
And although industry, activity, sex and length of work ing week 
are taken into account, there is no way of discerning the impact 
of other factors affecting income such as age, length of service 
wi th f i rm, form of pay (hourly, piece work , etc.). 
The aim of the structural surveys is t o fil l these gaps and to bring 
out such points as the difference between gross and net earnings, 
and the correlat ion, if any, between pay and size of f i rm. In order 
that the factors governing wages in individual cases can be accu-
rately pinpointed, data are obtained from employers for individual 
workers. This is done by sample surveys (of 15 % of workers in 
1957 and 1962) based on a selection procedure related to size of 
f i rm, ranging f rom complete coverage of all large firms, which 
however report on only 15 % of their workers, to only 15 % 
coverage of small f irms, which however report on all their 
workers. 
These surveys have been made in Germany for the public service 
in 1950, for manufacturing industry in 1951, farming and forestry 
in 1953, in 1957 manufacturing industry for the second t ime, 
commerce, banking and insurance, and other industries in the 
services sector, in 1962 the same industries as in 1957 plus 
farming, forestry and hort icul ture. A survey is being prepared 
t o cover the public service in 1965. 
The processing of the returns was confined to workers who had 
worked wi thout interrupt ion and for at least the regular work ing 
week throughout the report ing period or (in case of paid holi-
days or other absences on pay) have been paid for the full regular 
working week. Consideration should be given to the possibility 
of extending similar surveys to partially and casually employed 
persons, though such groups should, of course, be separated from 
the rest. The earnings data refer to a specific month. Special 
payments such as Christmas bonuses, holiday pays, etc., have 
therefore not been taken into account. Here again, a revision 
of the concept of earnings and, so far as possible, the extension 
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La statistique dans les Etats africains et malgache as-
sociés à la C.E.E. est encore dans une période transi-
toire. Un gros e f fo r t est entrepris pour développer 
les statistiques dans ces pays, en vue de fourn i r les 
informations indispensables à l'établissement des pro-
grammations économiques. Les principaux problèmes 
étant l 'organisation des Services statistiques et la for-
mation du personnel statistique, il sera trai té successi-
vement : 
a) des orientations et de la structure du système 
statistique en fonct ion des besoins des programmes 
de développement; 
b) de la format ion professionnelle des statisticiens. 
A. Orientations et organisation du système statistique en fonction des besoins 
des programmes de développement dans les pays en voie de développement 
L'établissement d'un programme de développement 
économique et social constitue actuellement la préoc-
cupation pr imordiale des pays sous-développés. C'est 
donc en fonct ion des besoins de la planif ication que 
doivent être envisagées les orientations et l'organisa-
t ion de leur système statistique. 
Ces pays présentent, en effet, certaines caractéristi-
ques bien connues : 
D'ORDRE DEMOGRAPHIQUE 
le taux de natalité est très élevé et malgré un taux 
de mortal i té qui demeure encore lui aussi très 
fo r t , ces pays restent, en général, en pleine expan-
sion démographique. 
D'ORDRE ECONOMIQUE 
la sous-alimentation influence l'état de santé de 
la populat ion et se répercute sur le rendement des 
travailleurs, 
le manque de capitaux constitue un problème aigu. 
Du côte de l 'offre, la capacité d'épargne est faible 
en raison du bas niveau des revenus; du côté de 
la demande, le st imulant de l'investissement est 
faible en raison de l'insuffisance du pouvoir d'achat 
due aux revenus réels très bas par suite de la 
faible product iv i té ( le cercle vicieux de la pau-
vreté est ainsi bouclé), 
la concentration de la populat ion active dans le 
secteur pr imaire est très accentuée, 
l'insuffisance de la technique dans l 'agriculture est 
manifeste, 
la faiblesse de l ' industrialisation subordonne l'éco-
nomie de ces pays à celle de pays plus avancés, 
le dualisme d'une économie moderne et d'une éco-
nomie tradi t ionnel le juxtaposées est presque tou-
jours constaté, 
l'économie est le plus souvent dominée par la mo-
noproduct ion, ce qui la rend vulnérable aux fluc-
tuations de l 'activité mondiale, 
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— l' importance du secteur tert ia ire, mal organisé, est 
toujours exagérée, 
— le revenu moyen par habitant est toujours très fai-
ble et maint ient un niveau de vie très bas. 
D'ORDRE SOCIAL 
— le niveau d' instruction est très insuffisant, 
— les conditions sanitaires sont rudimentaires, 
— la condit ion de la femme est inférieure, 
— le travail des enfants a pour effet d'augmenter le 
nombre d'analphabètes et d'empêcher la format ion 
d'une main-d'œuvre qualifiée, 
— l'insuffisance de l ' infrastructure se t radui t pa r . le 
manque d'électr i f icat ion, le manque de voies de 
communication et le manque de cadres techniques. 
Chacun de ces pays tente donc pour remédier à cette 
situation de mettre sur pied un plan en vue d'attein-
dre, à plus ou moins long terme, un certain nombre 
d'objectifs fondamentaux fixés sous une forme socio-
pol i t ique et devant concourir f inalement à une éléva-
t ion du niveau de vie. 
Ces objectifs peuvent généralement se résumer ainsi : 
— Amél iorat ion de l'état sanitaire; 
— Amél iorat ion de l 'habitat; 
— Recherche de l 'équilibre al imentaire; 
— Extension de la scolarisation; 
— Emancipation de la femme; 
— Accroissement ou diversif ication de la production 
agricole; 
— Act ivat ion du milieu rura l ; 
— Création d'emplois nouveaux dans certaines bran-
ches d'activités; 
— Uti l isat ion d'un capital de main-d'œuvre non utilisé 
ou mal utilisé actuellement; 
— Augmentat ion de la product iv i té; 
— Développement de l ' infrastructure et des moyens 
de transport; 
— Développement de l ' industrial isation; 
(valorisation des produits locaux en l ibérant l'éco-
nomie de certaines importat ions, création de nou-
velles activités dictées par des ressources possi-
bles). 
— Amél iorat ion des circuits de d is t r ibut ion; 
— E t c . . 
Pour parvenir à quanti f ier ces objectifs fondamen-
taux et à déterminer les freins ou les facteurs l imi-
tants qui peuvent empêcher de les atteindre, il est 
indispensable, pour le planificateur, de pouvoir suivre 
l 'évolution de quelques indicateurs essentiels. 
La planif ication réclame en premier lieu une connais-
sance précise des structures existantes dans l'écono-
mie. La description de la situation réelle à un instant 
init ial s'impose donc au départ; elle conduit à dist in-
guer pour un pays donné entre : 
a) les structures physiques et géographiques que dé-
crivent généralement des inventaires dits physiques 
(géologie, pédologie, hydrologie, cl imatologie, bo-
tanique, etc.) ; 
b) les structures démographiques conditionnées par 
le facteur humain au sens large; 
c) les structures technico-économiques définies par le 
niveau « capitalistique » du pays, l 'uti l isation ac-
tuelle du potentiel technique existant et les diver-
ses relations des faits, s'établissant à l 'équil ibre; 
d) les structures institutionnelles et d'encadrement 
qui condit ionnent les structures technico-économi-
ques mais en revanche ne peuvent évoluer qu'à 
part i r d'elles selon certaines relations d' interdé-
pendance fixées par la pol i t ique générale et l 'at t i -
tude des dirigeants en présence du système existant 
et des perspectives qui lui sont offertes (object i fs 
et buts fondamentaux par exemple); 
e) les structures mentales qui caractérisent les réac-
tions psychologiques et sociologiques des divers 
agents économiques face aux lignes d'évolution 
possible du système. 
Les seuls indicateurs de structure réellement quant i -
fiables et susceptibles d'être appréhendés par une 
technique statistique sont essentiellement de trois 
ordres : 
1. Les indicateurs de structure démographique 
Effectif de la populat ion, composit ion de la popula-
t ion par sexe, par âge, par région économique, popu-
lation active selon l'activité collective ou l'activité 
individuelle. Composit ion des ménages selon le nom-
bre de personnes et l 'activité du chef de famil le. 
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2. Les indicateurs de structure t echn i co -écono -
mique de capital 
— Pour le milieu rural t radi t ionnel : superficie des 
terres cultivées par région et par principales cul-
tures, nombre, structure et équipement des ex-
ploitations agricoles, rendements des cultures, 
temps de travaux agricoles, effect i f du cheptel 
(composit ion et s t ructure) , ... 
— Pour le secteur des entreprises modernes : nombre 
et nature des entreprises, capital existant, équipe-
ment, consommation de produits et d'énergie, 
main-d'œuvre employée, ... 
— Pour le secteur public : équipement administrat i f , 
populat ion active employée dans les administra-
tions. 
— Pour le secteur des ménages : capital, logement et 
équipement ménager, ... 
3. Les indicateurs technico-économiques de flux 
Productions agricoles et industrielles, revenus des sala-
riés et des exploitants ruraux, input et output des 
entreprises modernes, valeurs ajoutées par les entre-
prises, consommation en biens et en services des admi-
nistrations et des ménages, échanges intérieurs et 
structure des pr ix aux différents stades de leur for-
mation, commerce extérieur, transferts extérieurs, 
masse monétaire en f in et début de période et ses 
contreparties, stocks en début et f in de période par 
nature de biens stockés. 
Ces quelques indicateurs statiques combinés entre eux 
ou projetés fourn i ron t de plus des indicateurs dyna-
miques nécessaires au planif icateur pour ses prévisions. 
Les orientations de recherche des services statist i-
ques sont donc fonct ion de la nécessité de fourn i r au 
planif icateur des données chiffrées propres à déf inir 
et à mesurer ces indicateurs. 
Certains d'entre eux sont obtenus, d'ores et déjà, 
comme sous-produits de l'activité courante de certai-
nes administrations nationales des pays en voie de 
développement, d'autres pourraient l 'être par des t ra-
vaux nécessitant des moyens limités et devraient être 
réalisés par des services déjà en place (commerce 
extérieur, monnaie, crédit, dépenses et recettes bud-
gétaires, documentat ion des services techniques : mi-
nes, agriculture, travaux publics, transports, énergie, 
santé, enseignement). 
C'est la première or ientat ion d'un service statistique 
que de collecter, centraliser, analyser ces informations 
et de les diffuser (dans les bulletins statistiques et 
annuaires) ou de faire prendre les mesures propres à 
les améliorer. 
En revanche, les principales données de structure et 
leur évolut ion sont généralement mal connues en rai-
son de l' immensité des terr i toires, des diff icultés de 
communicat ion, de la dispersion et de la mobi l i té de 
la populat ion, de l 'extrême diversité des groupes 
ethniques, de l'analphabétisme, du caractère insolite 
des façons culturales, de l'enchevêtrement des cycles 
culturaux et surtout de l'insuffisance de l'appareil 
administrat i f , e t c . . 
C'est dans ce domaine que se manifeste la deuxième 
or ientat ion du service statistique. Il lui est nécessaire, 
en effet, de mener lui-même des enquêtes sur le ter-
rain puisque le fonct ionnement normal de l'adminis-
t rat ion ne suff i t pas pour obtenir les données de 
structure qui sont habituellement disponibles dans les 
pays plus développés. 
Force est donc aux statisticiens d'entreprendre, avec 
parfois le concours de chercheurs d'autres disciplines 
(économistes, sociologues, géographes, agronomes, 
ingénieurs et médecins) des recensements, des études 
et des enquêtes statistiques, uti l isant le plus souvent 
la méthode des sondages probabilistes, destinés à ob-
tenir les données de base : démographie, structure des 
exploitat ions agricoles, rendement et sous-emploi, 
structure des établissements, t raf ic intérieur, circuits 
de d ist r ibut ion, observation des pr ix , e t c . . 
Les résultats de ces divers travaux, qu'ils soient des 
sous-produits de l 'activité administrative ou qu'ils pro-
viennent des enquêtes, seront ensuite utilisés pour 
l'établissement ou le perfectionnement des comptes 
nationaux et c'est la troisième orientat ion du service 
statistique. 
La comptabi l i té nationale constitue tou t d'abord une 
synthèse des statistiques existantes beaucoup plus 
instructive qu'un simple annuaire statistique, car elle 
fai t apparaître, outre la valeur des grandeurs obser-
vées, les relations qui se nouent entre elles. 
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En second lieu, elle fourn i t le moyen de tester la 
compatibi l i té de diverses données statistiques qu'elle 
confronte en les incorporant dans un système cohé-
rent. 
Troisièmement, elle permet, grossièrement il est vrai , 
l 'estimation indirecte (par solde ou différence) de 
certaines grandeurs économiques importantes, qui ne 
peuvent pas toujours faire l 'objet d'observation di-
recte. 
Enfin, elle fourn i t des schémas d'agrégation qui per-
mettent de reconstituer, à part i r de données d'origines 
parfois très diverses, des quantités globales dont la 
connaissance est ut i le pour les pouvoirs publics ainsi 
que pour tous les responsables du développement éco-
nomique. 
Il va sans dire que les résultats apportés par la comp-
tabi l i té économique pourront être utilisés dans la 
déterminat ion des indicateurs de f lux et des indica-
teurs dynamiques combinés, tels que les taux et coef-
ficients démographiques, les coefficients des facteurs 
de product ion, les propensions et les élasticités, le 
taux moyen de pression fiscale par rapport au pro-
duit intérieur brut , la consommation récurrente en 
biens et services par unité d'investissement administra-
t i f , les salaires récurrents par unité d'investissement 
administrat i f , les mult ipl icateurs de revenus dans l'éco-
nomie et les coefficients d'achats. 
Ils seront utilisés, enf in, pour la projection à terme 
d'un modèle de croissance global. 
Telles sont les trois orientations qui s'imposent dans 
le domaine de la recherche statistique dans les pays 
en voie de développement pour tenter de satisfaire 
les besoins qu' imposent l 'évolution du développement 
économique et social et l 'élaboration d'un Plan. 
L'organisation souhaitable d'un service statistique s'en 
déduit naturel lement. 
Le service statistique devrait comprendre, du moins 
lorsqu'i l parvient à être suff isamment équipé en per-
sonnel technique et en personnel d'exécution : 
— Une division de la statistique générale pour la 
collecte des statistiques courantes provenant des 
services administratifs et techniques pour l'obser-
vation des pr ix et le calcul des divers indices; 
— Une division des recensements et des enquêtes qui 
assurera la conception et la réalisation des opéra-
tions sur le terrain, procédera à la préparation de 
l 'exploitat ion des résultats et en assurera l'analyse 
et la présentation; 
— Une division des synthèses économiques pour 
l'établissement des comptes nationaux, les études 
économiques, les projections et la préparation de 
modèles de croissance pouvant servir de cadre glo-
bal à la planif icat ion; 
— Enfin, un central mécanographique pour l 'exploita-
t ion des données courantes (commerce extérieur, 
comptabi l i té publique, . . . ) pour la tenue des f i -
chiers indispensables à la préparation des bases de 
sondage et des enquêtes (f ichiers de villages, 
d'établissements, du parc automobile, e t c . . ) pour 
le dépouil lement des recensements et des enquêtes. 
Mais pour être efficace, cette organisation interne du 
service statistique doit être appuyée et renforcée par 
la mise en œuvre de certaines dispositions propres à 
accélérer le développement du programme statistique. 
1. Pour faci l i ter le dialogue entre planificateurs et 
statisticiens, le mieux est d'intégrer des statisticiens 
dans l'équipe du Plan, qui assureront la liaison entre 
le Service du Plan et le Service des Statistiques et pour-
ront transposer les besoins des planificateurs en ter-
mes de commande de séries statistiques à établir par 
le Service des Statistiques. 
2. Prévoir l ' inst i tut ion au niveau le plus élevé (Pre-
mier Ministre), dans le cadre d'un Comité National du 
Plan, d'une Commission de Coordinat ion et de Déve-
loppement du programme statistique, composée des 
Représentants des différents départements ministériels 
dont la tâche serait : 
— de faire l ' inventaire de la documentation existante 
pour constater les lacunes et prendre les mesures 
nécessaires pour amener les administrations à four-
nir et à améliorer les données chiffrées dont elles 
disposent; 
— de connaître les besoins des administrations et de 
coordonner leurs projets d'études et d'enquêtes 
afin d'éviter les doubles emplois et de garantir 
leur qualité en les soumettant au visa technique du 
service statistique; 
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— de f ixer les programmes d'études et d'enquêtes à 
demander, en propre, au service statistique en 
fonct ion des besoins nationaux et selon un ordre 
de pr ior i té tenant compte des moyens disponibles 
en crédits et en personnel. 
3. Renforcer l'action du service statistique en im-
plantant dans chaque ministère des antennes statist i-
ques qui demeureraient cependant sous sa dépen-
dance technique et prévoir également, le moment 
venu, des antennes régionales. 
4. Assurer la format ion de statisticiens. Ce problème, 
qui sera examiné plus en détail dans les pages suivan-
tes, se pose à trois niveaux : 
— personnel de conception; 
— personnel d'encadrement; 
— personnel d'exécution. 
De plus, ce personnel doi t , en dehors de sa format ion 
statistique générale, acquérir une certaine spécialisa-
t ion pour pouvoir effectuer les travaux suivants : 
— Travail au siège du service 
— Travaux mécanographiques 
— Travail sur le terrain (enquêtes) 
— Travaux de comptabi l i té économique. 
Il do i t être fa i t appel à différentes méthodes : 
— Formation supérieure dans les grandes écoles et 
au CE.S.D. (1) notamment; 
— Uti l isat ion des centres de format ion permanente 
en Af r ique au niveau moyen et même au niveau 
supérieur; 
— Stage d' in i t iat ion à l 'extérieur (ex. : stages de mé-
canographes, part icipat ion à des enquêtes extérieu-
res); 
— Stages pour spécialisation d'un personnel déjà 
technicien; 
— Formation sur place par part ic ipat ion à des t ra-
vaux nouveaux avec encadrement renforcé et cours 
annexes éventuellement; 
— Rédaction de manuels permettant la diffusion de 
méthodes éprouvées et la comparabil i té de travaux 
analogues entrepris dans des régions différentes. 
Ajoutons qu'un équil ibre doi t être maintenu cons-
tamment entre les personnels des trois catégories 
précitées, sous peine de perte de product iv i té très 
rapide de l'une ou l'autre de ces catégories. Etant 
donné la pénurie de statisticiens, il faut signaler l ' in-
térêt que présente la distr ibut ion à des techniciens 
d'autres disciplines (agronomes, médecins, vétérinai-
res, . . . ) d'un complément de format ion qui les met à 
même de collaborer ut i lement par la suite à des tra-
vaux statistiques dans des domaines touchant à leur 
spécialité. Enfin, il faut observer qu'i l paraîtrait vain 
de former de purs techniciens de la statistique sans 
poursuivre parallèlement la format ion d'économistes 
et de planificateurs qui sont des « clients » naturels 
des statisticiens. 
5. Prévoir un statut du personnel pour chacune des 
trois catégories définies au paragraphe précédent 
ainsi que des traitements convenables sous peine de 
voir glisser vers d'autres activités, au bout de peu de 
temps, un personnel qu'i l a toujours été di f f ic i le de 
former et qu'i l sera long de remplacer. 
6. La diffusion des informations statistiques doi t être 
poussée tant à l ' intérieur de l 'administration que du 
secteur des entreprises et même du pub l ic La publica-
t ion pour un service statistique, c'est la manifestation 
de son activité. Cette publication doi t être régulière 
pour les données périodiques, les délais de parut ion 
doivent être réduits au maximum aussi bien pour les 
données périodiques que pour les résultats d'enquêtes 
ou les études. Il ne faut pas hésiter à faire des publ i -
cations provisoires pour mettre à la disposition des 
utilisateurs les données dès qu'elles peuvent être dispo-
nibles. 
7. Prévoir une coopération dans les problèmes de 
réalisation et de dépouil lement des enquêtes, ou pour 
la réalisation d'études économiques complexes (comp-
tes nat ionaux). Différents Etats dans une première 
phase de leur développement statistique ne peuvent 
soutenir dans le domaine des études ou des enquêtes 
(sondages ou recensements) un e f fo r t cont inu, étant 
donné à la fois la pénurie de personnel qualif ié et la 
(') Centre Européen de formation de Statisticiens-Economistes des Pays en voie de Développement, Paris. 
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nécessité d'obtenir rapidement les résultats de ces 
études, ces Etats se t rouvent alors devant un problème 
dif f ic i le et les retards qui en résultent risquent de 
faire perdre du crédit au service statistique vis-à-vis 
de leur Gouvernement et de peser défavorablement 
sur le développement ultérieur de leurs activités. Pour 
remédier à cet état de choses, il est souvent néces-
saire de faire appel à une aide extérieure, en crédit 
et en personnel, pour la réalisation des enquêtes sur 
le terrain et pour en assurer le dépouil lement et l'ana-
lyse. Des accords régionaux d'assistance paraissent 
donc pouvoir être très bénéfiques dans ce domaine. 
8. Du point de vue législatif ou réglementaire, un 
texte assez complet do i t préciser les at tr ibut ions du 
service de statistique et celles du Comité de Coordi -
nation et de Développement statistique. Ce texte 
constitue, en effet, une première ébauche de program-
me de travail et faci l i te les relations du service sta-
t ist ique avec les autres services administrati fs vis-à-vis 
desquels la statistique est un service demandeur de 
renseignements. Ce texte doi t préciser également 
l 'organisation du service de statistique. Celle-ci do i t 
être adaptée à la fois aux objectifs et aux moyens. 
Un texte prévoyant le secret professionnel en matière 
de statistique, tel qu' i l existe en divers pays, est sus-
ceptible d'aider à la réalisation de certaines enquêtes : 
part icul ièrement études des budgets fami l iaux, étu-
des sur les entreprises industrielles ou commerciales. 
Toutes ces conditions et ces dispositions paraissent 
constituer la clé de voûte d'une uti l isation rationnelle 
et efficace d'un système statistique dans un pays qui 
souhaite le voi r contr ibuer à la mise en œuvre de son 
développement. 
B. Formation professionnelle des statisticiens 
Dans le monde entier la demande de statisticiens dans 
les administrations gouvernementales, les entreprises 
d'Etat, les entreprises privées et les diverses associa-
tions professionnelles, est plus grande que l 'offre. 
Pour ce qui est de la plupart des pays d 'Afr ique, la 
disparité entre les besoins et les ressources est encore 
plus accusée. C'est là, le fait d'une économie en ex-
pansion rapide, du transfert des compétences aux 
Africains et de l ' importance croissante que le secteur 
public prend dans la vie nationale. Les demandes de 
renseignements statistiques se développent mainte-
nant à mesure que se créent de nouveaux Etats, de 
nouvelles institutions monétaires, de nouvelles rela-
tions commerciales et enfin, comme cela a été vu dans 
la première part ie, en fonct ion des besoins de la plani-
f icat ion. 
D'autre part, la prise de conscience des problèmes du 
sous-développement ou des inégalités du développe-
ment entre les nations, a été marquée au cours des 
dernières décades par un intérêt croissant porté aux 
études économiques. Les théories et les méthodes de 
l'économie moderne s'en sont trouvées complètement 
renouvelées et font appel de plus en plus largement 
à la technique de la statistique. Cet te technique, 
encore considérée t rop souvent par le profane comme 
un simple groupement méthodique de nombres décri-
vant des ensembles, s'est étendue aux dimensions des 
problèmes posés par la prévision économique et par 
la programmat ion. Le champ d'application de la sta-
t ist ique s'étend prat iquement à tous les secteurs de 
l 'activité économique et sociale. 
Compte tenu de cette large di f fusion, il n'est pas d i f f i -
cile d' imaginer que la statistique requiert un personnel 
de plus en plus nombreux et hautement quali f ié. La 
statistique étant une discipline bien spécialisée comme 
la comptabi l i té, par exemple, se conçoit plus aisément 
dans un système de format ion professionnelle. 
Pour toutes les raisons énumérées précédemment, la 
format ion professionnelle des statisticiens se réalise 
à trois niveaux : 
— cadres de conception; 
— cadres supérieurs; 
— cadres moyens. 
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Les besoins en statisticiens dans les E.A.M.A. ( a ) sont ont été faites à part i r du secteur public; elles ne t ien-
estimés suivant le tableau ci-dessous. Ces estimations nent pas compte du secteur privé. 
Estimation des besoins en statisticiens des E.A.M.A. 
1965 à 1970 
Cadres de conception Cadres supérieurs Cadres moyens 
Pays 





































































































Cette format ion à tous les degrés de techniciens pour 
la statistique est donnée essentiellement pour les 
E.A.M.A. dans trois centres : un en Europe et deux 
en Af r ique. 
I. CENTRE EUROPEEN DE FORMATION DES 
STATISTICIENS-ECONOMISTES DES PAYS 
EN VOIE DE DEVELOPPEMENT DE PARIS (C.E.S.D.) 
Depuis 1959, la Commission de la C.E.E. at t r ibue des 
bourses d'études pour la format ion de statisticiens. 
Ces boursiers, avant 1962, suivaient les cours de 
l'Ecole Nationale de la Statistique et de l 'Administra-
t ion Economique. L'expérience a montré qu'i l était 
nécessaire d'avoir un enseignement mieux orienté 
pour des élèves d'origines très différentes et qui doi -
vent être confrontés à leur sortie d'études avec des 
problèmes autres que ceux des pays industrialisés. 
Cette manière de voir a été partagée par les pays 
africains à la Conférence des Statisticiens de Yaoundé 
en 1962. 
C'est pourquoi sur l ' init iat ive de l 'Off ice Statistique 
des Communautés Européennes, il a été proposé d'or-
ganiser un centre de format ion de statisticiens destiné 
à pourvoir à l'insuffisance des cadres de conception. 
Le C.E.S.D. a été créé en octobre I962 à Paris dans 
le but de dispenser un enseignement statistique et 
économique de haute qualité, adapté aux problèmes 
spécifiques des pays en voie de développement et 
fonct ionnant dans le cadre de l'E.N.S.A.E. ( 2 ) qui bé-
néficie d'une longue expérience. Le C.E.S.D. n'a pas 
pour autant un caractère exclusif. Des centres simi-
laires pourraient être créés pour la format ion de sta-
tisticiens des pays non francophones. 
(') Etats africains et malgache associés à la C.E.E. 
(a) Ecole Nationale de la Statistique et de l 'Administration Économique. 
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Il était par ailleurs nécessaire de prévoir un enseigne­
ment part icul ièrement adapté aux problèmes posés 
par le développement et par les mutations qu' i l en­
traîne. La collecte, la mise en forme, l 'exploitat ion et 
l 'uti l isation des statistiques ont certes les mêmes bases 
scientifiques en tous pays, mais l'hétérogénéité extrê­
me des économies en voie de développement, le fai t 
que les concepts usuels soient plus adaptés aux socié­
tés à haut revenu, l ' importance part icul ière de l'Etat 
et des grands centres de décision dans la promot ion 
du développement, les conditions pratiques du ras­
semblement de l ' informat ion statistique, donnent des 
traits tou t à fai t spécifiques au travail du statisticien­
économiste dans ces pays. 
Enfin, les étudiants de ces pays sont encore t rop peu 
nombreux. Il convient donc d'être part icul ièrement 
at tent i f à l 'ut i l i té directe de leur format ion. Il est 
également indispensable de veiller à ce que tou t étu­
diant puisse effectivement acquérir la qual i f icat ion 
dont son pays a besoin. 
Le Centre a d'abord vocation pour former des cadres 
de conception et des cadres supérieurs, la format ion 
des cadres supérieurs devant progressivement pouvoir 
être prise en charge par les divers instituts qui se 
créent dans les pays intéressés. Toutefois, le Centre 
comprend encore deux divisions. La première prépare 
au diplôme d'Ingénieur Statisticien­Economiste et for­
me les cadres de conception; les élèves sont admis par 
concours auxquels peuvent se présenter des étudiants 
d'un niveau correspondant à plusieurs années d'en­
seignement supérieur en mathématique ou en écono­
mie; leurs études au Centre durent trois ans. La 
seconde division prépare au diplôme d'Ingénieur des 
Travaux Statistiques et forme le personnel technique 
supérieur des services statistiques; les élèves sont 
recrutés par un concours d'un niveau correspondant 
aux classes terminales de l'enseignement secondaire 
(mathémat iques) ; leurs études au Centre durent deux 
ans. Les diplômes d'Ingénieur Statisticien­Economiste 
ou d'Ingénieur des Travaux Statistiques délivrés par 
le C.E.S.D. sont actuellement respectivement équiva­
lents aux diplômes de Statisticien et l 'Aide­Statisti­ ■ 
cien délivrés par l'Ecole Nationale de la Statistique et 
de l 'Administrat ion Economique. Le diplôme d'Ingé­
nieur des Travaux Statistiques doi t permettre à ses 
titulaires d'être intégrés dans la fonct ion publique à 
un niveau correspondant à celui des étudiants licen­
ciés des Facultés et le diplôme d'Ingénieur Statist i­
cien­Economiste au niveau des étudiants t i tulaires d'un 
doctorat de l 'Université. 
La plupart des élèves sont boursiers de la Commu­
nauté Economique Européenne. Certains reçoivent 
des bourses d'autres organisations internationales ou 
de leur Gouvernement. D'autres encore peuvent être 
admis au Centre comme élèves libres. 
Le nombre des élèves diplômés tant par l'Ecole 
Nationale de la Statistique et de l 'Administrat ion Eco­
nomique que par le C.E.S.D. au t i t re des pays en voie 
de développement durant les six dernières années 
académiques se présente comme suit : 
^ ^ ­ ^ ^ Divisions 






















































D'après le tableau des besoins, il faudrai t obtenir 
pour les E.A.M.A. une moyenne annuelle de 15 ingé­
nieurs statisticiens­économistes et 30 ingénieurs des 
travaux statistiques. Or , actuellement, nous avons 
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pour les E.A.M.A., Division Ingénieurs des Travaux 
statistiques 6 diplômés par an et pour la Division des 
Ingénieurs Statisticiens-Economistes 3 diplômés par an. 
Il est évident que la principale cause de ce retard pro-
vient des dif f icultés de recrutement. Le nombre des 
étudiants intéressés aux études statistiques augmen-
tera et d'ores et déjà les effectifs des élèves admis au 
t i t re des pays en voie de développement a connu aux 























Il existe également à Rabat un Centre de Formation 
d'Ingénieurs des Travaux Statistiques créé en 1961 par 
le Gouvernement du Maroc avec l'appui de la Com-
mission Economique pour l 'Afr ique des Nations Unies. 
Ce centre, ouvert en principe à tous les pays d 'A f r i -
que, s'est consacré essentiellement jusqu'ici à la for-
mation d'Ingénieurs des Travaux Statistiques or ig i -
naires des pays de l 'Afr ique du Nord . L'enseignement 
et le diplôme le sanctionnant sont équivalents au régi-
me des études de la division des Ingénieurs des Travaux 
Statistiques du C.E.S.D. de Paris. 
II. CENTRES DE FORMATION STATISTIQUE 
DANS LES E.A.M.A. 
Un service statistique, pour avoir un maximum d'eff i -
cience, do i t posséder non seulement des cadres d'un 
haut niveau, mais également des cadres moyens bien 
formés. Les cadres moyens représentent un échelon de 
base sans lequel la statistique ne pourrai t se dévelop-
per. 
A l'heure actuelle, les cadres administrati fs ou autres 
sont obligés de dresser des tableaux, rassembler des 
données et faire des calculs courants; tous travaux 
qui pourraient être faits aussi bien, sinon mieux, par 
des commis statisticiens, agents techniques ou adjoints 
techniques de la statistique. Le manque de cette caté-
gorie de statisticiens est une gêne sérieuse au rende-
ment des services statistiques locaux. A part i r du 
moment où existent sur le plan local des moyens de 
format ion répondant aux besoins, il convient d'en 
faire usage. Pour remédier à cette insuffisance de 
cadres moyens et d'exécution, deux centres ont été 
créés dans les pays francophones. Dans les pays anglo-
phones d 'Afr ique, il existe également plusieurs centres 
dont notamment ceux d'Achimota au Ghana et 
d'Addis-Abéba en Ethiopie. Not re préoccupation se 
l imitera aux centres francophones situés dans les pays 
associés d'outre-mer à la C.E.E., c'est-à-dire au Centre 
International de format ion statistique de Yaoundé au 
Cameroun et à l'Ecole Statistique d'Abidjan en Côte-
d'Ivoire. Ces deux centres ont été conçus en vue de 
répondre aux besoins quanti tat i fs et qualitati fs en per-
sonnel d'exécution et d'encadrement (cadres moyens). 
Les objectifs peuvent être définis comme suit : 
a) donner un enseignement statistique destiné à for-
mer des cadres moyens pour les pays africains; 
b) donner une format ion pratique à ces élèves par 
leur part icipat ion à des enquêtes sur le terrain ou 
par tou t autre moyen concret. 
La plus grande part ie de ce personnel devrait s'insé-
rer, outre les services statistiques, dans chaque mi-
nistère ou service producteur de renseignements 
chiffrés, constituant ainsi des antennes statistiques 
chargées de t ra i ter les données chiffrées obtenues 
comme sous-produits d'actes administratifs. 
Dans de nombreux départements ministériels, ces cel-
lules élémentaires existent déjà à l'état embryonnaire. 
Il s'agit de quali f ier le personnel qu'elles possèdent et 
de coordonner leurs actions. 
D'autre part, ces cadres moyens peuvent constituer 
des correspondants statistiques à l'échelon régional. 
L'Ecole Statistique d'Abidjan et le Centre Internatio-
nal de format ion de statisticiens de Yaoundé couvrent 
l'ensemble de deux aires géographiques des pays f ran-
cophones d 'Afr ique et de Madagascar. Cette implan-
tat ion a été faite également en fonct ion des possibili-
tés de donner un enseignement valable sur place en 
uti l isant les capacités d'un service statistique assez 
étoffé en personnel. 
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L'Ecole Statistique d'Abidjan reçoit en principe les 
élèves en provenance de Mauritanie, du Sénégal ( 1 ) , 
de Guinée, du Mali, de Haute-Volta, du Niger, du 
Togo, du Dahomey et de Madagascar. 
Le Centre International de Formation de Statisticiens 
de Yaoundé (CI.F.S.) reçoit généralement les élèves 
en provenance du Cameroun, Tchad, de la République 
Centrafr icaine, du Rwanda, du Burundi, de la Répu-
blique Démocratique du Congo, du Congo-Brazza et 
du Gabon. 
Ces deux Centres de format ion poursuivent les mêmes 
objectifs. Cependant, il est préférable de les exami-
ner séparément, chacun d'eux ayant une certaine or i -
ginalité de fonctionnement. Par ailleurs, l'Ecole d 'Abid-
jan se propose de former des statisticiens de catégorie 
supérieure. 
1. L'École de Stat is t ique de la C ô t e - d ' l v o i r e 
L'Ecole de Statistique de la Côte-d' lvoire fu t créée en 
1961 par le Gouvernement de ce pays. Elle se l imi ta i t 
alors à la format ion d'« Aides statisticiens» ou 
« Agents techniques » et d'« Opérateurs mécanogra-
phes ». En 1963, une réforme est venue ajouter la 
format ion de « Chefs de Travaux statistiques » ou 
« Ingénieurs des Travaux statistiques », rejoignant 
ainsi le niveau de la division des « Ingénieurs des Tra-
vaux statistiques » du C.E.S.D. de Paris. 
Cette Ecole est ouverte à tous les candidats, soit du 
secteur public, soit du secteur privé. 
Les conditions de recrutement exigées pour la section 
des Agents techniques sont : soit le diplôme du brevet 
élémentaire ou l'équivalent, correspondant à un ni-
veau d'études générales de deux années d'enseigne-
ment secondaire; soit par concours professionnel par-
mi les agents fonctionnaires just i f iant de deux années 
au moins d'activité dans le corps des commis de la 
statistique. 
Pour la section « Chefs des Travaux statistiques » ou 
« Ingénieurs des Travaux statistiques », l'admission à 
l'année préparatoire se fa i t : soit par concours direct 
du niveau en mathémathiques de la première partie 
du baccalauréat (séries modernes) parmi les candidats 
t itulaires de la première part ie du baccalauréat ou 
d'un diplôme jugé équivalent, soit par concours pro-
fessionnel parmi les fonctionnaires diplômés Agents 
techniques ou titulaires de la première part ie du bac-
calauréat ou d'un diplôme jugé équivalent. 
L'inscription à la première année de cette section 
« Chefs des Travaux statistiques » s'effectue soit sur 
t itres pour les candidats t i tulaires du baccalauréat 
complet de l'enseignement secondaire (série mathé-
matiques, techniques et sciences expérimentales) ou 
d'un diplôme jugé équivalent; soit par concours direct 
parmi les élèves t i tulaires de la première part ie du 
baccalauréat et qui just i f ient d'une année de scolarité 
supplémentaire en mathématiques. 
Enseignement et sanction des études 
Pour la section des Agents techniques, la durée des 
études, stage de fin d'année compris, est f ixée à une 
année scolaire. 
Chaque discipline est sanctionnée par des interroga-
tions ou examens en cours d'année, l'examen de f in 
d'année portant sur les matières principales. Les élè-
ves qui, à l'issue de leurs études, ont obtenu une mo-
yenne au moins égale à 12, reçoivent le diplôme 
d'Aide-Statisticien ou d'Agent technique de la sta-
tistique. 
Pour la section « Chefs des Travaux statistiques » ou 
« Ingénieurs des Travaux statistiques », la durée des 
études, non comptée l'année préparatoire, est de deux 
ans. Le programme d'enseignement est identique à la 
Division des « Ingénieurs des Travaux statistiques » 
du C.E.S.D. de Paris. 
Les élèves qui ont satisfait aux examens et au stage 
de deuxième année reçoivent un dip lôme de « Chefs 
des Travaux statistiques » équivalant à celui des « In-
génieurs des Travaux stat ist iques». La plupart des 
élèves de l'Ecole Statistique de la Côte-d' lvoire sont 
boursiers de la C.E.E. 
Les effectifs et résultats depuis 1961, première année 
de fonct ionnement de l'Ecole Statistique de la Côte-
d' lvoire, sont indiqués dans le tableau ci-après : 
(') Le Sénégal a jusqu'à présent formé sur place ses cadres moyens. 
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SECTIONS: AGENTS TECHNIQUES 
(Sections Aides-Statisticiens et Opérateurs-Mécanographes) 
Chefs de travaux 
statistiques 
^ ^ ^ Année 










































































































































Ce tableau montre la rapide extension de l'Ecole Sta-
t ist ique d'Abidjan. Le nombre d'élèves pour l'année 
scolaire 1964/1965 a augmenté de plus de 3 0 % par 
rapport à l'année précédente. Ce développement est 
encore insuffisant par rapport aux besoins en person-
nel de cadres moyens. 
2. Cen t re In ternat ional de Format ion Stat ist ique 
( C a m e r o u n ) 
Le Centre International de Formation statistique a été 
créé en 1961 à Yaoundé sous les auspices du Gouver-
nement de la République fédérale du Cameroun et de 
l 'Organisation des Nations Unies. 
Le niveau de recrutement est le même que pour celui 
des Agents techniques de l'Ecole Statistique de la 
Côte-d' lvoire. Les conditions d'accès au CI.F.S. sont 
déterminées par un concours effectué auprès de cha-
cun des services statistiques des Etats concernés par 
le C.I.F.S. 
Les élèves sont presque tous boursiers, répartis par 
moit ié entre la Commission de la Communauté Econo-
mique Européenne, et moit ié entre la Commission 
Economique pour l 'Afr ique (O .N .U . ) . 
La durée des études est f ixée à neuf mois, stage com-
pris. Le programme d'études ayant fa i t l 'objet d'un 
accord d'uniformisat ion avec l'Ecole Statistique de la 
Côte-d' lvoire, est donc sensiblement le même qu'à 
cette dernière. Le stage est actuellement de trois mois 
et axé dans trois domaines : la statistique générale, 
les statistiques agricoles et les statistiques de santé. 
Ce stage de format ion est en même temps un stage 
probatoire qui s'effectue sous le contrôle d'un cadre 
statisticien. 
Le diplôme d'Agents techniques est décerné aux élè-
ves qui ont passé les examens avec succès et satisfait 
au stage. 
Il est prévu dans les prochaines années de créer une 
section d'« Adjoints techniques ». Le niveau devrait 
être un peu plus élevé que celui des « Agents techni-
ques ». Cette catégorie de personnel serait formée en 
vue d'une spécialisation dans un domaine statistique 
bien précis, après avoir reçu une format ion de base 
en statistique. 
Les effectifs et résultats depuis 1961, première année 
de fonct ionnement du C.I.F.S., sont indiqués dans le 
tableau ci-après : 
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AGENTS TECHNIQUES 
^ " ^ ^ ^ Année 











































































































On notera un net accroissement des effectifs qui de-
vrai t se poursuivre au cours des prochaines années. 
L'Ecole Statistique de Côte-d' lvoire et le C.I.F.S. doi-
vent dispenser un enseignement de bonne qualité. A 
ce niveau, l'enseignement de la statistique exige une 
format ion basée sur des exemples concrets. Il s'ensuit 
que le corps enseignant doit être composé de praticiens 
rompus aux travaux statistiques, particuliers à l 'Af r i -
que. Le travail des élèves devant être alimenté par des 
exemples concrets, la format ion doi t donc s'établir à 
prox imi té de services suffisamment étoffés pour four-
nir matières à des travaux pratiques. 
A f in d'avoir une meilleure rentabil i té, la mult ipl ica-
t ion des centres est à déconseiller. Cette solution 
serait d'ailleurs di f f ic i le, car une école de statistique 
demande un corps enseignant nombreux et de valeur, 
ce que peu de pays pourraient se permettre. La disper-
sion des centres risquerait en outre d'aboutir à des 
niveaux de format ion très différents, ce qui implique 
automatiquement des diff icultés d' intégrat ion. 
Il serait souhaitable pour l'avenir que ces centres de 
format ion se t ransforment en centres inter-régionaux 
africains, coopérant avec les organismes internat io-
naux et instituts spécialisés, afin de consolider leur 
existence et d'améliorer leur enseignement et leur 
rentabi l i té. Ceci répondrait aux vœux formulés par la 
majori té des pays africains et permett ra i t à ces cen-
tres de se développer dans un cadre africain suivant 
les besoins de chacun. Il faut souligner que d'après 
les estimations des besoins, il faudrai t annuellement 
140 agents techniques de la statistique diplômés, alors 
que pour les dernières années cette moyenne n'a été 
que de 35. Ceci sans tenir compte des adjoints tech-
niques dont la format ion n'a pas encore commencé. 
Tous les jeunes Africains peuvent être assurés qu'avec 
une format ion statistique ils t rouveront toujours un 
débouché soit dans les services publics, soit dans le 
privé. 
Les tâches à accomplir en matière statistique, comme 
on peut le constater, restent considérables. 
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Zusammenfassung 
Ausrichtung der Statistiken und Berufsausbildung 
der Statistiker der mit der EWG assoziierten afrika­
nischen Staaten und Madagaskar 
Samenvatting 
De statistische oriëntatie en de opleiding van sta­
tistici in de met de E.E.G. geassocieerde Afrikaanse 
staten en Madagaskar 
Im ersten Teil dieses Art ikels wi rd dargestellt, welche Materialien 
die Statistik zur Beobachtung der wirtschaftlichen und sozialen 
Entwicklung der EAMA zu beschaffen hat. Der zweite Teil befaßt 
sich mit der Ausbildung der Statistiker. Nach einem Hinweis auf 
den Mangel an Führungskräften wi rd auf die Eigenart und die 
Spezialisierung des Lehrfachs Statistik aufmerksam gemacht. Es 
folgen einige nähere Erläuterungen über die statistischen Studien 
in den wichtigsten französischsprachigen Ausbildungszentren für 
die Entwicklungsländer. 
In het eerste deel van dit artikel wordt een overzicht gegeven 
van hetgeen er op statistisch gebied aan documentatiemateriaal 
zou moeten worden bijeengebracht om de economische en sociale 
ontwikkel ing van de geassocieerde Afrikaanse staten en Mada-
gaskar te volgen. 
Het tweede deel is gewijd aan de opleiding van de statistici. 
Nadat er nogmaals is gewezen op het gebrek aan kaderpersoneel, 
wordt de aandacht gevestigd op de originaliteit en de specialisatie 
van het onderwijs in de statistiek. Vervolgens worden er enige 
nadere bijzonderheden gegeven over de statistische studie in de 
voornaamste Franstalige opleidingscentra voor de ontwikkelings-
landen. 
Riassunto 
Orientamenti statistici e formazione professionale 
degli statistici degli Stati africani e malgascio asso­
ciati alla C.E.E. 
Summary 
Statistical data and the training of statisticians in 
the Associated African States and Madagascar 
Questo articolo presenta nella prima parte un quadro dei dati 
statistici che sarebbe opportuno ottenere perseguire l'evoluzione 
economica e sociale degli Stati africani e del Madagascar. 
La seconda parte è dedicata alla formazione degli statistici. Dopo 
aver ricordato la mancanza di quadri, si richiama l'attenzione 
sull'originalità e la specializzazione dell'insegnamento della sta-
tistica. Seguono alcune precisazioni sugli studi statistici nei pr in-
cipali centri di formazione di lingua francese per i paesi in via di 
sviluppo. 
The first part of this article gives a general picture of the statistical 
information that should be available if economic and social devel-
opments in the AASM are to be observed. The second part 
deals wi th the training of statisticians. After reference to the 
lack of supervisory staff, attention is drawn to the peculiarities 
and specialized character of the teaching of statistics. Some 
detailed information is then given on the study of statistics in the 
main French-speaking training centres serving the developing 
countries. 
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Zum Einfluß der Temperatur 
auf den Energieverbrauch 
G. HIPP 
J.P. ABRAHAM 
Generaldirektion Wirtschaft und Energie, 
Hohe Behörde der Europäischen Gemeinschaft 
für Kohle und Stahl, Luxemburg (') 
Einfluß der Temperatur auf den Brennstoffverbrauch der Haushalte und der Industrie · Einfluß auf 
den Gesamtenergieverbrauch 
Einleitung 
Einer der wichtigsten Bestimmungsgründe des Energie-
verbrauches ist der Wärmebedarf zur Raumheizung 
und damit die Außentemperatur. Vor allem die kurz-
fristige Entwicklung der Nachfrage wird nur bei Berück-
sichtigung der Witterungsbedingungen verständlich, da 
außergewöhnliche Kälte oder Wärme den Einfluß aller 
langfristigen Wachstumsfaktoren übertreffen kann. 
In der vorliegenden Arbeit soll deshalb versucht wer-
den, den Einfluß der Temperatur auf den Energiever-
brauch in den verschiedenen Gemeinschaftsländern zu 
schätzen. Schon im Jahre 1959 hatte die Hohe Behörde 
der Europäischen Gemeinschaft für Kohle und Stahl 
eine Studie über diesen Gegenstand veröffentlicht (2), 
wobei sie sich vor allem auf Berechnungen für die Bun-
desrepublik Deutschland stützte. Es wird sich zeigen, 
daß die damals gewonnenen Ergebnisse im wesentlichen 
auch heute noch gelten. 
Die Grundzüge der Analyse lassen sich wie folgt um-
reißen: In der Regel ist es unmöglich, den Zusammen-
hang zwischen Energieverbrauch und Temperatur allein 
zu betrachten. Der Energiebedarf hängt ja nicht nur von 
den Witterungsbedingungen, sondern auch von einer 
ganzen Reihe weiterer, mehr oder weniger wichtiger 
Faktoren ab, deren Einflüsse sich nicht kompensieren, 
die vielmehr gewöhnlich eine langfristige Steigerung 
des Gesamtbedarfes bewirken. Andererseits gebietet 
die geringe Zahl der vorliegenden Beobachtungen eine 
Beschränkung auf möglichst wenige Größen. Es wird 
deshalb versucht, den Verbrauch mit nur zwei unab-
hängigen Variablen zu „erklären": einer Temperatur-
kenngröße und einer weiteren Variablen, die all jene 
systematischen Einflüsse spiegeln soll, die den steigen-
den Trend des Verbrauches bewirken. 
Der mengenmäßige Zusammenhang zwischen dem Ver-
brauch und seinen beiden Bestimmungsgrößen ergibt 
sich dann mit Hilfe der klassischen Regressionsanalyse. 
Bei der Beurteilung der Resultate dürfte ein Vergleich 
zwischen den einzelnen Gemeinschaftsländern von be-
sonderem Interesse sein. 
Der erste und ausführlichste Teil der Arbeit befaßt sich 
mit dem Brennstoffverbrauch der Haushalte, weil der 
Temperatureinfluß in diesem Bereich am stärksten ins 
Gewicht fällt. Ein weiterer, wesentlich kürzerer Ab-
schnitt ist dem Brennstoff bedarf der Industrie, ein 
letzter Teil dem Gesamtverbrauch der Wirtschaft ge-
widmet. „Brennstoffverbrauch" steht hierbei — in 
Vereinfachung der tatsächlichen Verhältnisse — für den 
Verbrauch an nicht elektrischer Energie. Nach den 
Erfahrungen des täglichen Lebens scheint zwar auch 
eine Temperaturabhängigkeit des Strombedarfs gege-
ben, wegen des überragenden Einflusses anderer Fak-
toren hat sich diese Abhängigkeit jedoch bisher sta-
tistisch nicht nachweisen lassen. Beim Gesamtverbrauch 
der Wirtschaft ist der Strombedarf dagegen indirekt 
mit erfaßt. Auf eine Analyse des Verbrauches auch nach 
Brennstofforten wird verzichtet, um die Untersuchung 
in vertretbaren Grenzen zu halten. Bei der fortschrei-
tenden Substitution zwischen den verschiedenen Ener-
gieträgern erscheint diese Beschränkung jedoch eher 
von Vorteil als von Nachteil, da die langfristige Ent-
wicklung des Gesamtverbrauches meist ruhiger ver-
läuft und sich deshalb leichter erfassen läßt als der Trend 
im Wettbewerb stehender Energieträger, der im 
Beobachtungszeitraum umschlagen und damit die Be-
rechnungen erheblich erschweren kann. 
(') Eine erste Fassung dieser Untersuchung ist den Mitgliedern der Arbeitsgruppe „Methodenfragen" des Gemischten Ausschusses Minister-
rat-Hohe Behörde zur Prüfung vorgelegt worden. W i r danken Frau H. Kaiser, Frau A. Muller-Collignon und Frau C. Hoff für ihre Hilfe 
bei der Vorbereitung des Zahlenmaterials. 
(2) Vgl. „D ie Auswirkungen von Schwankungen der Außentemperatur auf den Brennstoffabsatz in der Gemeinschaft". Europäische Ge-
meinschaft für Kohle und Stahl. Hohe Behörde. Statistische Informationen. 6. Jahrgang, Januar/April 1959, S. 47-55. 
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Der Zusammenhang zwischen Verbrauch und Tempe-
ratur w i rd in der Regel auf Grund von Jahreszahlen und 
nur im Falle der Industrie in der Bundesrepublik 
Deutschland anhand von Monatswerten untersucht, da 
meist nur Jahreswerte zur Verfügung stehen. Es scheint 
jedoch, daß gerade die Zusammenfassung der Liefer-
zahlen zu Jahreswerten eine Reihe von Kompensatio-
nen zufälliger Faktoren erlaubt, ohne die sich der Tem-
peratureinfluß kaum erkennen läßt ('). 
Schließlich beschränkt sich die Arbe i t nicht darauf, als 
Ergebnis verschiedene Erklärungsmöglichkeiten zu 
bieten. Am Schlüsse jedes Abschnittes werden viel-
mehr ganz bestimmte Größenordnungen für den Tem-
peratureinfluß herausgestellt. Diese Angaben sollen 
dem Bedürfnis der „Prax is" entsprechen, die auf mehr 
oder weniger genaue Hinweise über den Wi t te rungs-
einfluß angewiesen ist. 
Ein Verzeichnis der statistischen Quellen f indet sich im 
Anhang. 
A. Einfluß der Temperatur auf den Brennstoffverbrauch der Haushalte 
I. VORBEMERKUNGEN 
W i e die Erfahrung gezeigt hat, ¡st der Einfluß der Tem-
peratur auf den Brennstoffbedarf der Haushalte am 
größten. Versucht man aber, diesen Einfluß zu messen, 
erhebt sich sofort ein Problem: Nur zwischen den 
Witterungsbedingungen und dem tatsächlichen Ver-
brauch dar fe in Zusammenhang erwartet werden ¡d ie-
ser tatsächliche Verbrauch ist aber nicht bekannt. Der 
Betrachter steht vielmehr vor einer bunten Mischung 
aus Verbrauch, d i rekten und indirekten Bezügen. (Di -
rektkäufe best immter Abnehmer an festen und flüssi-
gen Brennstoffen, Kohle- und Heizölbezüge des Brenn-
stoffeinzelhandels und tatsächlicher Gasverbrauch). 











Statistisch erfaßter Bedarf der Haushalte 
Wegen der Lagerbewegungen beim Handel und bei den 
Endverbrauchern gibt dieser statistisch erfaßte Bedarf 
nur ein unvollkommenes Bild vom tatsächlichen Ver-
brauch. Auch der Begriff „Haushal te" ist recht wei t 
gefaßt, er bedeutet praktisch den ganzen Abnehmer-
kreis des Brennstoffeinzelhandels: private Haushalte, 
Behörden, Anstalten, Handel, Handwerk und zum Teil 
auch Mil i tär. Der Antei l der eigentlichen privaten 
Haushalte am Gesamtverbrauch des Bereichs w i rd in 
der Bundesrepublik auf 50-60 % (2), in Frankreich auf 
75-80 % geschätzt (3). T ro tz aller Bedenken soll im 
folgenden angenommen werden, daß sich die verfüg-
baren Zahlen unter einigermaßen normalen Bedingun-
gen dem tatsächlichen Verbrauch der Haushalte nähern. 
Eine Reihe von Rechnungen für den Zei t raum 1950-
1963 zeigt dann den statistischen Zusammenhang 
zwischen diesem Verbrauch, bezogen auf die Bevölke-
rung und bestimmten erklärenden Variablen: Kenn-
größen der langfristigen Entwicklung und der Tempe-
ratur des laufenden Jahres. Daß der Pro-Kopf-Ver-
brauch und nicht die absolute Höhe des Bedarfes als 
Ausgangsgröße gewählt wurde, spiegelt einen Kom-
promiß zwischen dem Wunsch, die Bevölkerungszahl 
als naheliegende Bestimmungsgröße des Verbrauches 
mit zu berücksichtigen, und der Notwendigkei t , sich 
auf möglichst wenige erklärende Variable zu beschrän-
ken. Statt der Bevölkerung hätte man auch eine andere, 
theoretisch vielleicht noch besser geeignete -Bezugs-
größe, nämlich den Wohnungsbestand, benutzen kön-
nen. Tatsächlich spielten bei der Wahl der Bevölke-
rungszahl vor allem praktische Gründe eine Rolle; die 
(') Diese Vermutung stützt sich auf die bisherigen Ergebnisse einer Analyse der monatlichen Lieferungen an festen Brennstoffen. 
(2) S. „D ie Versorgung der Haushalte und Kleinverbraucher mit Steinkohle" in Mitteilungen des Rheinisch-Westfälischen Instituts für 
Wirtschaftsforschung. Essen, 15. Jahrgang, Heft 1, Januar 1964, Seite 1. 
Vgl. auch R. Fuchs und H. Nitzsche: „Energieverbrauch in Haushalt und Gewerbe", Zeitschrift für die Mineralölwirtschaft, Heft 8,1964. 
(3) ohne Handwerk. Vgl. Quatrième Plan de développement économique et social (1962-1965). Rapport général de la Commission de 
l'énergie. Paris, 1961, S. 314. 
102 
Ergebnisse sollten von Land zu Land vergleichbar sein. 
Für einen Mitgliedstaat der Gemeinschaft (Luxemburg) 
liegt aber keine vollständige Statistik über die Ent-
wicklung des Wohnungsbestandes vor, in Frankreich 
ist nur die Zahl der Haushalte von Jahr zu Jahr bekannt, 
und in den übrigen Ländern läßt sich die Zuverlässig-
keit der verfügbaren Reihen schwer beurteilen. Inter-
essehalber wurden jedoch die Berechnungen — soweit 
möglich und mit den notwendigen Vorbehalten — auch 
für den Verbrauch je Wohnung (Haushalt) durchge-
führt. Wie auf Seite 116 beschrieben, zeitigten diese 
Versuche im wesentlichen dieselben Ergebnisse. 
Schon wegen der statistisch bedingten Unsicherheit 
sind die Resultate bestenfalls Näherungswerte. Ihre 
graphische Darstellung zeigt, daß die Temperatur des 
laufenden Jahres einen beträchtlichen Teil der „Ver-
brauchs"-Abweichungen vom langfristigen Trend er-
klärt. Sie verdeutlicht aber auch gewisse Mängel: 
starke Unterschiede zwischen tatsächlichem und theo-
retischem Verbrauch vor allem 1957 und — extra-
poliert man — 1963. Nun standen diese Jahre im Zei-
chen großer Vorratskäufe, und man könnte sich mit 
dieser Feststellung begnügen. Eigenartigerweise folgten 
aber sowohl 1957 als auch 1963 auf ein sehr kaltes Vor-
jahr — eine Duplizität, die zu denken gibt. Muß man 
auch die Witterung des Vorjahres berücksichtigen? 
Dieser Frage ist ein besonderer Abschnitt gewidmet. 
Im letzten Teil des Kapitels wird eine Synthese der Er-
gebnisse versucht — in Form einfach verwendbarer 
Korrekturkoeffizienten. 
II. PRO-KOPF-VERBRAUCH UND TEMPERATUR 
1. Die Entwicklung des Pro-Kopf-Verbrauches 
1950-1963 
Schaubild 1 zeigt die Entwicklung des Pro-Kopf-Ver-
brauches der Haushalte in den sechs Gemeinschafts-
ländern 1950-1963. Dem Betrachter fallen zunächst die 
erheblichen Niveauunterschiede zwischen den einzel-
nen Ländern auf. Diese Differenzen spiegeln teilweise 
das wärmere Klima und niedrigere Einkommen vor 
allem in den südlichen Gebieten der Gemeinschaft, zum 
Teil dürften sie aber auch rein statistischer Natur und 
auf Abweichungen in der Definition des Verbrauches 
oder der Haushalte zurückzuführen sein (dies gilt vor 
allem für die Unterschiede zwischen der Bundesrepu-
blik und den einzelnen Beneluxländern). Abgesehen 
davon nahm der Verbrauch in allen Ländern mit Aus-
nahme Belgiens mehr oder weniger stark zu; ein beson-
ders ausgeprägtes Wachstum zeigt sich in Italien und 
in der Bundesrepublik. Vermutlich hat eine ganze 
Reihe von Ursachen zu dieser ständigen Erhöhung bei-
getragen: die bessere Ausstattung der Bevölkerung 
mit Wohnräumen, die laufende Steigerung der Ein-
kommen und das Wachstum der handwerklichen Er-
zeugung, dessen Energiebedarf ja auch den Haushalten 
zugerechnet ¡st; vielleicht spielten auch statistische 
Gründe eine Rolle wie zum Beispiel der Ersatz nicht 
erfaßter Brennstoffe (selbstgeschlagenes Holz u.a.) 
durch Kohle, Gas oder Öl. Die relative Stärke dieser 
verschiedenen Einflußgrößen läßt sich schwer beurtei-
len. Eine gewisse Vorstellung von der Bedeutung des 
Wohnungsbestandes gibt ein Vergleich der durch-
schnittlichen Wachstumsraten des Verbrauches pro 
Kopf und pro Wohnung (Tabelle 1). In Frankreich und 
Italien ist auch der Verbrauch je Wohnung erheblich 
gestiegen, nicht oder kaum dagegen in den anderen 
Ländern. 
TABELLE ί 
Mitt leres jährliches Wachstum 
des Brennstoffverbrauches der Haushalte je Einwohner 
und je Wohnung in den Gemeinschaftsländern 1950-1962 

























(') Wachstumsrate r aus den Formeln y ~ a . e r I . T " . 
(a) Keine Korrelationsrechnung, jährliche Steigerung praktisch gleich Nul l 
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Neben dem längerfristigen Wachstum springt die außer-
gewöhnlich kräftige Zunahme der Jahre 1956, 1962 
und 1963 ins Auge. Man erkennt hier die Auswi rkun-
gen des strengen Februars 1956, der langen Heiz-
periode 1962 und des außergewöhnlich kalten W i n -
ters 1963/64 nicht nur auf den tatsächlichen Verbrauch, 
sondern auch auf die Bezüge zur Wiederaufstockung 
der Händlerlager. Daß der Bedarf auch 1957 hoch blieb, 
ist sehr wahrscheinlich auf eine anhaltende Vorrats-
bildung — teilweise noch als Folge der Suezkrise — 
zurückzuführen. 
2. Erk lärung der Verbrauchsbewegungen 
a) Verbrauch, langfristiges Wachstum und Temperatur 
des laufenden Jahres 
In weitgehender Vereinfachung der tatsächlichen Ver-
hältnisse soll versucht werden, die Entwicklung des 
Pro-Kopf-Verbrauches der Haushalte mit nur zwei Be-
stimmungsgrößen zu erk lären: einer Temperaturkenn-
größe und einem langfristigen Wachstumselement. 
W i r unterstel len damit, daß der Verbrauch im Beob-
achtungszeitraum hauptsächlich von der Nachfrage-
seite her bestimmt, vom Angebot also nicht wesentlich 
gehemmt worden ist. Da sich die Analyse auf Liefer-
zahlen stützt, bedeutet eine derart ige Annahme wahr-
scheinlich keine große Verzerrung der Wi rk l i chke i t . 
Wenn außergewöhnlich kalte Tage die Brennstoffver-
sorgung vorübergehend hemmten oder unterbrachen, 
konnten die Haushalte ja immer in gewissem Umfang 
auf ihre Lagerbestände zurückgreifen. Daß die Läger 
dann später wieder aufgefüllt werden mußten, w i r f t 
Probleme auf, die noch zur Sprache kommen sollen. 
Mit der grundsätzlichen Beschränkung auf zwei erklä-
rende Variable erhebt sich die Frage, welche Größen 
die zu erfassenden Einflüsse — Temperatur und Wachs-
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tum — a m besten charakterisieren. Bei der Temperatur 
kann nicht von vornherein einfach der Jahresdurch-
schnitt genommen werden, da sich zum Beispiel ein 
heißer Sommer sicher anders auf den Verbrauch aus-
w i r k t als ein milder W i n t e r . Es scheint vielmehr wich-
t ig, die Berechnungen mit unterschiedlichen Tempera-
turkenngrößen durchzuführen. 
Unter den Faktoren, die zur Erklärung der langfristigen 
Verbrauchssteigerung herangezogen werden können, 
muß es eine oder mehrere besonders geeignete Va-
riable geben. Mi t Versuchsrechnungen erzielte, te i l -
weise sehr hohe mult ip le Korreht ionskoeff iz ienten 
berechtigen zu der Annahme, daß sowohl das Brut to-
sozialprodukt je Kopf der Bevölkerung (zu konstanten 
Preisen) als auch einfach die „ Z e i t " den Verlauf dieser 
optimalen Größen verhältnismäßig gut spiegeln. Da' 
der Nachdruck der Untersuchung auf dem Tempe-
ratureinfluß liegt, könnte man sich also mit dem Pro-
-Kopf-Einkommen oder der Zei t als „Trendvar iab le" 
begnügen. Die ganzen Berechnungen sollen jedoch 
grundsätzlich mit beiden langfristigen „Bestimmungs-
größen" durchgeführt werden. Wenn die abgeleiteten 
Temperaturkoeff izienten dann ungefähr übereinst im-
men, ist anzunehmen, daß sie der W i r k l i chke i t nahe-
kommen und nicht durch eine unglückliche Wahl der 
Trendgröße verfälscht sind (1). 
Zur Temperaturkenngröße 
Die Aufstel lung einer Temperaturkenngröße zur Er-
klärung des Energieverbrauches forder t mindestens 
drei Entscheidungen: über die Wahl der Temperatur-
beobachtungsorte, die Zahl der berücksichtigten Beob-
achtungen im Jahr und die Umwandlung der Meßwerte 
in eine geeignete Kenngröße für den Wärmebedarf der 
Haushalte. Da wicht ig scheint, bei der Umwandlung 
der Meßwerte und bei der „E rk lä rung" der langfristi-
gen Verbrauchssteigerung mehrere Möglichkeiten zu 
prüfen, sollen die beiden ersten Fragen möglichst ein-
fach angegangen werden. In allen Gemeinschaftsländern 
mit Ausnahme Italiens werden nur die Ergebnisse einer 










Uccie (bei Brüssel) 
im Falle Italiens das einfache Mit te l der Temperaturen 
in Mailand und Florenz. 
Diese recht weitgehende Vereinfachung der tatsäch-
lichen Bedingungen dürf te die abgeleiteten Ergebnisse 
dann nicht erheblich verfälschen, wenn angenommen 
werden kann, daß die Temperaturen in den großen 
Verbrauchsgebieten zwar nicht identisch mi t den 
gewählten Beobachtungswerten sind, diesen aber im 
großen und ganzen parallel laufen. Bei Belgien, den 
Niederlanden und Luxemburg w i rd dies in etwa der 
Fall sein. Essen-Mülheim liegt in einem großen Ballungs-
gebiet einigermaßen zentral in der Bundesrepublik, die 
Temperaturen in Hamburg und Stuttgart zeigen 1950-
1962 ungefähr die gleichen Bewegungen, so daß die 
Bedingung einigermaßen erfül l t scheint. Hier für spre-
chen auch die Ergebnisse von Zusatzrechnungen mi t 
einem gewogenen Mit te l der Temperaturen Essen-
Mülheim, Hamburg und Stuttgart (2). Auf die Region 
Paris entfäl l t rund ein Vier te l des gesamten Energiever-
brauches der französischen Haushalte. Ein Vergleich 
hat gezeigt, daß die durchschnitt l ichen Jahrestempera-
turen in Paris, in Lille und in Nancy 1952-1960 ziemlich 
ähnlich verl iefen; man kann daher annehmen, daß die 
Wit terungsbedingungen in Paris die Verhältnisse im 
größten Teil des nördlichen Frankreich spiegeln, daß 
sie also mindastens für zwei Dr i t te l (3) des Gesamtver-
brauches der Haushalte maßgebend sind. In Italien 
schließlich dürf te der größte Teil des temperaturab-
hängigen Haushaltsverbrauches auf den Norden des 
Landes entfallen. 
Zugrunde gelegt werden die durchschnitt l ichen Monats-
temperaturen an den genannten Beobachtungsorten. 
Soweit später die durchschnitt l iche Jahrestemperatur 
oder die Durchschnit tstemperatur best immter im vor-
aus festgesetzter Monate benützt w i r d , ¡st dies dasselbe, 
wie wenn man sich unmit te lbar auf Tageswerte ge-
stützt hätte. Soweit dagegen mit Heizgraden gerechnet 
w i r d , ergibt sich hierdurch — gegenüber dem Grad-
Tageverfahren — eine außerordentl iche Zeitersparnis 
(') W i r sind uns der Tatsache bewußt, daß die Faktoren „Bruttosozialprodukt pro Kopf" und „ Z e i t " in den meisten Ländern wegen des 
kräftigen wirtschaftlichen Wachstums eine starke Multikoll inearität aufweisen. 
(2) Vgl. S. 116. 
(3) Verbrauch folgender Regionen: Region Paris, Normandie, Picardie, Champagne, Lothringen, Pays de la Loire, Centre, Bourgogne. 
Zahlen errechnet aus CEREN, Bilans énergétiques 1960. Paris, Februar 1963. 
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bei den praktischen Berechnungen, ohne daß deshalb 
ernste Verzerrungen der Resultate zu befürchten 
wären ('). 
Für den Ansatz der Temperaturkenngröße selbst bietet 
sich eine ganze Reihe von Möglichkeiten. Da ist zu-
nächst — trotz aller Vorbehalte — die einfache Durch-
schnittstemperatur des Jahres. In Ländern, deren mitt-
lere Monatstemperaturen selten über 18 Grad C 
steigen, wie zum Beispiel der Bundesrepublik und den 
Beneluxstaaten, zeitigt diese Kenngröße sogar recht 
befriedigende Ergebnisse. Ferner kann man das einfache 
Mittel der Temperaturen jener Monate heranziehen, 
in denen normalerweise geheizt wird. Schließlich be-
stehen verschiedene Möglichkeiten, mit Heizgrad-
Monaten („Grad-Monaten") zu rechnen. Die strengste 
Form des Grad-Monate-Verfahrens unterstellt, daß ge-
heizt wird, wenn die Raumtemperatur TR unter einen 
bestimmten kritischen Stand Tu fällt, und daß der 
Brennstoffverbrauch dann der Differenz zwischen der 
kalten Wohnung und der erwünschten Innentempera-
tur proportional ist (2). Einfachere Versionen der 
Methode setzen Außentemperatur und Innentempera-
tur der ungeheizten Wohnung gleich oder beschrän-
ken sich darauf, als Grad-Monate den Unterschied 
zwischen einem bestimmten oberen Wert und der tat-
sächlichen, darunterliegenden Außentemperatur zu be-
zeichnen. In der Literatur finden sich dementsprechend 
recht unterschiedliche Temperaturkenngrößen: Ars (3) 
nimmt an, daß bis auf 18 Grad C geheizt wird, wenn die 
Innentemperatur unter 14 Grad fällt, und stützt sich 
beim Übergang von der Innen- zur Außentemperatur 
auf die Angaben von Lafay (4). Fuchs wählt die Summe 
der täglichen Differenzen zwischen den Außentempe-
raturen und 17° C (5); die Hohe Behörde ging in einer 
früheren Behandlung des Problems vom Unterschied 
zwischen 15° C und der — niedrigeren — Außen-
temperatur aus (6). 
In der vorliegenden Arbeit wird für den Zeitraum 1950-
1962 versuchsweise mit folgenden, verhältnismäßig ein-
fachen Temperaturkenngrößen gerechnet: 
1. C : Jahresdurchschnittstemperatur 
2. C9: Durchschnittstemperatur des Jahres ohne die 
warmen Monate Juni, Juli und August; in Italien 
ferner ohne Mai und September 
3. T,2_„: Grad-Monate unter der Voraussetzung, daß 
an Tagen mit Außentemperaturen unter 12° C ge-
heizt wird, bis die Innentemperatur mindestens 
19° C erreicht. Ein Beispiel: ein Monat mit der 
Durchschnittstemperatur 8° C geht mit (19 — 8) = 
11 Heizgraden in die Rechnung ein; wenn die 
Durchschnittstemperatur dagegen 13° beträgt, bleibt 
der Monat unberücksichtigt. Wesentlich scheint für 
diese Kenngröße vor allem, daß die „Anheiztempe-
ratur" von 12° C sehr niedrig liegt und daß zwischen 
einer unteren und einer oberen kritischen Tempera-
tur unterschieden wird. Während die untere Tem-
peraturgrenze von 12° C im Hinblick auf eine öfter 
anzutreffende Definition der Heiztage (Tage mit 
Durchschnittstemperaturen unter 12° C) gewählt 
wird, könnte als obere Grenze geradesogut auch 
18 oder 20 Grad angesetzt werden. 
4. T13: Grad-Monate, wenn bei Außentemperaturen 
unter 13° C geheizt wird. Ein Monat mit durch-
schnittlich 8° C ergibt hier (13 — 8) = 5 Heizgrade, 
ein Monat mit 13° C bleibt außer Betracht. 
5. T1S: Grad-Monate unter der Voraussetzung, daß bei 
Außentemperaturen unter 15° C geheizt wird. Die 
beiden unter 4. genannten Fälle gehen jetzt mit 7 
und 2 Graden in die Rechnung ein. 
6. T,8: Grad-Monate, wenn schon bei Temperaturen 
unter 18° C geheizt wird. Ein Monat mit 8° C bedeu-
tet hier 10, ein Monat mit 13° C gibt 5 „Grad-
Monate". 
(') Im Zeitraum 1948-1958 betrug die Korrelation zwischen Grad-Monaten und Grad-Tagen nach Messungen der Wet terwar te Bochum: 
— aufgrund von Monatswerten: r = 0,996 
— aufgrund von Jahressummen: r = 0,998. 
(2) Die Beschreibung ist vereinfacht; auf die Probleme dieses Verfahrens soll nicht näher eingegangen werden. 
(a) Vgl. hierzu G. Ars : «Facteurs influençant la consommation domestique de combustibles liquides et solides». Cahiers économiques de 
Bruxelles, Nr. 11, Juli 1961, S. 393 ff. 
(*) Eine Beschreibung der Methode von Lafay findet sich bei E. Ventura: «Prévisions de consommation d'énergie dans les foyers domesti-
ques », Anlage 1. Annales des mines, Januar 1957, S. 50 ff. 
(5) R. Fuchs: „Außentemperatur und Heizölverbrauch". Öl-Zeitschrif t für die Mineralölwirtschaft, Heft 5, 1963, S. 244 ff. 
(6) „D ie Auswirkungen von Schwankungen der Außentemperaturen auf den Brennstoffabsatz der Gemeinschaft", a.a. O., S. 47-55. 
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Multipler und partieller Korrelationskoeffizient bei verschiedenen 
Annahmen über die Temperatur, ab der geheizt wird - Deutschland Β 
— 
Jede dieser Temperaturkenngrößen scheint — zumin­
dest für einige Gemeinschaftsländer — wirtschaft l ich 
sinnvoll und interessant. Gewisse Bedenken bestehen 
lediglich gegen die Jahresdurchschnittstemperatur in 
den wärmeren Staaten — Frankreich und vor allem 
Italien — sowie gegen die Temperaturschwellen von 12 
und 13° C in der dr i t ten und vierten Kenngröße, die 
unter den heutigen Verhältnissen ziemlich niedrig an­
muten. Im Sinne der letzten Erwägung sprechen die 
Ergebnisse einer Reihe von Zusatzrechnungen für die 
Bundesrepublik: Um feststellen zu können, ab welcher 
Außentemperatur die Haushalte wahrscheinlich heizen, 
wurde eine Reihe von Temperaturkenngrößen des 
Typs (3) — abgekürzt mi t T x_ 1 9 — für alle krit ischen 
unteren Temperaturen zwischen 8° und 19° C ausge­
rechnet und versucht, die Entwicklung des Pro­Kopf­





• ■ & ) ' 
= a . en . Τ, 
O) 
β) 
mit diesen zwöl f verschiedenen Kenngrößen T x_ 1 9 zu 
„ e r k l ä ren " . Die Erklärung müßte um so besser ausfal­
len, je näher die gewählte untere Temperaturgrenze X 
der tatsächlichen „Anhe iz tempera tu r " kommt. Schau­
bild 2 zeigt die Entwicklung der Korrelationskoeff izien­
ten bei wachsendem X . Der partielle Zusammenhang 
zwischen Verbrauch und Temperaturkenngröße ver­
bessert sich tendenziell — zunächst sehr rasch, dann 
langsamer — bis in einen Bereich von etwa 16 bis 
1 8 ° C ( ' ) . 
Bei 13° C erreicht der partielle Korrelationskoeff izient 
einen hervorstechenden Höchstwert . Diese Spitze war 
nicht zu erklären. Betrachtet man sie als zufallsbe­
dingt (2), lassen die Berechnungen darauf schließen, 
daß die Haushalte zu heizen beginnen, wenn die mi t t ­
lere Außentemperatur unter 16 bis 18° C fällt. Zu 
einem ähnlichen Resultat kamen andere Untersuchun­
gen: nach Wunsch und Tuppek beginnt die Tempera­
turabhängigkeit des Gasverbrauchs zwischen 15 und 
25° C(3), Berge und Kett setzen den temperaturbe­
dingten Mehrverbrauch in bezug zur Abgabe bei 
18° C (4). 
Entwicklung der erklärenden Variablen 1950­1963 
Die Entwicklung der wicht igsten, zur Erklärung der 
Verbrauchsbewegungen vorgeschlagenen Größen im 
Zei t raum 1950­1963 zeigen die Schaubilder 3 (S. 107) 
und I bis VII (Anhang). Das Bruttosozialprodukt pro 
Kopf ist in allen Gemeinschaftsländern erheblich gestie­
gen. Das Wachstum war besonders in der Bundesre­
publ ik und in Italien sehr regelmäßig, so daß in diesen 
beiden Ländern keine großen Änderungen zu erwar­
ten sind, wenn man statt des Bruttosozialprodukts die 
Zei t als langfristige Trendvariable benutzt. Schwankun­
gen des Entwicklungstempos zeigen sich vor allem in 
Belgien und den Niederlanden; Jahren der Stagnation 
oder des Rückganges stehen hier Zeiten kräftigen 
Wachstums gegenüber. Die durchschnitt l ichen Jahres­
temperaturen der verschiedenen Gemeinschaftsländer 
verlaufen — nach den ausgewählten Beobachtungs­
punkten — in groben Zügen ziemlich gleich: ten­
denzieller Rückgang 1950­1955, mildere W i n t e r 1957­
1961, steiler Abfall 1962. Daß die W i t t e rung in der 
ersten Hälfte des Jahrzehnts 1950­1960 einen immer 
größeren, in der zweiten Hälfte dagegen einen immer 
geringeren Brennstoffbedarf bedingte, ist ein interes­
santes Beispiel dafür, wie wicht ig die Berücksichtigung 
der Außentemperatur auch für die langfristige Analyse 
sein kann. Läßt man sie nämlich außer acht, ergibt oder 
verstärkt sich 1950­1960 der Eindruck einer Sättigung 
des Bedarfes (Ausnahme: Italien). Auf eine ausführliche 
Erör terung des Verlaufes der übrigen Temperaturkenn­
größen (C9, T12.19, T13, T,5, T ] 8) kann verzichtet werden, 
ihre Entwicklung ¡st in den Schaubildern II bis VII des 
Anhangs länderweise dargestellt, und zwar — zur bes­
seren Vergleichbarkeit — in Form von Indices (Nor­
(') Die allgemeine Tendenz scheint hier wichtiger als das Ergebnis der einen oder anderen Temperaturkenngröße. Rein statistisch gesehen 
ist nämlich der Unterschied zwischen den Koeffizienten nach dem z­Test von Fisher nicht signifikant. 
(2) Hierfür scheint auch die Tatsache zu sprechen, daß Tia schlechtere Ergebnisse zeitigte als Tis und Tm. 
(3) In einem Beispiel, dem Kommunalgasabsatz aus dem Ruhrgasnetz in Abhängigkeit von der Tagesdurchschnittstemperatur Essen­
Mülheim, liegt die Grenztemperatur bei 19­22°C. Vgl. W . Wunsch und F. Tuppek: „Ein Beitrag zur Methode der Bestimmung der 
monatlichen Absatzentwicklung in der Gaswirtschaft". GWF, 97. Jahrgang (1956), Heft 15, S. 634. 
(4) H. Berge und U. Ket t : „Statistische Gesetzmäßigkeiten in der Gasabgabe". GWF, 103. Jahrgang (1962), Heft 37, S. 981 ff. 
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maltemperatur = 100), die mit wachsender Kälte zu­
nehmen. Es sei lediglich darauf hingewiesen, daß auch 
die Entwicklung der sechs „Käl te indices" für ein be­
stimmtes Land eine gewisse Ähnl ichkei t aufweist ('), 
daß die Abweichungen von der Normal temperatur 
jedoch bisweilen recht unterschiedlich und manchmal 
sogar mit umgekehrten Vorzeichen ausfallen. 
Regressionsgleichungen. Nach Auswahl der erklärenden 
Größen muß der vermutete Zusammenhang zwischen 
Pro­Kopf­Verbrauch, Temperatur und Trendvariabler 
in die Form einer berechenbaren Gleichung gebracht 
werden. Für den mathematischen Ansatz der Beziehung 
bietet sich theoretisch eine ganze Reihe von Möglichkei­
ten. So kann man z.B. gleichbleibendes Wachstum oder 
eine allmähliche Sättigung des Bedarfes unterstel len, 
lineare oder nicht lineare Form wählen, oder zeitl iche 
Verzögerungen zwischen den Variablen einführen. Die 
Anhaltspunkte für eine allmähliche Bedarfssättigung 
sind bis jetzt zu unsicher. Was die Form der Beziehung 
anbelangt, scheint vortei lhaft , wenn sie einer bestimm­
ten prozentualen Temperaturänderung stets eine gleich 
hohe prozentuale Änderung des Verbrauches zuordnet, 
unabhängig davon, ob diese Änderung zu Beginn, in der 
Mi t te oder gegen Ende des Beobachtungszeitraumes 
erfolgt. Die lineare Form scheidet damit aus. Schließ­
lich hatten Versuchsrechnungen mit Lags für den Zei t ­
raum 1950­1962, bei denen außer der Temperatur des 
laufenden Jahres auch die W i t t e r u n g der zweiten Vor­
jahreshälfte berücksichtigt wurden, keine wesentliche 
Verbesserung der Ergebnisse gebracht (das Problem 
des Vorjahreseinflusses soll später noch ausführlich 
zur Sprache kommen). 
Aus diesen Gründen werden für den größten Teil der 
Berechnungen, die sich auf die Periode 1950­1962 er­
strecken, folgende einfache Beziehungen gewähl t : 
N V N ) 
E 
TT = a 
O) 
(2).· 
wobei E/N den Brennstoffverbrauch pro Kopf der 
Bevölkerung, P/N das Bruttosozialprodukt pro Kopf, 
r eine jährliche Wachstumsrate und Τ die Temperatur­
kenngröße (stel lvertretend für C, C9, T12. l9, T,3, T,5 
und T18) bezeichnen. Mit sechs verschiedenen Tempe­
raturkenngrößen ergeben sich also zwölf Korrelat ions­
rechnungen je Land. Im Falle Luxemburgs kann jedoch 
nur die Beziehung (2) untersucht werden, da für die 
letzten Jahre keine Angaben über die Entwicklung des 
realen Bruttosozialprodukts zur Verfügung stehen. 
Ergebnisse der Rechnung. Nach Logari thmierung der 
Gleichungen lassen sich die Parameter ο, α, r und β der 
Beziehungen (1) und (2) aus den Zahlenunterlagen für 
1950­1962 (2) mit dem Verfahren der „k leinsten Qua­
dra te " errechnen (3). Ihre W e r t e finden sich — mit Aus­
nahme der Ergebnisse für Belgien — in den Tabellen 1 
bis 6 des Anhangs III. Nach den mult ip len Korrelat ions­
koeffizienten von 0,8 bis 0,99 beurtei l t , scheint die 
„E rk lä rung" des Verbrauches mit den ausgewählten 
Variablen im allgemeinen recht gut, lediglich im Falle 
Belgiens erwiesen sich die Resultate als so unbefriedi­
gend, daß sie verworfen und durch einige Zusatzrech­
nungen für den Zei t raum 1951­1963 ersetzt wurden (*). 
Die hohe Gesamtkorrelat ion ist jedoch hauptsächlich 
auf den engen Zusammenhang zwischen Verbrauch und 
Trendgröße zurückzuführen; die im Rahmen der vor­
liegenden Untersuchung besonders interessierende 
partielle Korrelat ion zwischen Verbrauch und Tempe­
ratur w i rd meist durch wesentlich niedrigere Koeffi­
zienten von etwa 0,6 bis 0,7 charakter is iert ; von 1950 
bis 1962 erklären also Schwankungen der Temperatur 
(') Da die durchschnittliche monatliche Außentemperatur in der Bundesrepublik und in den Beneluxländern normalerweise unter 18° C 
liegt, zeigt sich in diesen Ländern ein besonders enger Zusammenhang zwischen C und Tm. Eine ähnliche Verwandtschaft besteht 
zwischen C* und Tis. 
(2) Italien: 1950­1961. 
(3) W i r danken Herrn F. Ferin, Leiter des Rechenzentrums der Hohen Behörde, für sein ständiges Entgegenkommen. 
(4) Es sei daran erinnert, daß nach der statistischen Theorie multiple Korrelationskoeffizienten von 0,85 bis 0,99 bei der Zahl der Beobach­
tungen und Freiheitsgrade der vorliegenden Untersuchungen mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,95 „wahren" Korrelationen von 
mindestens 0,60 bis 0,95 entsprechen. Bei Koeffizienten von 0,80 geht dieses Minimum allerdings auf rund 0,25 zurück (vgl. Ezekiel 
und Fox: Methods of Correlation and Regression Analysis, 3. Auflage, New York, 1959, Kapitel 17). 
Mit der gleichen Wahrscheinlichkeit von 0,95 läßt der F­Test von Snédécor bei allen Formeln der Tabelle 2 mit Ausnahme der Ergeb­
nisse für Luxemburg auf eine signifikante Korrelation schließen. 
Nach den von Neumann­Koeffizlenten schließlich'besteht keine Autokorrelat ion zwischen den Resten, weder positiv noch negativ. 
Abgesehen von der Prüfung der Autokorrelat ion wi rd man den Ergebnissen dieser Tests keine große Bedeutung beimessen dürfen, da 
ihre Anwendung auf Zeitreihen methodisch fragwürdig ¡st. 
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des laufenden Jahres in der Regel nur knapp 40 bis 50 % 
der jährlichen Verbrauchsabweichungen vom lang­
fristigen Trend. 
Aus den verschiedenen errechneten Zusammenhängen 
wurden diejenigen Beziehungen ausgewählt, die den 
tatsächlichen Temperatureinf luß vermutl ich am besten 
zum Ausdruck bringen. Diese Wahl fiel nicht immer 
leicht. Als erstes wurde geprüft, ob sich eine der beiden 
Trendvariablen (P/N und t) oder eine der sechs ver­
schiedenen Temperaturkenngrößen aufgrund des Ver­
gleiches von Land zu Land als eindeutig überlegen 
erweist. Dies ist nicht der Fall. Die mult iplen Korrela­
tionskoeffizienten der Beziehung (1) liegen zwar bei 
gegebener Temperaturkenngröße etwas höher als die 
entsprechenden Koeffizienten der Gleichung (2), der 
Unterschied ¡st jedoch ziemlich unbedeutend ('). Im 
Bereich der Temperaturkenngrößen schien nur eine 
bedingte, negative Auswahl mögl ich: T,2_19 und T13 
zeitigten in mehreren Ländern die schlechtesten Er­
gebnisse. 
We i te re Kr i ter ien bildeten dann: 
— die Enge des Zusammenhanges zwischen Verbrauch 
und Temperatur sowie die statistische Güte der 
Gesamterklärung (partiel le und mult iple Korrela­
tionskoeffizienten). Dieses Kr i te r ium erwies sich 
jedoch als nur von bedingtem Nutzen, da die Un­
terschiede zwischen den einzelnen Koeffizienten 
häufig unwesentlich waren. Bei der Wahl zwischen 
den beiden Beziehungen (1) und (2) fiel die Entschei­
dung im Zweifel zugunsten der Gleichung (1), da 
eine langfristige — wenn auch entfernte — Bindung 
des Verbrauches an das Bruttosozialprodukt pro 
Kopf immer noch wahrscheinlicher ist als ein auto­
nomer T rend ; 
— die Güte der Erklärung in Jahren mit extremen 
Temperaturen (vor allem 1956 und 1962); 
— die inhaltliche Übereinst immung der partiellen Re­
gressionskoeffizienten β als grober Hinweis auf ihre 
Zuverlässigkeit. Wenn sich zum Beispiel aus Be­
ziehung (1) für T15 ein ß t, für T18 ein ß2 ergab und 
1950­1962 ein ziemlich enger Zusammenhang 
T15 = k . (Τ1 8 ) γ bestand, wurden ß, . γ und ß2 
gegenübergestellt. Eine verhältnismäßig gute Über­
einst immung zwischen den beiden Wer ten ließ 
darauf schließen, daß die Koeffizienten ß, und ß2 
wahrscheinlich den richtigen Wer ten nahekom­
men (2), daß sie „ m i t anderen W o r t e n " ungefähr 
dasselbe sagen. Bei sehr erheblichen Abweichungen 
lag dagegen die Vermutung nahe, daß mindestens 
einer der Parameter unbrauchbar war. Der Ver­
gleich ergab, daß sich die verschiedenen Koeffi­
zienten β im Falle Frankreichs und Luxemburgs fast 
alle gut entsprachen, in den übrigen Ländern st imm­
ten mindestens zwei der abgeleiteten Parameter 
inhaltlich ungefähr überein. 
Das vorläufige Ergebnis des Ausleseprozesses zeigt 
Tabelle 2 (S. 111). Die Beziehungen mit der Durch­
schnittstemperatur wurden im allgemeinen t ro t z hoher 
Korrelationskoeffizienten nicht aufgenommen, weil 
ihre Anwendung in Jahren mit heißen Sommern zu 
falschen Ergebnissen führen könnte. Diese Entschei­
dung hinterläßt zweifellos ein gewisses Unbehagen; 
während nämlich der gute Erklärungswert von C in der 
Bundesrepublik und in den Beneluxländern mit der 
schon erwähnten Tatsache zusammenhängen mag, daß 
hier auch die Durchschnittstemperaturen der Som­
mermonate kaum über 18° C liegen, C also etwa das­
selbe besagt wie T18, hätte die Durchschnittstempera­
tu r in Frankreich und vor allem in Italien doch schlech­
tere Ergebnisse zeitigen müssen als zum Beispiel T,8 
oder T,s. Gerade in Italien aber erk lär t C fast 95 % der 
Verbrauchsabweichungen vom Trend (die anderen 
Größen: höchstens 70 % ) . Vielleicht handelt es sich 
dabei einfach um Zufal l . Vielleicht aber steckt mehr 
dahinter: wenn die Sommermonate besonders heiß 
ausfallen, w i rd dies zwar keinen wesentlichen Einfluß 
auf den Energieverbrouc/i haben, da im Juli/August 
ohnehin kaum geheizt w i r d ; es ist jedoch denkbar, 
daß sich dann der psychologische Anreiz zu Vorrats­
käufen für den W i n t e r verr ingert , und den Berech­
nungen liegen ja meistens Bezüge als Ersatz für Ver­
brauchswerte zugrunde. 
(') Bei den Rechnungen für den Zeitraum 1951­1963 erwiesen sich umgekehrt die meisten Korrelationskoeffizienten für die Beziehung(2) 
als etwas höher. 
(2) Die Korrelationsrechnung kann rein zufällige, sinnlose ßi und ß2 liefern. Zwischen den zugrunde liegenden Temperaturkenngrößen 
besteht aber — wie schon die Schaubilder über die Entwicklung 1950­1962 zeigten — jedenfalls ein gewisser Zusammenhang, da zumin­
dest die kalten Wintermonate in allen Kenngrößen Berücksichtigung finden. Es ist dann sehr unwahrscheinlich, daß ßi . γ gerade = ßi. 
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TABELLE 2 
Ausgewählte Formeln und ihre Ergebnisse. Parameter der Gleichungen 
E / Ρ \ α β — = ο . ( — I . Τ (alle Länder außer Luxemburg) Ν V Ν / v hl 
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0,61 ( ± 0,22) 
0,46 ( ± 0,19) 
0,70 ( ± 0,29) . 
0,57 ( ± 0,23) 
0,47 ( ± 0,16) 
0,39 ( ± 0,14) 
0,72 ( ± 0,16) 
0,52 ( ± 0,11) 
— 1,54 ( ± 0,14) 
0,45 ( ± 0,21) 
0,48 ( ± 0,25) 
0,60 ( ± 0,25) 
0,61 ( ± 0,16) 






































in einem W i n t e r 
mit 12 Gradmonaten 
mehr als normal 
(in %) (') 
8 
+ 7,4 (±2 ,7 ) 
+ 7,9 ( ± 3,3) 
+ 8,2 ( ± 3,4) 
+ 9,7 ( ± 3,9) 
+ 6,9 ( ± 2,3) 
+ 8,3 ( ± 3,0) 
+ 13,5 ( ± 3,0) 
+ 14,5 ( ± 3,0) 
+ 10,8 ( ± 1,0)] 
+ 6,8 ( ± 3,2) 
+ 5,2 ( ± 2,7) 
+ 7,0 (±2 ,9) ] 
+ 7,1 ( ± 1,9) 
(') Vgl. Anm. (') S. 112. 
(a) Ergebnisse einer Zusatzrechnung für die Periode 1951­1963. 
Im übrigen entsprechen in den meisten Ländern die 
etwa gleichwertigen Erklärungen mit T I8 und T,5 am 
ehesten den gestellten Forderungen. Im Falle Luxem­
burgs zeitigten T12_,9 und T15 die besten Resultate; bei 
Italien wurde die statistisch allen anderen überlegene 
Variante mit der Durchschnittstemperatur wenigstens 
in Klammern angegeben. 
Nach den ausgewählten Beziehungen erklären das 
Bruttosozialprodukt und die Temperaturkenngröße 
zusammen etwa 70 bis 90 % der Entwicklung des Pro­
Kopf­Verbrauches; den Temperaturschwankungen al­
lein wären — nach der besten Formel für jedes Land — 
rund ein bis zwei Drittel der Verbrauchsabweichungen 
vom. errechneten langfristigen Trend zuzuschreiben 
(Italien: mit C fast 95 %). 
Den Temperatureinfluß selbst spiegeln die partiellen 
Elastizitäten β der Spalte 5, die ja unmittelbar angeben, 
um wieviel Prozent sich der Pro­Kopf­Verbrauch 
ändert, wenn die Zahl der Grad­Monate um 1 % vari­
iert. Zur besseren Vergleichbarkeit von Land zu Land 
sind diese Koeffizienten in Tabelle 3 nach Temperatur­
kenngroßen zusammengefaßt, in Klammern stehen die 
entsprechenden Parameter des Erklärungsversuches 
mit der Trendgröße t, so daß unmittelbar ersichtlich 
wird, inwieweit die Regressionskoeffizienten von der 
Wahl des langfristigen Wachstumselements abhängen. 
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TABELLE 3 
Part iel le Elastizität des Pro­Kopf­Verbrauches in bezug 




















0,45 ( ­ ) 
— 
Die beiden Tabellen erlauben folgende Feststellungen: 
— die den Temperatureinf luß kennzeichnenden Re­
gressionskoeffizienten lassen sich nur innerhalb 
eines ziemlich großen Fehlerbereiches angeben, 
schon der einfache Standardfehler (1σ) beträgt 20 
bis über 40 % ihres Wer tes ; 
— die Parameter sind von Land zu Land nicht sehr ver­
schieden, bei T,8 bewegt sich β zwischen rund 0,5 
und 0,7, bei T1S zwischen 0,4 und 0,6. Eine Variation 
der Grad­Monate um 10 % hätte also Verbrauchs­
änderungen um 4 bis 7 % zur Folge; 
— der für T ] s in der Bundesrepublik abgeleitete Koef­
fizient β (0,46) deckt sich praktisch mit der 1959 
von der Hohen Behörde der EGKS veröffentl ichten 
Elastizität des Verbrauches je Wohnung (0,44. Vgl. 
hierzu auch Tabelle 4) ; 
— die ausgewählten Regressionskoeffizienten sind nur 
im Falle Italiens wesentlich vom langfristigen Wachs­
tumselement beeinflußt. Hätte man bei Italien statt 
der Gleichungen mit dem Bruttosozialprodukt pro 
Kopf die Beziehungen mit einem autonomen Trend 
gewählt, wäre die Gesamterklärung (mult ip ler 
Korrelat ionskoeff izient) praktisch gleich gut geblie­
ben, und der Temperatur­Regressionskoeffizient 
hätte sich dem Niveau in den übrigen Ländern ge­
nähert ; die partielle Korrelat ion zwischen Ver­
brauch und Temperaturkenngrößen wäre dann je­
doch gleichzeitig zurückgegangen (Abnahme des 
partiellen Korrelationskoeffizienten von rund 0,83 
auf 0,7). 
Da für die meisten Länder mehrere Koeffizienten zur 
Verfügung stehen, erhebt sich die Frage, inwiewei t die 
Aussagen dieser verschiedenen Parameter überein­
st immen. Aus dem Umstand, daß sich T18 und T15 in der 
Regel als fast gleich geeignet erweisen, muß zunächst 
der Schluß gezogen werden, daß die Auswirkungen von 
Schwankungen der Außentemperatur im Bereich über 
15° C unsicher, also schwer zu schätzen sind. Beschränkt 
man sich dagegen auf Aussagen über die kalte Jahres­
zeit, ergeben die verschiedenen Formeln meist ziemlich 
ähnliche W e r t e . 
Unterstel l t man zum Beispiel, daß der Zei t raum Januar­
März um insgesamt 12° C, das Jahr also um durch­
schnitt l ich 1° C strenger ausfällt als normal ('), errech­
net sich aus fast allen Gleichungen der Tabelle 3 eine 
Verbrauchssteigerung von sieben bis acht Prozent, in 
Italien von 11 bis 15 % (Tabelle 2, Spalte 8). In Italien 
zeit igt die Formel mit C, in Luxemburg die Beziehung 
mit T18 wesentlich niedrigere Resultate als die beiden 
anderen Gleichungen. Abgesehen von Italien, wo zwölf 
Grade weniger schon ein ganz außergewöhnlich stren­
ges Jahr bedeuten, decken sich auch die Ergebnisse von 
Land zu Land überraschend gut (2). 
Die bisherigen Resultate sollen nun ergänzt werden 
durch 
— einen Vergleich mit entsprechenden Ergebnissen 
für den Verbrauch je Wohnung ; 
— eine Zusatzrechnung für die Bundesrepublik, bei der 
nicht nur die Temperatur von Essen­Mülheim, son­
dern auch Beobachtungen in Hamburg und Stutt­
gart berücksichtigt wu rden ; 
— Bemerkungen zum Einfluß der Basisperiode auf die 
Regressionskoeffizienten. 
(') Zum Vergleich: Die sehr kalten Win te r 1956 und 1963 brachten in den meisten Ländern einen Rückgang derjahresdurchschnittstempe­
ratur um 1 bis 1,6° C. In Belgien wurden Abweichungen von 1° C und mehr in den letzten 13 Jahren nur „nach oben" verzeichnet 
(1957,1959 und 1961 : + 1,2 bis 1,4° C), die kältesten Jahre der Periode hatten nur Mindertemperaturen von 0,6 bis 0,8° C (1956, 1963). 
(2) Der höhere Koeffizient für Belgien ¡st mit den anderen Wer ten nicht genau vergleichbar, da er für die Periode 1951­1963 errechnet 
wurde. 
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Brennstoffverbrauch der Haushalte 
Tatsächliche und theoretische Entwicklung des Pro­Kopf­Verbrauches 
1950 1951 1952 1953 1854 19S5 1956 1957 1951 1959 I960 1961 
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Brennstoffverbrauch der Haushalte 
Tatsächliche und theoretische Entwicklung des Pro-Kopf-Verbrauches 

Verbrauch je Wohnung 1950­1962. Da die Zahl der 
Wohnräume eine wicht ige Bestimmungsgröße des 
Brennstoffbedarfes der Haushalte bildet — Tabelle 2 
hatte gezeigt, daß der Verbrauch je Wohnung in der 
Bundesrepublik, in Belgien und den Niederlanden 1950­
1962 fast konstant blieb — wurden die im Vorher­
gehenden erör ter ten Beziehungen t ro t z gewisser Vor­
behalte gegenüber den verfügbaren Zahlen auch für 
den Verbrauch je Wohnung durchgerechnet, soweit 
dies möglich war (alle Länder außer Luxemburg; 
Frankreich: Verbrauch je Haushalt). Die Regressions­
gleichungen ergaben: 
— In der Bundesrepublik, in Belgien und den Nieder­
landen ließ sich der Verbrauch mit nur einer Be­
stimmungsgröße — der Temperatur — ebensogut 
erklären wie mit zwei Variablen, auf ein langfristiges 
Wachstumselement konnte hier also verzichtet wer­
den. 
— Auch beim Verbrauch je Wohnung (Haushalt) 
schienen die Ergebnisse mi tT 1 8 , teilweise außerdem 
mit T,s , besonders befriedigend. 
Was jedoch am wichtigsten ¡st: die Berechnungen 
führten zu fast denselben Schätzungen des Tempera­
tureinflusses wie die Untersuchung des Pro­Kopf­Ver­
brauches. Tabelle 4 vergleicht die partiellen Elastizi­
täten β der auf Seite 111 zur engeren Wahl gestellten 
Beziehungen mit den entsprechenden Koeffizienten 
aus der Erklärung des Verbrauches je Wohnung. 
TABELLE 4 
Partielle Elastizitäten β des Verbrauches pro Kopf und je Wohnung 






































f1) Der Koeffizient 0,49 stammt aus einer Einfachkorrelation Verbrauch je Wohnung — T u für den Zeitraum 1950­62, der W e r t 0,70 wurde für 1951­63 er 
mi t te l t . Vgl. Tabelle 2. 
Zusatzrechnung für mehrere Beobachtungsorte (Bundes­
republik) 
Eine Berechnung des Zusammenhanges 
E / Ρ \ α _ β  /  \ α 
aufgrund der gewogenen Temperaturen in Essen­Mül­
heim, Hamburg und Stuttgart (Gewichte: Mülheim 
0,45, Hamburg 0,15, Stuttgart 0,40) ergab für die Tem­
peraturkenngröße den etwas höheren Regressions­
koeffizienten von 0,73 (± 0,24). (') 
Einfluß der Basisperiode auf die Regressionskoeffizienten 
Die bisherigen Berechnungen stützten sich mit weni ­
gen Ausnahmen (Belgien) auf den Zei t raum 1950­1962. 
Seit ihrem Abschluß wurden die Zahlen für 1963 be­
kannt, ein Jahr mit außergewöhnlich niedrigen Tempe­
(') Nach Abschluß des vorliegenden Art ikels konnte ein ähnlicher Vergleich für Italien angestellt werden. N immt man im Zeitraum 
1950­1960 nicht das Mittel der Temperaturen in Mailand und Florenz, sondern den Durchschnitt von Mailand, Bologna, Venedig, Triest, 
Genua, Tur in, Bozen und Trient, so ergibt sich praktisch derselbe Temperatur­Regressionskoeffizient (nach Formel 2 von Seite 109: 
0,62 bis 0,64 in bezug auf Tie). 
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raturen und — t ro t z des schon recht kalten Vor­
jahres—sehr kräftigem Anstieg des Energieverbrauches. 
Die Neuberechnung der Beziehungen mit Tis und Tis 
für die Zei t räume 1951­1963 (') ( I tal ien: 1951­62) sowie 
1954­1963 w i r f t nun ein interessantes Licht auf die 
Abhängigkeit des ermi t te l ten Temperatureinflusses von 
der gewählten Basisperiode. Es zeigt sich nämlich, daß 
die Regressionskoeffizienten Verbrauch—Temperatur 
im allgemeinen beim Übergangzum Zei t raum 1951­1963 
um etwa ein Dr i t te l ansteigen und damit fast oder ganz 
den W e r t erreichen, den eine Analyse der Jahre 1954­
1963 ergibt. 
Eine Ausnahme macht I tal ien: die Koeffizienten gehen 
hier zurück. Es sei jedoch hervorgehoben, daß die 
höheren W e r t e durchaus noch im Unsicherheitsbe­
reich der ersten Resultate liegen. 
TABELLE 5 





















(') Nach der Beziehung (1) mit T i · , im Falle Luxemburgs Beziehung (2) mit T u . 
(') 1950­1961/1951­1962. 
b) Lagerbewegungen. Der Einfluß des Vorjahres 
Bisher wurde unterstel l t , daß der erfaßte Bedarf der 
Haushalte von einer langfristigen Wachstumsgröße 
und den Witterungsbedingungen des jeweil igen Jahres 
abhängt. W i r gingen also von der Annahme aus, daß 
der tatsächliche Zusammenhang zwischen Temperatur 
und Wärmeverbrauch, wie er in einer Reihe von Mes­
sungen bei den Haushalten, beim Handel und Gewerbe 
festgestellt werden konnte, verhältnismäßig rasch bis 
zum statistisch erfaßten Bedarf „durchschlägt" und daß 
jene Verfälschungen der Grundbeziehung, die sich auf 
dem Wege bis zum­Zählwerk der Statistik einstellen — 
Vorratsbewegungen bei den Verbrauchern, Lagerände­
rungen beim Handel, psychologische Rückwirkungen des 
Klimas der vergangenen Jahre und der Preiserwar­
tungen — durch das gewählte Berechnungsverfahren 
wenn nicht ausgeschaltet, so doch erheblich gemildert 
werden. 
Die besten Ergebnisse dieser Hypothese sind in den 
Schaubildern 4­9 für den Zei t raum 1950­1962 graphisch 
dargestellt. Im allgemeinen handelt es sich um die 
„E rk lä rung" des Verbrauches mit dem Bruttosozial­
produkt pro Kopf und der Kenngröße T18, im Falle 
Luxemburgs um die Beziehung (2) mit T t 5 . Die e rm i t te l ­
ten Zusammenhänge zwischen Verbrauch und Tem­
peratur liefern zwar keine ausgesprochen glänzende 
Beschreibung der tatsächlichen Entwicklung, erklä­
ren aber in einer Reihe von Jahren — insbesondere 
1956, 1961 und 1962 — einen Teil der Abweichungen 
vom längerfristigen Trend. Andererseits liegen die 
theoretischen W e r t e 1957 und — extrapol ier t man die 
Relationen — 1963 erheblich unter den statistisch er­
faßten Bezügen. Nun ist bekannt, daß gerade 1957 und 
1963 erhebliche Vorratskäufe getätigt wurden, 1957 
mögen dabei gewisse psychologische Nachwirkungen 
der Suezkrise eine Rolle gespielt haben. Man könnte 
also daran denken, diese beiden Jahre einfach außer 
Betracht zu lassen. Experimente mit Kor rek turen für 
die Jahre 1957 und 1958/59, wobei der W e r t für 1957 
zunächst einfach gestrichen, anschließend zu Gunsten 
der Jahre 1958/59 „gekü rz t " wurde, führten zu den 
gleichen oder nur wenig stärkeren Temperaturkoef­
fizienten (2). Nachdem jedoch 1957 und 1963 eine 
bemerkenswerte Eigenschaft gemeinsam haben, näm 
(1) 1950 wurde hierbei nicht berücksichtigt, da die Ergebnisse später mit Resultaten einer Analyse des Vorjahreseinflusses vergleichbar 
sein sollten und den Verfassern kurzfristig keine Temperaturunterlagen für 1949 zur Verfügung standen. 
(3) Versuchsrechnungen für den Zeitraum 1950­1962. 
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lieh den Umstand, auf ein außergewöhnlich kaltes Vor­
jahr zu folgen, drängt sich die Vermutung auf, daß 
zumindest extreme Temperaturen über Lagerbewe­
gungen auch die Brennstoffbezüge des folgenden Jahres 
beeinflussen. Handeltees sich dabei um „Verzögerungs­
wirkungen" von 1 bis drei Monaten, wäre dies nicht 
weiter erstaunlich. Falls die Vermutung stimmt, könnte 
der Lag aber u. U. viel größer sein. Im Jahr 1956 fiel ja 
nicht der November oder Dezember, sondern der 
Februar außergewöhnlich streng aus. Interessiert man 
sich vor allem für die Lieferungen an den Hausbrand­
sektor und weniger für den Verbrauch — die Unter­
scheidung ¡st zweifellos problematisch — sollte ver­
sucht werden, die Nachwirkung extremer Vorjahres­
temperaturen mit zu erfassen. Wiederum besteht eine 
sehr einfache Möglichkeit: die errechneten theore­
tischen Werte um einen Prozentsatz zu erhöhen, der 
sich auf die Erfahrungen der Jahre 1957 und 1963 stützt. 
So grob dieses Vorgehen scheinen mag, würde es doch 
die Tatsache ins Licht rücken, daß Aussagen über 
extreme Temperaturwirkungen vorerst auf schwanken­
dem Boden stehen. 
Ein zweiter Weg ¡st, die Vorjahrstemperatur als weitere 
erklärende Variable in die Rechnung einzuführen. 
Wären die verfügbaren Zeitreihen länger, könnte die­
ser Weg zu den interessantesten Resultaten führen. 
Wi r werden ihn nachher kurz begehen und dann — 
eingeschüchtert von der (niedrigen) Beobachtungs­
zahl 13 — auf ein Verfahren zurückkommen, das neben 
der Einfachheit auch den Vorzug größerer Verläßlich­
keit zu besitzen scheint. 
Die Vorjahrestemperatur als dritte erklärende Variable 
Zwischen den aufeinanderfolgenden Temperaturkenn­
größen herrschte im Zeitraum 1950­1963 praktisch 
keine Korrelation. Die Berechnung der Zusammen­
hänge 
und — = a . e . Τ, . Τ t_i 
Ν ' 
(4) 
E / Ρ \cc β y •fi­'­U) ·τ' 'τ·­' β) 
für Τ,8 und Τ,5 im Zeitraum 1951­1963 ergibt in allen 
Fällen außer Italien eine statistisch wesentliche Verbes­
serung der Erklärung. Wir verzichten auf eine aus­
führliche Erörterung der einzelnen Parameter und 
halten in Tabelle 7 (Spalten 2 u. 3) lediglich die errech­
neten Temperaturkoeffizienten fest. Folgende Eigen­
schaften dieser Koeffizienten fallen auf: der Einfluß des 
laufenden Jahres wird fast gleich bewertet wie bei den 
vorhergehenden Regressionsrechnungen für 1951­1963 
mit zwei erklärenden Variablen, der Schätzfehler ist 
meist etwas geringer und der Einfluß der Vorjahres­
temperatur scheint mit Ausnahme Belgiens die Hälfte 
bis zwei Drittel der Jahrestemperatur zu erreichen ('). 
Jahres­ und Vorjahrestemperatur zusammen 
Herrn Dr. Blömer vom Energiewirtschaftlichen Institut 
an der Universität Köln verdanken wir den Hinweis, 
daß sich die Bezüge der Haushalte in der Bundesrepu­
blik besser erklären lassen, wenn man statt der Jahres­
temperatur das einfache Mittel aus Jahres­ und Vor­
jahresbeobachtungen nimmt. Die Ergebnisse entspre­
chender Rechnungen für alle Gemeinschaftsländer 
außer Italien sind in der nachfolgenden Übersicht 
zusammengefaßt. 
Wie man sieht, ist das Band zwischen Verbrauch und 
Temperatur nun etwas enger als bei den Formeln der 
Tabelle 2, auch die multiplen Korrelationskoeffizienten 
liegen höher (2). Auffallend verbessert sich die Erklä­
rung im Falle Belgiens, nur schwach bei den Niederlan­
den. Die graphische Darstellung (Schaubilder 4 bis 9) 
verdeutlicht, daß der Fortschritt gegenüber den frühe­
ren Rechnungen vor allem in einer befriedigenderen 
Erfassung der Bezüge der Jahre 1957 und 1963 (3) liegt: 
Stärke des Verfahrens, wenn in diesen Jahren tatsäch­
lich die Vorjahrestemperatur maßgebend war, Schwä­
che, wenn andere, „zufällige" Faktoren eine Rolle 
spielten. 
(') Der Schätzfehler des Vorjahreskoeffizienten ¡st relativ größer. 
(*) Streng genommen müßte mit Ergebnissen von Regressionsrechnungen mit Tia/Tis für den Zeitraum 1951­1963 verglichen werden (die 
Formeln der Tabelle 2 stützen sich auf die Periode 1960­1962). Der Unterschied ¡st dann geringer. 
Die Erklärung wi rd — wieder mit Ausnahme Italiens — besonders gut, wenn man sich auf den Zeitraum 1954­1963 beschränkt. Im 
Falle der Rechnung mit Tie (unter Einschluß der Vorjahrestemperatur) und mit P/N oder t als Trendgröße bleibt der multiple Korre­
lationskoeffizient der besten Annäherung in keinem Falle unter 0,97, und der entsprechende partielle Korrelationskoeffizient Verbrauch/ 
Temperatur liegt stets über 0,94. 
(') Zum Vergleich müssen die Berechnungen für 1950­1962 auf 1963 extrapoliert werden. W i r haben auf eine graphische Wiedergabe der 
Korrelationsrechnungen mit Tie für den Zeitraum 1951­1963 verzichtet, die entsprechenden Schau bilder sind jedoch bei der Beurteilung 
berücksichtigt worden. 
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Sieht man von unserem kurzen Ausflug in die vierte 
Dimension ab, wird der mögliche Witterungseinfluß 
jetzt stärker eingeschätzt als je zuvor. Eine Änderung 
der neuen Temperaturkenngröße T2/18 oder T2/15 um 
10 % hätte nach der Definition des Regressionskoeffi­
zienten β eine Variation des statistisch erfaßten Bedarfs 
um 9 bis 14 % zur Folge. 
TABELLE 6 
Korrelationskoeffizienten und Parameter der Beziehung (1) bei Berücksichtigung der Vor jahrestemperatur 




























α ( ± σ) 
0,62 ( ± 0,05) 
0,37 ( ± 0,19) 
0,8» ( ± 0,08) 
0,02 ( ± 0,004) (2) 
0,56 ( ± 0,13) 
ß(±or) 
1,21 ( ± 0,16) 
1,36 ( ± 0,29) 
1,04 (±0,14) ' 
0,86 ( ± 0,20) 
1,25 ( ± 0,25) 
(') Luxemburg: Beziehung (2), Ausgangsgröße Tis. Die mit t leren Temperaturkenngrößen aus Basis T u und Tis sind in den stat. Anlagen als Ti/ i» und Ta/it 
aufgeführt. 
(2) r aus Formel (2). 
TABELLE 7 







Kenngrößen des Temperatureinflusses 1951­1963 
Temperatur 
des laufenden Jahres 
allein 
(Vgl. Tab. 5) 
P(±^) 
1 
0,75 ( ± 0,18) 
0,70 ( ± 0,29) 
0,64 ( ± 0,15) 
0,52 ( ± 0,18) 
0,58 (± 0,17) 
0,87 ( ± 0,21) 
Temperatur des laufenden Jahres 
und des Vorjahres 
als getrennte erklärende Variable 
laufendes Jahr 
β ( ± σ ) 
2 
0,72 ( ± 0,11) 
0,64 ( ± 0,22) 
0,58 ( ± 0,10) 
— 
0,52 ( ± 0,16) 
0,79 ( ± 0,19) 
Vorjahr 
γ ( ± σ ) 
3 
0,48 (± 0,12) 
0,72 ( ± 0,24) 
0,43 ( ± 0,12) 
— 
0,32 ( ± 0,18) 
0,44 ( ± 0,21) 
Temperatur des laufenden 
und des Vorjahres zusammen 
Einfaches ar i th . Mit te l 
(Vgl. Tab. 6) 
ß(±°­) 
4 
1,21 ( ± 0,16) 
1,36 ( ± 0,29) 
1,04 ( ± 0,14) 
— 
0,86 ( ± 0,20) 
1,25 ( ± 0,25) 
Í1) Bezugsgröße T · · , im Falle Luxemburgs T u . 
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Fast dieselbe W i r k u n g ergibt sich, wenn man Jahres­
und Vorjahreseinfluß nach der Rechnung mit drei erklä­
renden Variablen addiert ('). (Tabelle 7, β + y der 
Spalten 2 und 3). Dank eines teilweisen Ausgleichs liegt 
der Schätzfehler des Gesamtkoeffizienten niedriger als 
die Summe der „Jahresfehler". 
Und die praktische Interpretat ion? Erinnern, wir uns 
daran, daß die Vorjahrestemperatur eingeführt wurde, 
um die Lageraufstockungen der Zei t räume 1957 und 
1963 mit zu erfassen. Die Folgerung müßte also lauten : 
Wenn ein Jahr um 1Ό % kälter ist als normal, steigt der 
„Ve rb rauch " um 5-8 % , lag auch das vorhergehende 
Jahr um 10 % unter dem langfristigen Durchschnit t , 
werden die Lager wieder aufgefüllt und die statistisch 
erfaßten Bezüge wachsen um 9 bis 14 % . Es sei aber 
nochmals hervorgehoben, daß die Unterscheidung 
zwischen Verbrauch und Lieferungen problematisch 
und der Vorjahreseinfluß unsicher ist. 
c) Korrekturkoeffizienten 
Mit einem Sprung in die Praxis soll nun versucht wer-
den, die bisherigen Ergebnisse in Form von Tempera-
tur-Korrekturkoef f iz ienten zusammenzufassen. Da die 
Temperaturempf indl ichkei t der Haushalte mit dem 
Vordr ingen immer bequemerer Heizanlagen und mit 
wachsendem Realeinkommen eher steigen als zurück-
gehen dürf te, und da T18 in den meisten Fällen mit die 
besten Erklärungen l ieferte, seien diese Koeffizienten 
auf T,8 und nur im Falle Luxemburgs auch auf T,s ab-
gestellt. 
Als partielle Elastizitäten (Koeffizienten ß) des Brenn-
stoffverbrauchs in bezug auf T l 8 des laufenden Jahres 
scheinen geeignet (in Klammern ein subjektiv abge-
grenzter Unsicherheitsbereich): 




für die Niederlande 
für Luxemburg (T,5) 
bei Anwendung von T,8 
0,7 (± 0,2) 
0,7 (± 0,2) 
0,6 (±0,1) 
0,5 (+ 0,2) 
( -0 ,1 ) 
0,8 (± 0,2) 
0,5 (±0,1) 
0,6 (± 0,1) 
Hierbei sind auch die Resultate von Zusatzrechnungen 
für den Zei t raum 1954-1963 berücksichtigt. 
TABELLE 8 
Verbrauchskorrekturen, wenn die mi t t l e re Jahrestemperatur um 1° C unter dem langfristigen Durchschnitt liegt 







A. Vorjahrestemperatur annähernd normal 



























B. Vorjahrestemperatur 1 " C kälter als normal 


























(') Um die Tabelle nicht zu überlasten, wurden die subjektiven Unsicherheitsbereiche nicht mit angegeben. Sie betragen etwa ein Dr i t te l der Wer te nach 
unten und nach oben. 
(a) Nach den Koeffizienten in bezug auf T u des laufenden Jahres. Wenn man die Vorjahrestemperatur normal setzt, könnten auch die Koeffizienten für die 
Gesamtwirkung angewandt werden. Die Korrekturen wären dann etwas gringer. 
(3) Nach den Koeffizienten für die Gesamtwirkung. 
(1) Wobei natürlich unterstellt werden muß, daß sich Jahres- und Vorjahrestemperatur um etwa den gleichen Prozentsatz — im Beispiel 
also um 10 % — in der selben Richtung änderten. 
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Die Gesamtwirkung der Jahres- und Vorjahrestempera-
turen dürften folgende Koeffizienten spiegeln: 
Elastizität des statistisch 
erfaßten Verbrauchs in bezug 










1,4 (± 0,3) 
1,1 (±0,2) 
1.3 (± 0,3) 
0,85 (± 0,2) 
1,0 (±0,2) 
Wegen des erheblichen Schätzfehlers berühren sich 
praktisch die Grenzen des Jahres- und der Gesamtkor-
rekturwerte. Wi r verzichten auf eine Analyse der damit 
verbundenen Probleme und zeigen in Tabelle 8 die 
ermittelten Auswirkungen einer Änderung der durch-
schnittlichen Jahrestemperatur um 1° C. 
Die „Gesamtkoeffizienten" sollten vor allem dann 
berücksichtigt werden, wenn die Vorjahrestemperatu-
ren erheblich unter oder über dem langfristigen Durch-
schnitt lagen und wenn man sich besonders für die 
Lieferungen interessiert. Die Unsicherheit der Ergeb-
nisse haben wir zur Genüge betont. 
B. Einfluß der Temperatur auf den Brennstoffverbrauch der Industrie 
I. GRENZEN DER NACHSTEHENDEN AUSSAGEN 
Wenn sich die Schätzung des Temperatureinflusses im 
Bereich der Haushalte auf eingehende Berechnungen 
für alle Gemeinschaftsländer stützen konnte, ist dies 
bei den folgenden Angaben über die Industrie und den 
Energiesektor (Abschnitt C) nicht mehr der Fall. Die 
nachstehenden Ausführungen bringen keine genaue 
Analyse der einzelnen Bereiche, sie sind mehr als — 
wenn auch sehr grobes — Bindeglied zwischen den 
Ergebnissen für die Haushalte und der unabhängigen 
Untersuchung des Gesamtverbrauches gedacht. Bei der 
Addition der Temperatureinflüsse nach Bereichen kön-
nen sich eventuelle Fehleinschätzungen dann immer 
noch teilweise ausgleichen. 
II. TEMPERATUR UND BRENNSTOFFVERBRAUCH DER INDUSTRIE 
In bestimmten Bereichen der Wirtschaft übt die Tem-
peratur nicht nur einen direkten, sondern auch einen 
indirekten Einfluß auf den Brennstoffverbrauch aus. 
Zu diesen Bereichen zählt die industrie. Wie die Haus-
halte werden die Gewerbebetriebe im Winter ihre 
Räume heizen und aus vielerlei Gründen mehr Energie 
je Einheit der Erzeugung aufwenden müssen. Sie 
können aber auch Einwirkungen der Temperatur 
auf die Höhe der Erzeugung selbst verspüren. So 
ist z.B. denkbar, daß die Beschäftigung einiger Stahl-
werke leidet, wenn anhaltender Frost die Bautätigkeit 
erschwert, oder daß die Brauereien — nicht uner-
hebliche Energieverbraucher — mehr Brennstoffe be-
nötigen, weil eine Hitzewelle den Absatz hebt. 
Im folgenden sollen und können nur die erstgenannten 
direkten Einflüsse der Temperatur auf den Verbrauch 
der Industrie zur Sprache kommen. Die Bestimmungs-
gründe der Industrieproduktion mengenmäßig erfas-
sen zu wollen, wirft so viele Schwierigkeiten auf, daß 
die Erzeugung hier besser als gegeben betrachtet 
wird ('). 
(') Nach B. Schreiber besteht in der Gesamtindustrie keine Beziehung zwischen Temperatur und Kapazitätsauslastung. Vgl. B. Schreiber: 
„De r spezifische Energieverbrauch der Industrie. Seine Entwicklung, seine Bestimmungsfaktoren und ihre Auswirkungen 1950-1960". 
Ifo-Institut für Wirtschaftsforschung, Berlin-München, 1964, S. 45 ff, insbes. S. 48. Schreibers Arbei t , die uns erst kurz vor Abschluß 
der Untersuchung zur Verfügung stand, bringt eine Reihe interessanter Ergebnisse über den Temperatureinfluß auch auf einzelne 
Industriezweige. 
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Eisen­ und Stahlindustrie 
Weitaus der wicht igste Energieverbraucher im ge­
werbl ichen Sektor ist die eisenschaffende Industrie. 
Eine Analyse der monatlichen Schwankungen des 
Brennstoffbedarfes der deutschen Hüt tenwerke hat 
erneut bestätigt, daß der Klimaeinfluß in diesem 
Bereich praktisch keine Rolle spielt. 
Übrige Industrie 
Anders im Bereich der „ ü b r i g e n " Industrie (ohne 
Energieerzeuger). Hier wurde zunächst versucht, die 
Temperaturabhängigkeit des Verbrauches 1950­1962 in 
allen Gemeinschaftsländern außer Luxemburg (') mit 
Hilfe der Beziehung s = a . e " . T ^ z u erklären, wobei 
s die jährlichen Brennstoffbezüge je Einheit der Erzeu­
gung (2), r die Abnahme des spezifischen Verbrauches 
im Zuge des technischen Fortschrittes und Tis die Zahl 
der Grad­Monate im laufenden Jahr (Basis18° C) bezeich­
nen. Die Rechnung ergab partielle Elastizitäten β des 
Verbrauches in bezug auf die Temperatur von 0,2 
(Belgien, Frankreich und Niederlande) bis 0,3 (Bundes­
republ ik) . Nur im Falle Italiens lag β erheblich niedr i ­
ger (0,06). Leider war jedoch die partielle Korre lat ion 
zwischen Verbrauch und Temperatur so schwach, daß 
diese Elastizitäten — rein statistisch gesehen — absolut 
nicht gesichert sind. 
Unter diesen Umständen scheint die Möglichkeit einer 
monatlichen Analyse des tatsächlichen Verbrauches 
wenigstens für ein Mitgliedsland besonders wer tvo l l . 
Schaubild 10 zeigt den engen Zusammenhang zwischen 
einem Index des spezifischen Verbrauches und der 
bereits eingeführten Temperaturkenngröße T i e in der 
Bundesrepublik von Januar 1960 bis August 1963 (3). 
Neben dem regelmäßigen Anstieg des Bedarfes im 
W i n t e r sind die Auswirkungen des besonders kalten 
Januars 1963 deutl ich zu erkennen, in den Sommer­
monaten verrät sich ferner ein — ziemlich schwaches — 
längerfristiges Absinken des spezifischen Verbrauches. 
Versuchsrechnungen haben ergeben, daß sich die fest­
gestellte Entwicklung nicht nur mit der Temperatur­
kenngröße T18, sondern auch mit T15 und einem Trend­
element recht gut „ e r k l ä ren " läßt (glücklicherweise 
besteht praktisch keine Autokorre la t ion) . Die lineare(4) 
Beschreibung des Zusammenhanges lautet 
E/l = 1,89 . T1B — 0 , 1 8 t + 85,3 
( ± 0,08) ( ± 0,04) 
O) 
wobei E/l einen Index des spezifischen Verbrauches (5) 
(Durchschnit t 1960 = 100), T,8 die wohlbekannte 
Temperaturkenngröße und t die Zei t bezeichnen. Der 
mult iple Korrelationskoeffizient beträgt hier 0,96, er 
spiegelt praktisch den sehr engen Zusammenhang 
zwischen Verbrauch und Temperatur (r = 0,94). 
Nach Gleichung (1) n immt also in der Bundesrepublik 
der Verbrauch der übrigen Industrie je Einheit der 
Erzeugung um rund 1,89 Punkte oder etwa 2 % (6) zu, 
wenn die mi t t lere Temperatur um 1° C fällt. Da Tie im 
Durchschnitt des Beobachtungszeitraumes bei 8,7 lag, 
beträgt die Elastizität des Verbrauches der Industrie 
in bezug auf T t e demnach rund 0,17 ( ± 0,01). 
Dieser W e r t ist erheblich niedriger als die — sta­
tistisch nicht gesicherte — Elastizität von 0,3 im Ze i t ­
raum 1950­1962, entspricht jedoch etwa den Ergeb­
nissen von B. Schreiber (der Vergleich ist wegen Ab­
grenzungsunterschieden nicht ganz einfach) (7) und 
s t immt relativ gut mit den Ergebnissen der Jahres­
rechnung für Belgien, Frankreich und die Niederlande 
überein. Wenn später die Temperaturabhängigkeit des 
Gesamtverbrauches zur Sprache kommt, soll deshalb 
die für Deutschland (BR) errechnete Elastizität auch auf 
die anderen Länder — mit Ausnahme Italiens — über­
tragen werden. Im Falle Italiens scheint es besser, den 
Koeffizienten etwas niedriger auf rund 0,1 anzusetzen. 
(') Der Verbrauch der „übrigen Industr ie" ¡st in Luxemburg unbedeutend. 
(2) Der Verbrauch wurde einfach durch den Index der industriellen Produktion geteilt. 
(3) Dieses Schaubild ist schon an anderer Stelle — in,, Die Konjunktur im Energiebereich der Gemeinschaft. Lage Ende 1963, Vorschau auf 
1964. Hohe Behörde, Luxemburg, Januar 1964" — veröffentlicht worden. 
(') Eine lineare Form mußte gewählt werden, da die Temperaturkenngröße bisweilen Nul l w i rd . 
(5) Stat. Quel len: siehe Anhang II. 
(*) E/l lag im Durchschnitt des Beobachtungszeitraumes bei 97,8. 
(') Vgl. B. Schreiber, a.a.O. 
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Spezifischer Brennstoffverbrauch der "übrigen Industrie" und Temperatur in Deutschland B. R. 
von Januar 1960 bis August 1963 
Durchschnittlicher Verbrauch 1960 = 100 
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C. Einfluß der Temperatur auf den Gesamtenergieverbrauch 
Mit dem Brennstoffbedarf der Haushalte, der eisen­
schaffenden und der übrigen Industrie sind etwa 50 % 
(Luxemburg: fast 75 %) des gesamten Energiever­
brauches der Gemeinschaftsländer erfaßt. Die übrigen 
50 % entfallen auf Elektrizitätswerke (') — vor allem 
thermische Kraftwerke—, andere Energieerzeuger und 
­umwandler einschließlich der Verluste sowie auf den 
Verkehr. Auch in diesen Bereichen kann das Klima die 
Beschäftigung und den spezifischen Bedarf je Einheit der 
Erzeugung beeinflussen. 
Die Produktion der Elektrizitätswerke wird zu­ oder 
abnehmen, wenn der Stromverbrauch temperaturbe­
dingt steigt oder fällt. Der Nettoeinfluß des Klimas auf 
den jährlichen Stromverbrauch scheint jedoch gegen­
wärtig noch nicht sehr bedeutend zu sein. Da elek­
trische Geräte nicht nur zur Heizung, sondern auch 
zur Kühlung eingesetzt werden, mag dies damit 
zusammenhängen, daß sich verbrauchshebende und ver­
brauchssenkende Wirkungen der Temperatur im Laufe 
eines Jahres weitgehend kompensieren können. Rund 
drei Viertel des gesamten Stromes der Gemeinschaft 
werden in der Industrie (etwa 50 %) und den Haus­
halten (etwa 25 %) verbraucht. Eine Analyse des mo­
natlichen Verbrauches in der eisenschaffenden und der 
übrigen Industrie in der Bundesrepublik hat gezeigt, 
daß der Bedarf je Einheit der Erzeugung im Winter nur 
relativ geringfügig steigt (2). Für die Haushalte und die 
Gesamtwirtschaft der einzelnen Gemeinschaftsländer 
ergaben auch neuere Berechnungen aufgrund der 
Jahreswerte 1950­1962 (3) keinerlei brauchbaren Resul­
tate. Die monatliche Entwicklung des Gesamtverbrau­
ches in der Bundesrepublik vom Januar 1960 bis No­
vember 1963 läßt darauf schließen, daß die Netto­
Elastizität des jährlichen Strombedarfes in bezug auf 
Tie unter 0,1 liegt. Da der spezifische Β re η η stoffe i n­
satz der thermischen Kraftwerke temperaturunab­
hängig scheint (4) — ergänzende Informationen hierzu 
wären interessant —, kann der Klimaeinfluß auf den 
jährlichen Energieverbrauch der Kraftwerke anschei­
nend zur Zeit noch vernachlässigt werden (5). 
Die Auswirkungen der Temperatur auf die Produktion 
der übrigen Energieerzeuger und ­umwandler sowie auf 
die Verluste lassen sich abschätzen, indem man den 
Verbrauch dieser Bereiche mit dem Gesamtbedarf ver­
gleicht. Das Verhältnis beträgt etwa 1:10. Wenn also 
der Verbrauch der anderen Sektoren in einem kalten 
Winter um 1 % steigt, bewirkt der zusätzliche Be­
darf der Energieerzeuger und ­umwandler eine weitere 
Steigerung des Gesamtverbrauches um 0,1 %. Der 
direkte Einfluß der Temperatur auf den Verbrauch je 
Einheit der Produktion dagegen scheint auch bei den 
„übrigen" Energieerzeugern praktisch gleich Null (*). 
Im Verkehrswesen sind die verschiedenen Witterungs­
einflüsse mit am schwersten zu erfassen. Ein Teil des 
Verbrauches dürfte auch hier direkt mit der Außen­
temperatur zusammenhängen, vor allem der Bedarf zur 
Raum­ und Wagenheizung der Eisenbahn. Ferner bringt 
der temperaturbedingte Mehrverbrauch der Gesamt­
wirtschaft ein höheres Verkehrsaufkommen mit sich, 
das allerdings nicht sehr ins Gewicht fällt. Am stärksten 
kommen die Witterungseinflüsse jedoch unter beson­
deren Bedingungen zum Tragen: wenn z.B. die Was­
serwege gefrieren und damit die Binnenschiffahrt 
lahmgelegt wird, oder wenn anhaltende Schneefälle den 
Straßenverkehr erschweren. Die Verlagerung eines 
Teiles des Verkehrsaufkommens auf andere Transport­
mittel, vor allem auf die Eisenbahn, kann dann nicht 
nur Strukturverschiebungen im Verbrauch der Ver­
kehrsbetriebe, sondern sogar einen größeren Gesamt­
bedarf bedingen — insbesondere, wenn Dieselantrieb 
auf Wasserstraßen durch „Dampfantrieb auf Schiene" 
ersetzt wird, wie es im Januar 1963 der Fall war. Aller­
dings wirken dann auch Gegenkräfte: außergewöhn­
lich strenge Winter hemmen nicht nur einzelne Ver­
kehrszweige, sondern auch die Bautätigkeit, und die 
Rohstoffe des Bausektors, Steine und Erden, sind 
wichtige Massenverkehrsgüter. 
Auf den Versuch einer genauen Quantifizierung der 
geschilderten Zusammenhänge wurde verzichtet. Eini­
ge Hinweise über den Temperatureinfluß auf den 
(') Bei dieser Aufzählung werden alle Kraftwerke der Einfachheit halber als Endverbraucher betrachtet. 
(2) Ein Teil der Zunahme dürfte lediglich den größeren Lichtverbrauch spiegeln. 
(3) Gesamtverbrauch: 1950­1963. 
C) Vgl. hierzu : „D ie Auswirkungen von Schwankungen der Außentemperatur auf den Brennstoffabsatz in der Gemeinschaft", a.a.O., S. 52. 
(5) Indirekte Auswirkungen über die Wasserdarbietung bleiben hierbei unberücksichtigt. 
(*) „D ie Auswirkungen...", S. 52. 
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Bereich der Eisenbahn finden sich in der wiederholt 
zitierten Studie der Hohen Behörde. Im Jahre 1963 lag 
der Energieverbrauch der Eisenbahn in den Gemein-
schaftsländern vor allem wegen der außergewöhnlichen 
Witterung um knapp 1 Mill, t SKE höher als erwartet. 
Sieht man der Einfachheit halber vom Minderverbrauch 
der Binnenschiffahrt ab, sind das rd. 0,2 % des Ge-
samtverbrauches im EWG-Raum. Wenn einmal die 
Verdieselung und Elektrifizierung des Eisenbahnnetzes 
abgeschlossen ist, dürften die Auswirkungen in ähnli-
chen Fällen noch geringer sein ('). 
Summe der Temperatureinflüsse nach Bereichen 
Temperatur des laufenden Jahres. Gewichtet man die 
angegebenen Einflüsse der Temperatur des laufenden 
Jahres auf den Brennstoffbedarf der Haushalte, der 
übrigen Industrie und der Energieerzeuger mit dem 
Anteil dieser Bereiche am Gesamtverbrauch, ergeben 
sich folgende Schätzungen für die Temperaturempfind-
lichkeit des Gesamtbedarfes: 
TABELLE 9 
Partiel le E las t i z i t ä t des Gesamtenergieverbrauches 








0,20 ( ± 0,04) 
0,24 ( ± 0,05) 
0,17 ( ± 0,02) 
0,12 ( + 0,03) 
(—0,01) 
0,04 ( ± 0,01) 
0,28 ( ± 0,05) 
Steigerung des Verbrauches, wenn das Jahr 
um durchschnitt l ich 1D C kälter ist als normal 
(in %) 
2,4 ( ± 0,5) 
2,8 ( ± 0,6) 
2,5 ( ± 0,3) 
2,2 ( + 0,6) 
( - 0,2) 
0,5 ( ± 0,1) 
3,3 ( ± 0,6) 
In Jahren, deren mittlere Temperatur um 1°C kälter 
ist als normal, würde der Energieverbrauch in den 
meisten Ländern um 2 bis 3 % steigen. 
Die ermittelten Koeffizienten spiegeln vor allem den 
Klimaeinfluß auf die Haushalte (mit seinen subjektiv 
eingeschränkten Fehlergrenzen) und die relative Be-
deutung dieses Sektors in der Energiewirtschaft. So ist 
z.B. für Luxemburg und die Niederlande eine Elastizi-
tät des Brennstoffverbrauches im Hausbrandsektor von 
0,6 vorgeschlagen worden, in den Niederlanden ver-
brauchen die Haushalte aber fast 30 %, in Luxemburg 
nur knapp 10 % der Gesamtenergie. Der Temperatur-
einfluß auf den Gesamtverbrauch liegt deshalb in den 
Niederlanden wesentlich höher als im Großherzogtum. 
Vorjahreseinfluß. Da sich die Witterungsbedingungen 
des Vorjahres vor allem auf die Bezüge auswirken dürf-
ten, der Nachdruck unserer Analyse aber auf dem 
Verbrauch liegt, wurde der Vorjahreseinfluß nur bei 
demjenigen Bereich besonders geprüft, dessen tat-
sächlicher Verbrauch nicht bekannt ist und dessen 
Wärmebedarf zur Raumheizung eine maßgebende Rolle 
spielt: die Haushalte. 
Nach den Ergebnissen für den Haushaltssektor kann 
der statistisch erfaßte Gesamtbedarf der Gemein-
schaftsländer — wahrscheinlich mit Ausnahme Ita-
(') Der spezifische Energieverbrauch in Form von Dieselöl oder „verst römter Kohle" ist wesentlich geringer als bei d i rektem Einsatz 
von Kohle. 
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liens — um weitere 1­2 % höher liegen, wenn nicht 
nur das laufende Jahr, sondern auch das Vorjahr um 
1° C kälter war als normal. 
Regressionsrechnung für den Gesamtenergie­
verbrauch 
Da über die Hälfte des Energieverbrauchs der Gemein­
schaftsländer direkt oder indirekt mit der industriel­
len Erzeugung zusammenhängt, kann versucht werden, 
die Entwicklung des Gesamtbedarfs (E) als Funktion 
der industriellen Produktion (I) (') und der Tempera­
turkenngröße T i a oder T15 (T) darzustellen: 
E = o . I rß (5) 
Um die Vergleichbarkeit der Resultate mit den Ergeb­
nissen der Sektorenanalyse zu gewährleisten, stützen 
wir uns auch hier auf die Zahlen von Paretti und Bloch. 
Als Bedarf gelten infolgedessen die Bezüge der End­
verbraucher und der tatsächliche Verbrauch des Ener­
giebereichs. Da der Temperatureinfluß bei den Haus­
halten am größten ist und die Korrekturkoeffizienten 
für diesen Bereich meist etwa den Ergebnissen einer 
Regressionsrechnung für die Periode 1951­1963 ent­
sprechen, sei die Globalanalyse von vornherein auf 
diesen Zeitraum abgestellt. Lediglich im Falle Italiens 
müssen wir uns mit den Jahren 1950­1961 begnügen. 
Tabelle iOfaßt die wichtigsten Ergebnisse der Rechnung 
mit der Temperatur des laufenden Jahres zusammen, den 
tatsächlichen und den theoretischen Energieverbrauch 
zeigen die Schaubilder 11 bis 16. Die Einführung der 
Temperatur bringt in allen Fällen eine Verbesserung 
der Erklärung (2); die errechneten Elastizitäten des 
Gesamtverbrauchs in bezug auf die Temperatur des 
laufenden Jahres liegen zwischen 0,2 und 0,4; auch hier 
fällt der Koeffizient für die Niederlande höher, für 
Luxemburg niedriger aus als bei den übrigen Ländern. 
TABELLE 10 
Korrelationskoeffizienten und Parameter der Beziehung (5) für den Gesamtenergieverbrauch 
































α ( ± σ ) 
0,46 ( ± 0,03) 
0,55 ( ± 0,08) 
0,60 ( ± 0,03) 
1,05 ( ± 0,02) ­
0,95 ( ± 0,06) 
0,75 ( ± 0,05) 
β(±σ) 
0,30 ( ± 0,08) 
0,28 ( ± 0,12) 
0,29 ( ± 0.07) 
0,21 ( ± 0,08) 
0,17 ( ± 0,06) 




(vgl. Tab. 9) 
0,20 ( ± 0,04) 
0,24 ( ± 0,05) 
0,17 ( ± 0,02) 
0,12 ( ± 0,03) 
(­0,01) 
0,04 ( ± 0,01) 
0,28 ( ± 0,05) 
Bei sehr hoher Gesamtkorrelation (R) „erklärt" die 
Temperaturkenngröße immerhin ein bis zwei Drittel 
der Unterschiede zwischen produktionsbedingtem und 
tatsächlichem Verbrauch. Bedenkt man die Vielzahl von 
Faktoren, die den Bedarf einzelner Jahre beeinflussen 
können, scheint dieses Ergebnis nicht unbefriedigend. 
(') Die nationalen Indizes der industriellen Produktion stammen aus „OCDE. Bulletins Statistiques. Statistiques Générales" 
(2) Bei dieser Feststellung sind Ergebnisse von Zusatzrechungen für den Zeitraum 1954­1963 berücksichtigt. 
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— 
Tatsächliche und theoretische Entwicklung 
des Gesamtenergieverbrauches 1951 -1963 





Verglichen mit der Sektorenanalyse schätzr die Regres­
sionsrechnung den Temperatureinf luß durchweg stär­
ker ein. Diese Tatsache ist an und für sich nicht verwun­
der l ich: der Zusammenhang zwischen Klima und Ver­
brauch wurde ja in wichtigen Bereichen der Wir tschaf t 
nur teilweise erfaßt oder grob veranschlagt. So stützen 
sich zum Beispiel die Angaben über die Industrie vor 
allem auf Berechnungen für die Bundesrepublik; die 
Einflüsse der Temperatur auf die Beschäftigung des 
verarbeitenden Gewerbes und auf den Verkehr blieben 
unberücksichtigt. Schließlich ¡st auch die Klimaabhän­
gigkeit des Stromverbrauches vielleicht etwas zu 
niedrig angesetzt worden. 
Doch erstaunt das Ausmaß der Abweichungen — in der 
Regel handelt es sich dabei immerhin um mehr als 30 % 
der Ergebnisse der Sektorenanalyse. Abgesehen von 
Belgien ließen sich die unabhängig errechneten Ein­
flüsse nur mit ziemlich extremen Annahmen über ein­
zelne Bereiche erklären. Da die Schätzfehler relativ 
hoch liegen, sollen die Korrekturkoeff iz ienten später 
vorsichtig zwischen den Ergebnissen der Global­ und 
der Sektorenuntersuchung, im Falle Luxemburgs nahe 
bei 0,04 angesetzt werden. 
Vorjahreseinfluß. Interessehalber wurden die Berech­
nungen auch mit dem einfachen Mit tel der Jahres­ und 
Vorjahrestemperatur durchgeführt. Im Falle Belgiens 
ergab sich dabei eine deutl iche, im Falle der Bundesre­
publik, Frankreichs und der Niederlande eine relativ 
geringfügige Verbesserung der Erklärung, und zwar 
vor allem in den Jahren 1957 und 1963 (s. Schaubilder 11 
bis 16). Auffallend w i rd die Verbesserung, wenn man 
die Resultate von entsprechenden Rechnungen für den 
Zei t raum 1954 bis 1963 vergleicht. Der mult iple Kor­
relationskoeffizient liegt dann (bei Einbeziehung der 
Vorjahrestemperatur) in den drei erstgenannten Län­
dern über 0,99, und die partielle Korrelat ion erreicht 
mehr als 0,94. 
W i r können diese Ergebnisse nicht mehr im einzelnen 
analysieren, sondern lediglich vermerken, daß die 
Temperaturkoeff izienten nach diesem Verfahren 0,4 
bis 0,5 betragen, d.h. wenn das laufende und das vor­
hergehende Jahr um 1 0 % kälter sind als normal, würde 
der Gesamtbedarf in der Bundesrepublik, in Belgien, 
Frankreich und den Niederlanden um 4­5 % steigen. 
Die Zukunf t muß lehren, ob der Einfluß ext remer 
Wit terungsbedingungen tatsächlich so stark ¡st. 
Vorschläge für die praktische T e m p e r a t u r k o r ­
rek tur 
Da der Temperatureinf luß in einer Reihe von Berei­
chen nur ungefähr, in anderen ungenügend bekannt ¡st, 
empfiehlt sich, bei der praktischen Temperaturberei­
nigung von Gesamtverbrauchsreihen mit sehr runden 
Koeffizienten zu rechnen. Tabelle 11 faßt die Ergebnisse 
der Sektoren­ und Globalanalyse in Form solcher 
Koeffizienten zusammen. 
TABELLE 11 
Elastizität β des Gesamtenergieverbrauches in bezug auf T ief ) des „laufenden Jahres" 








0,25 ( ± 
0,25 ( ± 
0,20 ( ± 
0,15 ( ± 
0,06 ( ± 







Verbrauchsänderung in einem Jahr, 
dessen Durchschnittstemperatur 
um 1" C niedriger liegt als normal 
(in %) 
3,0 ( ± 0,6) 
3,0 ( ± 0,6) 
3,0 ( ± 0,7) 
2,8 ( ± 0,9) oder rund 2 ­ 3,5 
0,7 ( ± 0,3) oder rund 0,5­1 
3,5 ( ± 0,6) oder rund 3 ­ 4 
(') Luxemburg: Basis Ti: 
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Wenn die mittlere Jahrestemperatur infolge eines kal-
ten Winters um 1° C zurückgeht, zeigen sich demnach 
in den meisten Gemeinschaftsländern Verbrauchs-
steigerungen um etwa 3 %. War auch das Vorjahr 
schon um 1°C kälter als normal, können sich die 
Brennstofflieferungen sogar um 4-6 % erhöhen. Be-
rücksichtigt man, daß der Energiebedarf langfristig um 
etwa 4 % im Jahr wächst, ergäbe sich dann ein Anstieg 
um insgesamt 8-10 %. Fallen andererseits zwei aufein-
anderfolgende Jahre um durchschnittlich 1 ° C milder 
aus als normal, wäre die Gesamtwirkung ein kurzfristi-
ger Rückgang oder Stagnation. 
Als Ergebnisse der Regressionsrechnung sind diese 
Folgerungen nur Durchschnittswerte und entsprechend 
vorsichtig zu interpretieren. 
D. Zusammenfassung 
In der vorliegenden Arbeit wurde versucht, den Ein-
fluß der Temperatur auf den Energieverbrauch men-
genmäßig zu bestimmen. Die geringe Anzahl der ver-
fügbaren Beobachtungen zwang dabei zu sehr einfachen 
Annahmen: der Verbrauch erscheint in der Regel als 
nachfragebestimmte Funktion von nur zwei Veränder-
lichen — einer Temperaturkenngröße und einem lang-
fristigen Wachstumselement. 
Das Hauptgewicht der Analyse liegt auf dem Brenn-
stoffverbrauch der Haushalte. Eine Reihe von Berech-
nungen zeigt, wie sich verschiedene Annahmen über 
die Temperaturkenngröße und das langfristige Wachs-
tumselement auf die Ergebnisse auswirken. Vergleiche 
von Land zu Land ermöglichen schließlich Vorschläge 
für die praktische Temperaturkorrektur, bei Berück-
sichtigung der Vorjahrestemperatur fällt etwas Licht 
auf die Entwicklung der Bezüge. Ergänzende Betrach-
tungen zu anderen Wirtschaftsbereichen verbinden die 
Untersuchung über die Haushalte mit einer unabhängi-
gen Regressionsanalyse des Gesamtenergieverbrauches 
der Wirtschaft. 
Die Arbeit bringt methodische und materielle Ergeb-
nisse. Ihre wichtigsten methodischen Folgerungen sind: 
— Statistische gleichwertige Erklärungen des Tempe-
ratureinflusses lassen sich mit einer ganzen Reihe 
von Temperaturkenngrößen erreichen. Sogar die 
einfache Durchschnittstemperatur des Jahres scheint 
relativ gut geeignet. Man muß sich deshalb fragen, 
ob die Verfeinerung einer ganz bestimmten mehr 
oder weniger willkürlich gewählten Kenngröße zum 
Beispiel durch Rechnung mit Grad-Tagen anstatt 
von Grad-Monaten oder durch Berücksichtigung 
der Unterschiede zwischen Tages- und Nachttem-
peratur, Innen- und Außentemperatur lohnt. 
Schon Beobachtungen an einem einzigen günstig ge-
wählten Ort können genügen, um den Temperatur-
einfluß annähernd zu erfassen. Hierauf lassen Zu-
satzrechnungen für die Bundesrepublik mit mehre-
ren Beobachtungspunkten und die gute Korrelation 
im Falle der deutschen „übrigen Industrie" schlie-
ßen. 
Das größte Problem bei der Messung des Tempera-
tureinflusses scheint zur Zeit weder die Wahl der 
Temperaturkenngröße noch die Zahl der Beob-
achtungspunkte, sondern die Tatsache, daß im 
wichtigsten Bereich, den Haushalten, nicht der 
tatsächliche Verbrauch, sondern nur die Bezüge, 
teilweise sogar nur die Bezüge des Einzelhandels, 
bekannt sind. Vor allem dieser unglückliche Um-
stand mag dazu beigetragen haben, daß die Korre-
lation zwischen „Verbrauch" und Temperatur des 
laufenden Jahres im allgemeinen ziemlich beschei-
den war. 
In mehreren Ländern bringt die Berücksichtigung 
der Vorjahrestemperatur eine bessere Erklärung der 
Bezüge. 
In Anbetracht der oft nur bescheidenen Korrelation 
und der hohen Standardfehler der Regressionskoef-
fizienten ist die Möglichkeit eines internationalen 
Vergleiches von besonderem Wert. Tatsächlich 
liegen die Ergebnisse für die einzelnen Mitglieds-
länder näher beieinander, als es die Schätzfehler der 
Koeffizienten erwarten ließen. 
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Einige wichtige materielle Ergebnisse der Untersuchung 
— Elastizitäten des Brennstoffbedarfes in bezug auf die 
beste Temperaturkenngröße und Vorschläge zur prak­
tischen Temperaturkorrektur— sind inden Tabellen 12 
und 13 zusammengefaßt. 
TABELLE Í2 
Ergebnisse der Regressionsrechnungen und Vorschläge zur praktischen Tempera turkor rek tur 







A. Ohne Berücksichtigung der Vorjahrestemperatur 
(Vorjahr annähernd normal) 
„Verbrauch" (') 
Elastizität 
Verbrauch/Temperaturkenngröße Τ ι · (a) 

















































Änderung der Bezüge, 














(') Die Unterscheidung zwischen Verbrauch und Bezügen ist problematisch. 
(a) Luxemburg: Basis Tis. 
Die Berechnungen lassen darauf schließen, daß der 
Brennstoffverbrauch der Haushalte in den Gemein­
schaftsländern um 7 bis 10 % steigt, wenn die mittlere 
Jahrestemperatur infolge eines harten Winters um 
1°C fällt (Abweichungen von 1°C und mehr zeigten 
sich z.B. 1956, 1962 und 1963). War schon das Vorjahr 
um 1°C kälter als normal, müssen die Lager wieder 
aufgestockt werden, die Bezüge der Haushalte können 
sich dann um 10 bis 15 % erhöhen. 
Die Berücksichtigung des Witterungseinflusses auch auf 
andere Wirtschaftszweige und weitere unabhängige 
Regressionsrechnungen ergaben, daß der Gesamtener­
gieverbrauch um 2 bis 4 % zunimmt, wenn die durch­
schnittliche Jahrestemperatur um 1°C niedriger liegt 
als normal. Blieb schon die Vorjahrestemperatur um 
1°C unter dem langfristigen Mittel, erreicht die 
mögliche Steigerung der Gesamtbezüge etwa 4 bis 6 %. 
Wenn das langfristige Wachstum des Gesamtenergie­
verbrauches durchschnittlich vier Prozent beträgt, 
bedeuten zwei aufeinanderfolgende kalte Jahre also 
kurzfristige Steigerung um 8 bis 10 %, zwei milde 
Jahre zeitweiligen Rückgang oder Stagnation. 
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TABELLE 13 








A. Ohne Berücksichtigung der Vorjahrestemperatur 
(Vorjahr annähernd normal) 
„Verbrauch" 
Elastizität Verbrauch/Temperaturkenngröße T u (') 








Ergebnisse der direkten 
Regressionsrechnung 









Änderung des Verbrauches, 
wenn die Jahrestemperatur 








B. Bei Berücksichtigung 
der Vorjahrestemperatur 
„Bezüge" 
Änderung der Bezüge, 
wenn nicht nur die Jahres-, 
sondern auch 
die Vorjahrestemperatur 









(') Luxemburg: Basis T u . 
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N H A N G 
7^ 
Entwicklung des Bruttosozialprodukts pro Kopf 
in den Gemeinschaftsländern 1950-1963 




1950 1951 1952 1953 1954 1955 1956 1*57 ISS« 1959 1960 1961 1962 
C„ 12/19 

A N H A N G I I 
Statistische Quellen 
jährlicher Energieverbrauch 1950-1960 mit Ausnahme des Heizölverbrauches der Haushalte in Belgien nach V. Faretti, G. Bloch: „Energie-
statistik 1950-1960". Statistisches Amt der Europäischen Gemeinschaften. Statistische Informationen 1962 Ißbis. Für 1961 
stand eine nicht veröffentlichte Fortsetzung der „Energiestatist ik" zur Verfügung. 
Heizölverbrauch der Haushalte in Belgien nach G.Ars «Facte urs influençant la consommation domestique de combustibles liquideset solides», 
Cahiers économiques de Bruxelles, Nr . 11, Juli 1957, S. 397. 
Wer te für 1962 und 1963 nach Unterlagen der Hohen Behörde. 
Monatlicher spezifischer Verbrauch der Industrie in der Bundesrepublik Deutschland: Brennstoff- und Stromverbrauch geteilt durch den 
monatlichen Index der Net toprodukt ion. Brennstoff- und Stromverbrauch nach „Industr ie und Handwerk. Reihe 1. Beschäf-
tigung und Umsatz, Brennstoff- und Energieversorgung der Industrie", Statistisches Bundesamt, Wiesbaden. Index der 
Net toprodukt ion der eisenschaffenden und der verarbeitenden Industrie nach dem Statistischen Jahrbuch für die Bundes-
republik Deutschland. 
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Zahl der Beobachtungen: π = 13. 
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A N H A N G I V 
Zahlengrundlagen 
TABELLE 1 
Haushalte: Brennstoffverbrauch pro Kopf 1950-1963 
























































































































































































































Bruttosozialprodukt pro Kopf 1950-1963 
(ohne Luxemburg) 




























































































Index der industriellen Erzeugung 1950-1963 























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































E Übrige Industrie. Spezifischer Brennstoffverbrauch — (Index) und Temperaturkenngröße Tu 
















































































































































Influence de la température sur la consommation 
d'énergie 
La présente analyse concerne principalement la consommation 
domestique de combustibles. Une série de calculs montre l'in-
fluence des diverses hypothèses concernant l'indicateur de la 
température et l'élément de croissance à long terme sur les 
résultats. Enfin, des comparaisons entre pays permettent de for-
muler des propositions pour la correction pratique de la tempé-
rature. Des observations complémentaires sur les autres secteurs 
économiques établissent la liaison entre l'enquête sur les ménages 
et une analyse de régression indépendante de la consommation 
totale d'énergie de l'économie. 
L'étude a conduit à des résultats méthodologiques et matériels. 
Les principales conclusions méthodologiques sont les suivantes: 
— Divers indicateurs de la température conduisent à des expli-
cations statistiques équivalentes de l'influence de la tempé-
rature. Même la simple moyenne de la température annuelle 
apparaît adéquate. Aussi faut-il se demander s'il est utile de 
perfectionner un indicateur déterminé, sélectionné plus ou 
moins arbitrairement, p. ex. en calculant à l'aide de degrés-
jours au lieu de degrés-mois, ou en tenant compte des dif-
férences entre la température diurne et la température 
nocturne, la température intérieure et la température exté-
rieure. 
— Il suffit d'effectuer des observations en un seul lieu adéquate-
ment choisi pour relever approximativement l'influence de 
température. Des calculs supplémentaires pour la République 
fédérale et l'excellente corrélation dans le cas de l' industrie 
allemande amènent à cette conclusion. 
— Il semble que le principal problème posé par le relevé de 
l'influence de la température ne soit pas actuellement ni le 
choix de l'Indicateur de la température ni le nombre des 
points d'observation, mais le fait que l'on connaisse du 
domaine le plus important, celui des ménages, non pas la 
consommation effective, mais uniquement les achats, et même 
dans certains cas, seulement les achats du commerce de détail. 
Il faut sans doute imputer en grande partie à cette circonstance 
défavorable le fait que la corrélation entre la « consomma-
t ion » et la température de l'année courante s'est révélée 
faible dans la plupart des cas. 
— Dans plusieurs pays la qualité de l'ajustement est améliorée 
par la prise en considération, non seulement de la tempéra-
ture de l'année courante mais aussi de celle de l'année pré-
cédente. 
— En raison de la corrélation peu satisfaisante du point de vue 
statistique et du niveau élevé de l 'erreur-type des coefficients 
de régression dans les divers pays, la possibilité d'une compa-
raison internationale présente un intérêt tou t particulier. 
En fait, les résultats obtenus pour les États membres de la 
Communauté sont beaucoup moins divergents que les erreurs 
d'estimation des coefficients ne le laissaient prévoir. 
On peut résumer comme suit les résultats matériels des enquêtes. 
En moyenne la consommation domestique par habitant dans les 
pays de la Communauté augmente de 6 à 9 % (en Italie, de 13 % ) , 
et la consommation totale d'énergie de l'économie, de 2 à 3 %, 
lorsque la température annuelle moyenne baisse de 1° C à la 
suite d'un hiver rigoureux (on a observé des baisses de 1 ° et 
plus, p. ex. en 1956, 1962 et 1963). 
Si l'année précédente avait déjà été froide (également déviation 
de 1° C par rapport à la normale) les reconstitutions de stocks 
devront être importantes. Dans ces conditions, les livraisons aux 
ménages peuvent augmenter de 10 à 15 % et celles à l'ensemble 
de l'économie d'environ 4 à 6 %. 
R iassun to 
Influsso della temperatura sul consumo di energia 
Questa analisi riguarda in particolare il consumo di combustibile 
per uso domestico. Una serie di calcoli mostra l'influenza sui 
risultati di differenti ipotesi relative all'indicatore della tempera-
tura e all'elemento di sviluppo a lungo termine. Alcuni confronti 
fra paesi permettono, infine, di formulare delle proposte per la 
correzione pratica della temperatura. Alcune osservazioni com-
plementari, concernenti gli altr i settori economici determinano 
il legame fra l'indagine svolta nell'ambito delle famiglie e uno 
studio autonomo riguardante il consumo totale di energia nel 
sistema economico. 
Lo studio fornisce risultati metodologici e pratici. 
I principali risultati metodologici sono: 
— Differenti indicatori della temperatura portano ad indicazioni 
sull'influsso della temperatura statisticamente equivalenti. 
Per il fine della ricerca, può considerarsi sufficientemente indi-
cata anche la semplice temperatura media annuale. Ci si deve 
chiedere, quindi, se sia opportuno migliorare un indicatore, 
scelto più o meno arbitrariamente, costruendolo, ad esempio, 
in base al parametro « giorni/grado » invece che « mesi/ 
grado » oppure tenendo conto delle differenze fra tempera-
tura notturna e diurna o fra temperatura interna ed esterna. 
— Alcune rilevazioni effettuate in un unico punto, opportuna-
mente scelto, sono già sufficienti per stabilire approssimati-
vamente l'influsso della temperatura. A questa conclusione 
conducono alcuni calcoli complementari effettuati per Repub-
blica federale, basati su vari punti di rilevazione, e l 'ott ima 
correlazione constatata nel caso dell' industria. 
— Il principale problema che si presenta nella valutazione del-
l'influsso della temperatura non sembra esser rappresentato 
per ora né dalla scelta degli indicatori della temperatura né 
dal numero dei punti di rilevazione, ma dal fatto che per il 
settore più importante — quello delle famiglie — non si 
conosca il consumo, effettivo ma si conoscano soltanto gli 
acquisti e, per di più, in taluni casi, soltanto gli acquisti del 
commercio al dettaglio. Si deve soprattutto a tale deficienza 
se la correlazione fra il «consumo » e la «temperatura » 
dell'anno, si è rivelata, nella maggior parte dei casi, piuttosto 
bassa. 
— La correlazione risulta migliorata, per alcuni paesi, se si prende 
in considerazione insieme alla temperatura dell'anno anche 
quella dell'anno precedente. 
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— Considerata la correlazione poco soddisfacente dal punto di 
vista statistico e la rilevanza del l 'errore-t ipo dei coefficienti 
di regressione nei diversi paesi, la possibilità di un raffronto 
internazionale presenta particolare interesse. I risultati ot te-
nuti per i vari Stati della Comunità sono, infatti, molto meno 
divergenti di quanto lo facessero prevedere gli error i di stima 
dei coefficienti. 
I risultati pratici delle indagini possono essere cosi riassunti: 
Dai calcoli effettuati si conclude che, durante un inverno rigido, 
quanto la temperatura media annuale diminuisce di 1° C, il consu-
mo domestico per abitante aumenta, nei paesi della Comunità 
in media, dal 6 al 9 % (Italia: 13 %) e il consumo totale di energia 
dell'economia dal 2 al 3 % (diminuzioni di 1° C e più sono state 
registrate, ad esempio, negli anni 1956, 1962 e 1963). 
Se l'anno precedente fosse già stato un anno freddo (cioè con una 
temperatura media annuale inferiore di 1° C rispetto alla nor-
male) la ricostituzione delle scorte dovrebbe avere grande im-
portanza. In tali condizioni le vendite alle famiglie potrebbero 
aumentare dal 10 al 15 %, e quelle dell'insieme dell'economia di 
circa dal 4 al 6 %. 
Samenvatting 
De invloed van de temperatuur op het energie-
verbruik 
Deze analyse heeft voornamelijk betrekking op het brandstof-
verbruik van de huishoudingen. Een reeks van berekeningen 
geeft een beeld van de invloed van de verschillende hypothesen 
betreffende de temperatuurindicatoren en het groei-element op 
lange termi jn op de resultaten. Vergelijkingen van land to t land 
maken het tenslotte mogelijk voorstellen voor praktische tem-
peratuurcorrecties te formuleren. Aanvullende waarnemingen in 
andere economische sectoren vormen de verbinding tussen de 
enquête inzake de huishoudingen en een zelfstandige analyse van 
de regressie van het totale energieverbruik van de economie. 
Deze analyse heeft zowel methodologische als materiële resul-
taten opgeleverd. De belangrijkste methodologische resultaten 
z i jn : 
— Door middel van een reeks temperatuurindicatoren kunnen er 
statistische gelijkwaardige verklaringen van de invloed van de 
temperatuur worden bereikt. Zelfs eenvoudig de gemiddelde 
jaartemperatuur schijnt hiervoor relatief goed geschikt te zijn. 
W i j dienen ons derhalve af te vragen of het wel de moeite 
loont een bepaalde, min of meer wil lekeurig gekozen indica-
to r te vervolmaken, b.v. door met graad-dagen in plaats van 
met graad-maanden te rekenen, of door rekening te houden 
met de verschillende tussen dag- en nachttemperatuur, bin-
nen- en buitentemperatuur, enz. 
— Waarnemingen op één enkele gunstig gekozen plaats kunnen 
reeds voldoende zijn om de invloed van de temperatuur bij 
benadering vast te stellen. Aanvullende berekening voor de 
Bondsrepubliek Duitsland en de goede correlatie in het geval 
van de industrie in de Bondsrepubliek leiden to t deze con-
clusie. 
— Het grootste probleem bij het bepalen van de invloed van de 
temperatuur schijnt momenteel niet de keuze van de tempe-
ratuurindicatoren noch het aantal waarnemingspunten, maar 
het feit dat op het voornaamste gebied, namelijk de huis-
houdingen, niet het werkel i jke verbruik, maar alleen de aanko-
pen, en ten dele zelfs alleen de aankopen van de kleinhandel 
bekend zijn. Vooral deze ongelukkige omstandigheid zal er wel 
toe bijgedragen hebben dat de correlatie tussen « verbruik » 
en temperatuur van het lopende jaar meestal vr i j zwak is uit-
gevallen. 
— In meerdere landen wordt de statistische verklaring verbeterd 
wanneer men niet alleen de temperatuur van het lopende 
jaar maar ook die van het vorige in het onderzoek betrekt. 
— In verband met de uit het oogpunt van de statistiek wein ig ' 
bevredigende correlatie en het hoge niveau van de standaard-
fout van de regressiecoëfficienten in de verschillende landen, is 
de mogelijkheid van een internationale vergelijking van bij-
zonder belang. Eigenlijk liggen de resultaten voor de verschil-
lende landen van de Gemeenschap dichter bij elkaar dan de 
ramingsfouten van de coëfficiënten lieten verwachten. 
De materiële resultaten van het onderzoek kunnen als volgt 
worden samengevat. Het verbruik per hoofd van de huishoudin-
gen in de landen van de Gemeenschap stijgt met 6 to t 9 % (Italië 
13 %) en het totale energieverbruik van de economie met 2 to t 
3 %, wanneer de gemiddelde jaartemperatuur tengevolge van een 
strenge winter met 1° C daalt (dalingen met 1° en meer werden 
b.v. in 1956 en 1962-63 waargenomen). 
Indien het vorige jaar reeds koud was (1° C afwijking van het 
normale) moet de aanvulling der voorraden belangrijk zijn. Dan 
kunnen de leveringen aan de huishoudingen met 10 à 15 % stijgen 
en de totale leveringen aan de economie met 4 à 6 %. 
Summary 
The influence of temperature on the consumption 
of energy 
The present analysis is concerned mainly wi th the fuel consump-
t ion of households. A series of calculations shows to what extent 
various assumptions on how the temperature variable should be 
evaluated and on how the long-term growth component affects 
the results. Country-to-country comparisons make i t possible 
to put forward proposals for the practical adjustment of consump-
t ion series in the light of temperature. Supplementary observa-
tions in other sectors of the economy provide a l ink between the 
survey of households and an independent analysis of total energy 
consumption. 
The results achieved relate to both method and matter. The 
main conclusions on method are: 
— Statistically comparable interpretations of the influence of 
temperature can be obtained f rom several temperature 
variables; even the simple average temperature for the year 
seems fairly well suited to the purpose. It is therefore open 
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to question whether it is really wor th while masing major 
improvements to what is in any case a more or less arbitrari ly 
selected value, for instance by basing calculations on degree-
days instead of degree-months or by allowing for differences 
between day and night temperatures or temperatures indoors 
and out of doors. 
Observations made at a single well-chosen place may in them-
selves be sufficient to give an approximate estimate of the 
influence of temperature. Evidence to this effect is provided 
by supplementary calculations for the Federal Republic of 
Germany based on a number of observation points, and by 
the good correlation obtained for the German industry. 
The biggest problem in measuring the influence of temperature 
seems at present to be neither the choice of the temperature 
variable nor the number of observation points, but the fact 
that in the most important sector, that of households, actual 
consumption is not known; returns show only the amounts 
supplied, and in some cases only the amounts supplied to 
retailers. This unfortunate circumstance more than any 
other may have contributed to making the degree of corre-
lation between « consumption » and temperature for the 
current year appear for the most part rather low. 
— In several countries, a more accurate correlation is obtained 
by taking the temperature not only for the current year, but 
also for the preceding year. 
— In view of the statistically unsatisfactory correlation and the 
high standard error of estimate of the regression coefficients 
in the individual countries, the possibility of an international 
comparison is of particular value. In practice the results for 
the various Community countries are closer than the errors 
of estimate would lead one to expect. 
The material results of the survey can be summarized as fol lows: 
calculations lead, on the average, to the conclusion that consump-
t ion per head in households in Community countries rises f rom 
6 to 9 % (in Italy 13 % ) , and the total energy consumption of 
industry from 2 to 3%, when the average temperature for the 
year drops 1° C (falls of 1° and more were registered, for example, 
in 1956, 1962 and 1963). 
If the preceding year was itself cold (also showing a 1 " C deviation 
from average temperature), there wi l l have to be quite substantial 
rebuilding of stocks. In such a case, domestic sales may rise by 
as much as 10-15 %, and total sales by some 4-6 %. 
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Statistiek als grondslag 
voor de economische polit iek (') 
S.L. LOUWES, 
Afdelingshoofd van het Bureau 
voor de Statistiek der Europese Gemeenschappen 
1. Inleiding 
Binnen het kader van de werkzaamheden van het Bu-
reau voor de Statistiek der Europese Gemeenschappen 
r i jst momenteel een aantal vragen, dat onder het 
bovenstaande et iket zou kunnen worden gerangschikt. 
Er is de snelle ontwikke l ing van het gemeenschappelijk 
landbouwbeleid, dat de bedoeling heeft na een over-
gangsfase de landbouweconomieën van de zes Lid-
Staten in een gemeenschappelijke markt te integreren. 
D i t gemeenschappelijk landbouwbeleid is in vele op-
zichten meer dan de som van de delen, d.w.z. meer dan 
de som van het t o t nu toe gevoerde landbouwbeleid 
in de Lid-Staten afzonderl i jk. Het is gebouwd op de 
conceptie van de ene grote gemeenschappelijke markt 
en het word t met vaart en visie ten uitvoer gebracht. 
Als een van de hulpmiddelen voor het voeren van di t 
gemeenschappelijk beleid brengen de zes Lid-Staten 
elk voor zich hun landbouw-statistisch waarnemings-
apparaat in, dat echter in zi jn geheel niet meer is dan 
de som van de delen, eerder nog minder, omdat voor 
de statistiek nu eenmaal de wet van de onnauwkeurige 
getallen geldt, die nagenoeg neerkomt op het gezegde, 
dat « een ket t ing niet sterker is dan zi jn zwakste 
schakel ». 
Terwi j l men dus enerzijds te maken heeft met een 
snelle ontwikke l ing van het gemeenschappelijk land-
bouwbeleid, o.a. in de r icht ing van een vr i j vergaand 
marktordeningsbeleid en het scheppen van het voor 
de uitvoering van di t beleid nodige instrumentarium 
(zoals heffingenstelsels, interventiemechanismen, b i j -
standsfondsen), kent men anderzijds statistische waar-
nemingsapparaten, die geschakeld zi jn aan vormen 
van landbouwpol i t iek ingr i jpen, die zelf anders ge-
r icht zi jn (meer ingri jpen in de hoeveelheidssfeer) of 
wel eenvoudiger van aard z i jn. 
Deze discrepantie tussen landbouwpol i t ieke on tw ik -
keling enerzijds en landbouwstatistische situatie in 
de E.E.G. anderzijds, stelt automatisch het probleem 
van de band tussen de pol i t iek en de statistiek. In 
principe is de situatie eenvoudig en duidel i jk. Het 
voor de ui tvoering van een pol i t iek verantwoordel i jke 
orgaan heeft behoefte aan algemene zowel als aan 
specifieke informat ie, waarop een doeltref fend beleid 
kan worden gevoerd. Vooral , indien d i t beleid een der-
geli jke detai l lering gaat kr i jgen zoals momenteel in 
de E.E.G. het geval is, zal deze informat ie op vele 
punten een zeer specifiek karakter kr i jgen. De sta-
t ist iek moet derhalve zoeken naar methoden om de 
gevraagde informat ie te verschaffen op een zo ef f i -
ciënt mogeli jke wi jze zowel t.a.v. de gebruikte metho-
den als t.a.v. de betrouwbaarheid van de verkregen 
gegevens. Een en ander gegeven de ter beschikking 
staande middelen en t i j d . Z o op het eerste gezicht 
zi jn er theoretisch geen problemen. De pol i t iek be-
paalt welke gegevens er nodig zi jn en de statistiek 
gist er zo goed mogeli jk naar. In de prakt i jk zi jn er 
echter wel degelijk problemen en complicaties. D i t 
ui t te leggen is het doel van di t ar t ike l . Hierbi j zal 
getracht worden de gehele problematiek te gieten in 
een vorm zoals bi j de decisietheorieën gebruikel i jk, 
waarin het gehele proces van het nemen van een 
beslissing (n l . het vastleggen van de doeleinden, het 
nagaan van de mogeli jke acties om deze doeleinden 
te bereiken en het verkr i jgen van in format ie over de 
werkel i jkheid, waarin deze hele handeling geplaatst 
is) in één analytisch kader w o r d t samengevat, ten einde 
een optimaal resultaat te bereiken. Pas als men een 
duidel i jk inzicht heeft in het verband tussen pol i t iek 
en statistiek is het mogeli jk duidel i jke r icht l i jnen te 
t rekken voor de verdere ontwikke l ing van het land-
bouwstatistische systeem van de E.E.G. in het kader 
van de gemeenschappelijke landbouwpol i t iek. 
(') Het bovenstaande artikel is een overdruk van een art ikel, dat onder de t i tel « Politiek en Statistiek » ¡s verschenen in het Landbouw-
kundig Tijdschrift, jaargang 76 (1964), n ' 21, Wageningen. De redactie van het Landbouwkundig Tijdschrift wo rd t hierbij dank ge-
zegd voor haar goedkeuring voor deze overname. 
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2. Korte beschrijving van de decisietheorie 
De landbouwpol i t iek is zoals alle vormen van polit iek 
een zich over de t i jd uitstrekkend geheel van beslis­
singen. Het wezen van een beslissing is het moeten 
doen van een keuze uit een aantal alternatieve han­
delingen. De moderne decisietheorie heeft als ken­
object het nemen van beslissingen. Z i j onderwerpt 
het proces van de besluitvorming aan een weten­
schappelijk onderzoek om zodoende na te gaan, welke 
elementen men in beschouwing moet nemen om to t 
opt imale keuzes te kunnen komen. 
Historisch is deze theorie voornameli jk gegroeid ui t 
de ervaring en ontwikke l ing opgedaan in de econo­
mische en statistische wetenschappen. Pas in de latere 
jaren is men de geli jke denkwijze, zoals deze in die 
delen van de beide wetenschappen, die zich bezig 
hielden met het nemen van beslissingen in situaties 
met onzekerheden word t toegepast, gaan volgen en 
is men deze gaan ontwikkelen t o t een aparte decisie­
theorie of volgens een nieuwe Nederlandse naam : 
besliskunde. 
Uitgangspunt van de theorie is de beslissingnemer 
d.w.z. een persoon of een beleidsorgaan, dat in de 
hem omgevende werkel i jkheid wenst in te gri jpen om 
een bepaald doel te bereiken. Indien er slechts één 
handeling is om di t doel te bereiken is er geen keuze 
en dus ook geen beslissing, anders dan die van al of 
niet het doel te wi l len nastreven. Er word t dus steeds 
verondersteld, dat het doel via een aantal alternatief 
mogeli jke handelingen te bereiken is en dus een keuze 
tussen deze alternatieven vereist is. 
Bij elke beslissing moeten steeds v i j f elementen onder­
scheiden worden : 
a) de eenheid, die de beslissing neemt; 
b) het gestelde doel, waarbi j de preferentie van de 
beslissende eenheid naar voren komt ; 
c) de alternatief mogeli jke handelingen om di t doel 
te bereiken; 
d) de werkel i jkheid, het gebeuren waarin de activi­
tei t van de beslissingnemer ingr i jpt en waarin het 
doel moet worden bereikt; 
e) de regels en de cri ter ia, die men gebruikt om zijn 
keuze te bepalen. 
Volgens de beslissingstheorie moet de beslissingnemer 
de volgende gedachtengang volgen. In de eerste plaats 
dient hij vast te stellen, welke alternatieve handelin­
gen hem ten dienste staan om zi jn doel te bereiken. 
Van elk van deze alternatieve handelingsmogelijkhe­
den moet hij vervolgens de consequenties voorspellen 
en deze consequenties aan de hand van zi jn nuts­
functie waarderen. Dan moet hij met behulp van de 
gekozen decisieregel de beste keuze doen. In symbo­
len kent men dus de volgende fasen van het decisie­
proces in zi jn allereenvoudigste vorm : 
Fase 1 : Het opstellen van de verzameling van mogelijke 
handelingen of acties (o, ... o, ... an). 
Fase 2: De vaststelling van de mogelijke consequenties 
van deze handelingen y¡¡ (i = 1 , 2 ... π; j = 1 , 2 ... m). 
In het eenvoudigste geval, dat zich voordoet, heeft elke 
actie één zekere consequentie y¡. In de meeste geval­
len is echter de werkel i jke situatie, waarop de beslis­
sing ingr i jpt , niet bekend. Er is een meer of minder 
groot aantal mogeli jkheden, waarin de werkel i jkheid 
kan verkeren in de periode, waarop de beslissing be­
t rekk ing heeft. In de decisietheorie noemt men deze 
de mogelijke « states of nature », meestal aangeduid 
met Qj (j ... 1 , 2 ... m). Men gaat uit van de veronderstel­
l ing, dat deze mogelijke toestanden beperkt in aantal 
z i jn. Vervolgens moet men dan nagaan welke de conse­
quenties van elke actie / voor elke toestand j z i jn. 
In totaal kr i jg t men dus π χ m resultaatmogeli jk­
heden y¡¡. ■ 
Fase 3: In deze fase volgt de waardering van elke van 
deze consequenties aan de hand van de nutsfunctie van 
de beslissingnemer. Aan elke consequentie y¡¡ kent 
men nu een nut V(y(j) toe. Op deze manier ontstaat 
een z.g. « pay off » matr ix (*) L(a¡ Q¡). 
Fase 4: In de laatste fase kiest men ten slotte via een 
of ander keuzecri ter ium de gunstigste actie uit. 
W e l k keuzecri ter ium te gebruiken, is nu een van de 
wezenli jke bestanddelen van de decisietheorie. In deze 
theor ie zijn een aantal verschillende keuzecriteria ont­
wikke ld en het is dan de taak van de beslissingnemer 
een cr i ter ium uit te kiezen, waaruit dan automatisch 
de te nemen beslissing volgt. Het kiezen van dit cr i te­
(') Matrix = een rechthoekige tabel met getallen; in dit geval met m­kolommen en n­regels. 
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n u m w o r d t in wezen bepaald door de bereidheid van 
de beslissingnemer risico te dragen. Deze keus is onaf­
hankelijk van de « pay off » matr ix L(a, ö). 
In werkel i jkheid is het nemen van beslissingen meestal 
niet zo eenvoudig als hierboven omschreven. Er ont­
staan vooral op drie punten complicaties. Deze drie 
complicaties zi jn : 
a) het onzekerheidselement t.a.v. de toestand, waar­
in de werkel i jkheid verkeert. In het eenvoudigste 
geval kent men de toestand, waarin de werkel i jkheid 
verkeert met aan zekerheid grenzende waarschi jnl i jk­
heid. In meer gecompliceerde gevallen kan men alleen 
de grenzen aangeven, waarbinnen met zekere grote 
mate van waarschi jnl i jkheid de werkel i jkheid verkeert 
zonder dat men verder enige kennis heeft omtrent de 
plaats, die de werkel i jke situatie in di t bestek zal 
gaan innemen. 
b) Het t i jdselement in de beslissing. Elke beslissing 
heeft een andere « t i jdshorizon » d.w.z. het t i jdvak, 
waarin de beslissing werkzaam is. De beslissing kan 
betrekking hebben op iets wat men het volgende mo­
ment gaat doen en alleen maar consequenties hebben 
voor de rest van de dag, b.v. het nemen van de trein 
van 9.32 uur of 9.58 uur om telkens een uur later in 
een andere plaats te arriveren. De beslissing kan echter 
ook betrekking hebben op ¡ets wat men de volgende 
jaren gaat doen en daarna van invloed zi jn op het 
hele verdere verloop van iemands leven, b.v. de keuze 
van een beroep, het al of niet volgen van een bepaalde 
studierichting. Andere voorbeelden zi jn b.v. : De over­
heid f ixeert in het kader van een marktbeleid elke 
dag of elke week een minimumpri js , die geldig is t o t 
de volgende vaststelling of de overheid besluit to t een 
rui lverkaveling of een inpoldering, die gedurende vele 
jaren het lot van een streek zal bepalen. 
c) Tenslotte is de waardering van elke consequentie 
y.. een verre van eenvoudige zaak. Het eenvoudigst is 
de situatie, wanneer alle mogeli jke consequenties zich 
« op geld » laten zetten, dat w i l dus zeggen, dat deze 
consequenties in geld meetbaar zi jn. Moei l i jker word t 
het, wanneer de consequenties zowel repercussies op 
economisch, pol i t iek en sociaal vlak met zich meebren­
gen of wanneer de meningen van verscheidene perso­
nen of beleidsorganen een rol gaan spelen. Indien het 
voor een persoon reeds moeil i jk is de diverse alterna­
tieve consequenties met behulp van een of meerdere 
waarderingsgezichtspunten te ordenen, dan is d i t nog 
des te moeil i jker, indien een groep van personen ( te ­
zamen fungerend als beleidsorgaan) het ui teindel i jke 
oordeel moet vellen. Theoretisch zi jn er wel reeds 
methoden, hoe exacte waarderingen te verkr i jgen, ont­
w ikke ld , maar toch is d i t probleem zeker niet opge­
lost. Vooral metingen in de prakt i jk zi j nog sporadisch. 
Zonder dat men kan stellen, dat de theorie al deze 
complicaties heeft opgelost is het toch wel zo, dat 
op al deze terreinen zodanige voortgang is gemaakt,, 
dat een soort analysemodel is ontstaan, dat met zeer 
veel nut bij elke beslissing kan worden gebruikt en 
zodanig r icht ing geeft aan een nader onderzoek van 
alle factoren, die bij een beslissing een rol spelen, dat 
het nemen van de beslissing zelf op de duur veel dui ­
del i jker gemotiveerd kan worden en de kans op betere 
beslissingen wo rd t geschapen. 
Op twee van de bovengenoemde dr ie punten moge 
hieronder nader worden ingegaan. 
A. De onzekerhe id 
Op grond van de onzekerheid, die bestaat t.a.v. de 
toestand, waarin de werkel i jkheid verkeert is men 
theoretisch t o t de volgende indeling gekomen : 
1. Situatie van zekerheid. In d i t geval is de « pay of f » 
matr ix een π Χ ί matr ix en is het hele probleem terug­
gebracht to t het zuivere keuzeprobleem zoals men 
d i t in de economie kent. Men zal die handeling kiezen, 
die het maximale nut levert. 
2. Situatie van de speltheorie. Deze situatie wo rd t 
gekenmerkt door de veronderstel l ing, dat de werke­
l i jkheid, waarop iemands beslissing invloed heeft, be­
staat uit een tegenspeler, die doelbewust zal trachten 
te verhinderen, dat de beslissingnemer het door hem 
gewenste zo goed mogel i jke resultaat zal bereiken. 
Deze situatie doet zich bij de meeste spelen voor. Van­
daar ook de naam speltheorie. De eenvoudigste vorm 
hiervan v indt men terug in het voorbeeld van twee 
personen, die een nul-som-spel spelen d.w.z. 2 spelers 
spelen een spel, waarbi j aan elk van de spelers een 
aantal acties toegestaan is. Nadat elke speler zi jn 
actie heeft gekozen, zoekt men in de bi j het spel 
behorende « pay of f » matr ix het bedrag op, dat de 
ene speler aan de andere moet betalen. Aangezien bi j 
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deze spelen de een w in t wa t de ander verliest zi jn de 
spelers eikaars volledige antagonisten en de ene zal er 
wel voor zorgen, dat de andere niet « in zi jn kaarten 
k i j k t » . Voor deze twee-personen-nul-som-spelen heeft 
men in de theorie een oplossing gevonden in deze 
zin, dat voor elke speler één speelwijze kan worden 
aangegeven, die de beide spelers, elk voor zich, het 
beste resultaat oplevert. Voor spelen met meerdere 
personen met niet nul-som « pay o f f » matr ix is men 
nog ver van een theoretische oplossing. 
3. Situatie van de decisietheorie. In vele situaties be-
hoeft men niet aan te nemen, dat de tegenspeler zich 
direct tegen de beslissingnemer zal keren en zal t rach-
ten zi jn eventuele domheden uit te buiten. Men heeft 
deze situatie wel gekenmerkt door het spelen tegen 
de natuur te noemen. Men neemt dus het formele be-
handelingskader van de speltheorie over. Bij deze 
decisietheorie zi jn er weer twee casusposities mogeli jk. 
3.1 -Wel a pr ior i waarschijnl i jkheidsverdeling over de 
mogeli jke toestanden aanwezig. Men weet dus niet 
precies wat de natuur gaat doen. Men heeft er echter 
wel ideeën over op grond van he_t verleden of op grond 
van iemands beschikbare informat ie. In di t geval zal 
men een gewogen gemiddelde berekenen van de hele 
reeks consequenties voor één handeling, waarbi j men 
de waarschijnl i jkheden als wegingscoëfficiënten zal 
nemen. Men k r i jg t dan weer één reeks van gewogen 
gemiddelden, waarui t men weer een keuze kan doen 
zoals onder 1. geschetst. 
3.2 Men kent geen a pr ior i waarschijnli jkheidsverde-
ling. Voor deze situatie zi jn nu door een aantal schri j-
vers een aantal verschillende keuzecriteria voorge-
steld. Aangezien het in het kader van di t art ikel niet 
belangrijk is hierop in te gaan, moge naar de l i tera-
tuur worden verwezen (1). 
4. Situatie van de statistische decisietheorie. Hierbi j 
is de mogeli jkheid van een steekproef voorzien, die 
nadere informaties kan verschaffen over de situatie, 
waarin de werkel i jkheid verkeert en waaraan een 
zekere waarschijnl i jkheidsverdeling kan worden ont-
leend. De tegenspeler i.e. de natuur staat a.h.w. toe, 
dat men een blik in zi jn kaarten werpt , waarbi j men 
er natuur l i jk vanuit gaat, dat de natuur in d i t geval 
niet bij voorbaat een fout ieve steekproef zal afgeven, 
die hem (de natuur) benadeelt. Relatief is deze tak 
van de decisietheorie nog het verst to t ontwikke l ing 
gekomen en zij heeft o.a. een betere fundering gege-
ven aan een aantal reeds lang bekende statistische 
technieken. 
Zoals ook nog uit de voorbeelden zal bl i jken, biedt 
de gelegenheid een steekproef te nemen vaak de mo-
geli jkheid het onzekerheidselement in belangri jke 
mate terug te dringen, waardoor vaak een meer opt i -
male beslissing mogeli jk word t . De waarde van een 
dergeli jke steekproef kan men dus afleiden uit het 
meerdere nut, waartoe de meer gefundeerde beslis-
sing in di t geval kan leiden. 
Het belangrijkste nieuwe element in deze behande-
lingswijze van het beslissingsprobleem is, dat men alle 
mogeli jke consequenties van alle mogeli jke acties na-
gaat en waardeert en vervolgens pas zi jn oordeel 
vo rmt aan de hand van een tevoren vastgelegd cri te-
r ium. Hierdoor word t men zich beter bewust van de 
mogeli jke gevolgen van elke actie onder alle moge-
l i jke situaties en men zal to t een gefundeerde beslis-
sing kunnen komen. Men zal zich niet alleen laten ver-
leiden te ki jken naar het hoogste resultaat onder de 
gunstigst mogeli jke omstandigheden, maar zich ook 
bewust worden van de minder gunstige reacties, in-
dien deze meest gunstige omstandigheden zich eens 
niet mochten voordoen. « The risk of the wrong 
action » wo rd t dus expliciet in de overweging betrok-
ken. 
B. H e t t i jdselement 
De tweede genoemde complicatie is die van het t i jds-
element. Een beslissing staat zelden alleen, maar is 
meestal opgenomen in een keten van beslissingen, 
waarbi j elke volgende beslissing weer berust op de 
resultaten van de vorige. Het spreekwoord « al doende 
leert men » geeft daarbij een van de belangrijkste 
methoden, die de mens ter beschikking staan om goed 
te beslissen, aan door n.l. de consequenties van zi jn 
vorige beslissing nauwlettend te bli jven volgen en te 
controleren en uit deze nacalculatie van beslissingen 
kennis op te bouwen, die bij de voorspellende en 
waarderende fase van zi jn volgende beslissing gebruikt 
(') W.J. Baumöl: „Economie theory and operation analysis", Prentice Hall, Engl. Cliffs, 1961. 
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kan worden. Wanneer de snelheid van actie en reactie 
zeer groot is en men te doen heeft met een grote 
keten van elkaar vlug opvolgende beslissingen dan is 
het mogeli jk het hierboven beschreven vr i j ingewikkel­
de beslissingsmodel, nodig voor de verwerking van de 
onzekerheid in het beschouwingsmodel, te vereenvou­
digen door te beginnen met op het eerste gezicht 
optimale acties in beperkte mate uit te voeren, de 
reactie hierbij na te gaan en indien deze in de goede 
r icht ing gaat, maar nog niet ver genoeg, de actie te 
versterken. In het andere geval, dat men zi jn doel 
voorbijschiet, kan men afremmen of andere acties 
kiezen. Het grote werk van het tegel i jkert i jd analy­
seren van alle mogeli jke acties en hun consequenties 
vervalt, doordat de snelle acties en reacties het onze-
kerheidselement sterk verkleinen. Een tweede voor­
waarde van toepassing van di t beslissingsmodel is dat 
ook de consequentie van elke actie van beperkte om­
vang en omkeerbaar is. « Russian rou le t te» b l i j f t een 
gevaarlijk spel, ook al is hier de t i jd tussen actie en 
reactie zeer kor t . 
Bij toepassing van di t « model » moet men alleen zi jn 
doel kennen en de r icht ing waarin de u i twerk ing van 
de verschillende mogeli jke acties gaat. Men kan in vele 
gevallen deze analyse van acties en reacties nog auto­
matisch in het gehele beslissingsmechanisme inbou­
wen, in welk geval men van een z.g. terugkoppelings­
systeem (Ύ) spreekt. Het meest geciteerde voorbeeld 
van een dergeli jk beslissingsschema is het regelmecha­
nisme van een centrale verwarmingsapparatuur. In di t 
laatste geval wo rd t dus in het decisiemechanisme de 
waarneming van de consequenties van de actie en 
de betekenis van deze waarneming voor de volgende 
beslissing automatisch ingebouwd. Is d i t niet het ge­
val, dan kan men spreken van de gewone « t r ia l and 
e r ro r» methoden. In principe kan men d i t beslissings­
schema ook daar gebruiken, waar de t i jdsduur van 
actie - reactie groot is. Het kan dan echter ook t o t 
grotere afwi jk ingen aanleiding geven. Men kan a.h.w. 
zi jn doel ver missen, doordat men te laat informaties 
verkr i jg t over de reactie op zi jn eigen actie. Boven­
dien is dan weer veel t i jd verloren voordat men t o t 
een bi jstur ing kan overgaan. Hierdoor verliest d i t 
beslissingsmechanisme zijn soepelheid en het geheel 
kan zelfs to t explosieve schommelingen leiden. Ten­
slotte zi jn er de beslissingen die op zo lange termi jn 
doorwerken, dat zij nagenoeg een eenmalig karakter 
hebben, waardoor de bovengenoemde « tr ial and er­
ror » methode van beslissen nagenoeg het karakter 
k r i jg t van een toevallige keuze en men wel gedwongen 
is het andere model te gebruiken. 
3. De functie van de statistiek bij de beleidsvorming 
Wanneer men het in het voorgaande vermelde samen­
vat, dan kan men concluderen, dat de hier besproken 
theorie een raamwerk geeft, waarmee men een be­
slissingsprobleem kwant i tat ie f kan analyseren, waarbi j 
alle elementen, die hierbij ter sprake komen, hun 
plaats kri jgen aangewezen en waarna met behulp van 
een van te voren te kiezen norm een beslissing kan 
worden genomen. De theorie heft dus de verantwoor­
deli jkheid van de verantwoordel i jke niet op. Z i j geeft 
niet aan wat te beslissen; zi j geeft alleen aan hoe 
te beslissen. 
We l ke rol speelt nu de statistiek ( 2 ) in d i t kader? 
Het antwoord hierop is, dat zij hierbij een drieledige 
rol speelt. 
a) In de eerste plaats moet met behulp van de sta­
tistiek het terrein a.h.w. worden afgebakend. Men 
heeft een algemene kennis omtrent de werkel i jkheid, 
waarop de decisie moet werken, nodig, om het pro­
bleem überhaupt te kunnen formuleren. Men moet de 
act ieruimte en zijn variatiebreedte vastleggen. Men 
moet de speelruimte van de natuur ongeveer kunnen 
bepalen en men moet de orden van groot te die bij 
de variabelen van de nutsfunctie naar voren zullen 
komen zoveel mogeli jk kunnen schatten. 
b) In de tweede plaats moet de statistiek de data 
leveren voor de opzet van het voorspell ingsmodel, 
dat men gaat gebruiken om de consequenties van de 
diverse mogeli jke handelingen onder de diverse moge-
(') Engelse term „feed back system". 
(2) Onder statistiek wordt in het kader van dit artikel verstaan het geheel van activiteiten, die ertoe leiden, dat regelmatig kwantitatieve 
gegevens over een bepaald gebied in grafieken en/of tabellen ter beschikking komen. 
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l i jke omstandigheden na te gaan. Z i j moet indien 
nodig het benodigde ci j fermateriaal leveren om de 
parameters van een voorspellingsmodel te schatten 
(parameters van de vergeli jkingen, die de wetmat ig-
heden tussen diverse relevante variabelen bepalen, 
parameters van de waarschijnli jkheidsverdelingen, die 
de onzekerheden representeren). 
De statistiek kan hierbij slechts het grondmateriaal 
voor een beslissing leveren. Z i j zal t o t waarde moeten 
worden gebracht door een analyse, die de beschikbare 
gegevens omzet in voor de beslissing benodigde kennis 
omtrent de werkel i jkheid. Bij deze analyse zullen al 
naargelang van de aard van de beslissing en al naar 
gelang van de aard van het gekozen decisiemodel zeer 
verschillende analytische methoden moeten worden 
gebruikt . D i t vereist dus dat men beschikt over analy-
t ic i , die in staat zi jn deze methoden te gebruiken en 
toe te passen op het bestaande materiaal. Z o di t niet 
het geval is, komt men niet to t een optimaal gebruik 
van dit c i j fermateriaal. Er zal dus een zeker evenwicht 
tussen statistische en analytische inspanning moeten 
bestaan. De statistiek is als het ware het ruwe hout, 
dat door de t immerman nog bewerkt moet worden 
voor het gebruikt kan worden anders dan als brand-
hout. Een slechte t immerman zal echter zelfs met het 
mooiste hout nooit iets goeds kunnen leveren. D i t 
tekent de funct ie van de schakel, die tussen poli t iek 
en statistiek moet worden gelegd, nameli jk die van 
de kwant i tat ieve wetenschappeli jke analyse. 
c) Tenslotte moet de statistiek beschouwd worden 
als een van de belangrijkste middelen om de beslis-
singnemende eenheid te informeren over de gang 
van zaken na zi jn beslissing. 
Wanneer men een beslissing in zi jn t i jdsafloop ziet, 
heeft de statistiek dus een dubbele functie. In de eer-
ste plaats moet zi j de kwant i tat ieve informaties leve-
ren voor het voorspellingsmodel (fase a en b) en in 
de tweede plaats de consequenties van de genomen 
beslissing meten (fase c ) , een en ander mede om 
nieuwe data te leveren voor een volgende beslissing. 
Men kan derhalve ook stellen, dat de statistiek een 
van de essentiële onderdelen is van een beslissings-
procedure. 
Bij de behandeling van de complicatie « t i jd » in het 
decisiemodel zag men dat in principe twee verschil-
lende modellen ter beschikking stonden al naar gelang 
van de « t i jdshorizon » van de beslissing. Bij beslis-
singen op kor te termi jn met snelle opeenvolging van 
actie en reactie staat het terugkoppelingsmodel ter 
beschikking. De taak van de statistiek zal hierbi j 
vooral de onder het derde punt genoemde funct ie zi jn 
n.l. die van de controle na de beslissing. De statist i-
sche informat ie is hier a.h.w. nodig voor de terug-
koppeling. Bij de analyse van beslissingen op langere 
termi jn , l igt de functie van de statistiek vooral bij 
het tweede punt, nadere kwant i tat ieve informat ie te 
leveren voor de voorspellingen. 
4. Relatie tussen politiek en statistiek 
De statistiek heeft economisch gezien het karakter 
van een schaars goed. Het verzamelen van statistische 
data kost geld. Men moet schaarse produkt iefactoren 
in de vorm van arbeidskrachten en materiaal-opoffe-
ren om over statistische informat ie te kunnen be-
schikken. Men kan dus in zekere zin een kostencurve 
voor deze statistische informat ie afleiden. Deze kos-
tencurve word t in het algemeen voornameli jk be-
ïnvloed door twee factoren n.l. 
a) Het aantal en de spreiding van de te enquêteren 
teleenheden; 
b) De intensiteit van de enquetering van de teleen-
heden, d.w.z. het aantal gegevens dat men per tel-
eenheid wenst te verzamelen. 
Zodra men dus statistische informat ie wenst staat 
men voor een zuiver economisch allocatieprobleem, 
waarbi j men zich de vraag dient te stellen, hoeveel 
geld men er in totaal aan wenst te besteden en vooral 
wanneer het om meer gecompliceerde statistische 
systemen gaat, hoe men deze kosten over de vele 
toepassingsmogelijkheden moet verdelen. Men zàl 
zich bijvoorbeeld moeten afvragen of men wenst te 
werken met steekproeven met een grote intensiteit 
van de enquetering of dat men anderzijds een vol ledi-
ge tel l ing zal gaan houden met minder intensiteit van 
de enquetering. In het eerste geval zal men het accent 
meer leggen op de kwant i te i t van de verkregen data, 
terwi j l men zekere concessies doet aan de betrouw-
baarheid van de verkregen gegevens. In het tweede 
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geval l igt juist het accent op de betrouwbaarheid en 
doet men zekere concessies t.a.v. de omvang van de 
verkregen informaties. 
Men kan zich nu indenken, dat deze allocatie zich 
vo l t rek t op een « markt » voor statistische data. De 
vraag naar deze data gaat uit van de beleidsorganen, 
die hierover moeten beschikken voor de bepaling en 
uitvoering van hun beleid. Deze vraag wo rd t evenals 
de vraag naar elk goed gekenmerkt door twee eigen-
schappen n.l. hoeveelheid en kwal i te i t van de ge-
wenste waar, waarbi j hier de betrouwbaarheid als 
kwal i tei tskenmerk kan dienen. De pri js, die men voor 
deze statistische informat ie wenst te betalen, hangt 
af van het meerdere nut dat het beleidsorgaan kan 
verwachten, doordat men door betere informat ie 
betere beslissingen kan nemen. D i t meerdere nut kan 
men enigszins kwant i ta t ie f bepalen met behulp van 
de beslissingsmodellen, die in § 2 zi jn omschreven via 
de volgende eenvoudige gedachtengang. Voor elke 
handeling moet men nagaan hoe het resultaat word t , 
indien men enerzijds de meest gunstige en ander-
zijds de meest ongunstige situatie mocht aantreffen. 
Het verschil tussen deze beide situaties moet men 
stellen tegenover de kosten, die gemaakt moeten 
worden om kennis betreffende de werkel i jkheid te 
verzamelen. Meerdere kennis omtrent deze werkel i jk-
heid zal er nameli jk veelal toe leiden, dat een nauw-
keuriger prognose gemaakt kan worden omtrent de 
werkel i jke situatie, waardoor men het verschil tussen 
meest gunstige en meest ongunstige situatie kan ver-
kleinen. 
Het aanbod wo rd t geleverd door de statistische orga-
nisaties, die tegenover elke gewenste informat ie a.h.w. 
een aanneemsom moeten stellen, waarvoor zij deze 
kunnen leveren. 
In het bedrijfsleven waar nagenoeg alles op geld ge-
steld kan worden, zien w i j dan ook een oplossing in 
deze zin ontstaan. Verwezen moet worden naar de 
hele theorie betreffende b.v. de controle van aan- en 
verkoop en de controle van het gehele produkt ie-
proces. In zeer vele chemische fabrieken b.v. wo rd t 
het gehele produktieproces voortdurend met behulp 
van steekproeven gecontroleerd. De omvang van het 
nemen van deze steekproeven wo rd t betaald door de 
betere kwal i te i t van de geproduceerde waren en door 
de geringere verliezen. Via budgettering en planning 
is daarbij een zeker evenwicht ontstaan tussen de 
investeringen in de statistische diensten en de daaruit 
voortvloeiende besparingen. 
Ten aanzien van de overheid kan men gerust stellen, 
dat d i t allocatieprobleem allerminst is opgelost. 
Ietwat parodiërend zou men de situatie als volgt kun-
nen schetsen. De vraag word t uitgeoefend door be-
leidsorganen, die vaak hun wensen niet nauwkeuriger 
omschrijven dan het gebied aan te geven, waarover 
ze geïnformeerd wi l len worden. Aan het interprete-
ren van een spreidingsmaatstaf komen ze nauweli jks 
toe, laat staan, dat zij modellen bouwen, waarin het 
benodigde statistische materiaal t o t zi jn volle waarde 
kan worden gebracht en waarbi j een duidel i jk ver-, 
band tussen de benodigde kennis omtrent de werke-
l i jkheid en het nut daarvan kan worden gelegd. 
De kosten van de statistiek worden daarbij veelal 
niet door de uitvoerende beleidsorganen betaald, daar 
het statistisch bureau in de meeste gevallen op een 
ander budget f igureert. Het beleidsorgaan word t der-
halve niet gedwongen het nut van de statistische 
informat ie af te wegen tegen de kosten hiervan. De 
ministeries van financiën, die meestal de verantwoor-
deli jkheid voor het budget van de statistische bureaus 
dragen, gaan veelal van geheel andere cri teria ui t als 
het nut van de statistische informat ie. Groei van het 
bureau ten opzichte van vorige jaren, groei van an-
dere diensten van de overheid en als belangrijkste 
factor de groei van het totale Staatsbudget zi jn meest-
al cr i ter ia, die worden aangelegd. 
Tenslotte wo rd t de leverancier van de statistische 
informat ie, n.l. het statistisch bureau zelf, een grote 
vr i jheid gelaten de van de ministeries van financiën 
losgemaakte gelden te verdelen naar eigen inzicht en 
smaak. Alhoewel er dus zeker in de meeste landen 
organen bestaan, die dienen om deze confrontat ie 
van de vraag en het aanbod van statistische in format ie 
te volvoeren, is deze confrontat ie niet zodanig sterk, 
dat er een nauw verband bestaat tussen beleid en 
statistiek. Hierdoor worden in vele landen nog statis-
tieken gepubliceerd, die meer op gewoonte of per-
soonli jke interesse berusten dan op nut, of die als 
bladvull ing dienst doen. 
De bovenomschreven theoretische oplossing van het 
allocatieprobleem van de statistiek van beleidsproble-
men zal in vele gevallen nog theorie bli jven door de 
gecompliceerdheid van de gestelde decisiestructuur en 
de onmogeli jkheid reeds volledige kwant i f icer ing door 
te voeren, zoals in vele bedri j fsproblemen mogeli jk is. 
Toch leek het ons nut t ig het bovenontwikkelde theo-
157 
retische decisiemodel in onze analyse te betrekken, 
omdat het het probleem kwal i tat ief in elk geval juist 
stelt en als zodanig elementen kan leveren voor 
een meer gefundeerd inzicht in het fundamentele allo-
catieprobleem, waarvoor elke statistische eenheid zich 
gesteld ziet. Deze richtinggevende elementen, het 
moge nog eens worden herhaald, zi jn de volgende. 
Het is de nutsfunctie van de beslissingnemer, die de 
uiteindel i jke waarde van de statistiek bepaalt. Een sta-
tistiek zuiver om der wi l le van het meten en het weten 
mist elk kompas. We lk fei t moet worden waargeno-
men en vooral met welke nauwkeurigheid moet niet 
door de statistici worden bepaald, maar in principe 
door de beslissingnemer na een confrontat ie van kos-
ten en nut. Het is aan de statisticus om de gevraagde 
informat ie steeds zo eff iciënt mogelijk te leveren. 
5. Enkele voorbeelden 
Om het bovenomschrevene voor de lezer enigszins 
te verduidel i jken zi jn hier een aantal f ictieve voor-
beelden gekozen, die in opkl immende mate van gecom-
pliceerdheid de gedachtengang aangeven alsmede de 
moeil i jkheden, die uit de weg geruimd moeten wor-
den, voordat men de theorie in prakt i jk kan brengen. 
De eerste beide genoemde mogelijkheden betreffende 
het onzekerheidsklimaat van het decisieprobleem zul-
len hier buiten beschouwing worden gelaten. De situa-
t ie van zekerheid is eenieder wel bekend, die wel 
eens bij de aankoop van een art ikel een keuze uit 
vele mogelijkheden heeft moeten doen. De situatie 
van de speltheorie is voor ons doel minder interes-
sant, omdat deze zich in het pol i t ieke kader niet vaak 
in de vorm van een nul-som-spel voordoet. Het spel 
van onderhandelen is vaak veel gecompliceerder en 
de theorie heeft t o t nog toe hierop geen enkele op-
lossing aangegeven. 
Voorbeefd 1 
De overheid overweegt de bestri jding voor te schri j-
ven van een bepaalde veeziekte met behulp van een 
inenting. Het fabriceren van de entstof neemt echter 
veel t i j d . De bepaling van de benodigde hoeveelheid 
entstof volgens ons decisiemodel geeft nu het vol-
gende. De act ieruimte word t bepaald door een aantal 
hoeveelheden entstof, die men kan bestellen. De toe-
standen kunnen gekarakteriseerd worden door een 
aantal mogeli jke grootten van de veestapel. De nuts-
functie is in di t geval asymmetrisch. Indien men name-
l i jk te weinig entstof heeft, loopt men de kans, dat 
de ziekte zich bij een aantal dieren nog een bepaalde 
t i jd verder kan ontwikkelen, omdat zi j niet ingeënt 
kunnen worden en daardoor infectiehaarden kunnen 
bl i jven. Bestelt men teveel entstof, dan verliest men 
een hoeveelheid geld, vooral indien de entstof niet 
houdbaar is. Het is duidel i jk, dat het eerste risico veel 
groter is dan het tweede. Ter vereenvoudiging van 
het probleem kan men de verliezen bij de situatie 
van te weinig entstof vaststellen op een veelvoud 
van de verliezen, die zich voordoen bij de situatie 
van eenzelfde hoeveelheid te veel entstof. 
Er bestaat een onzekerheidselement, doordat men een 
prognose moet maken van het aantal koeien van het 
volgende jaar op grond van de resultaten van de te l -
ling van di t jaar. Er zi jn drie casusposities mogeli jk : 
a) Men houdt alleen rekening met het ervaringsfeit, 
dat het verleden heeft aangetoond, dat de maximale 
schommeling van de veestapel volgens een jaarli jks 
gehouden tel l ing van jaar op jaar 5 °/c heeft bedragen 
zonder zich hierbij ui t te spreken over de waarschijn-
l i jkheidsverdeling van deze schommelingen. Men kan 
dus drie toestanden van de werkel i jkheid veronder-
stellen, n.l. : 
1. Veestapel volgend jaar 5 % lager dan di t jaar; 
2. Veestapel volgend jaar geli jk aan dit jaar; 
3. Veestapel volgend jaar 5 % hoger dan di t jaar. 
De act ieruimte kan men vereenvoudigen door drie 
verschillende acties te voorzien, namelijk die welke 
optimaal is bij elke van de 3 genoemde toestanden van 
de werkel i jkheid d.w.z. bij actie 1 b'estelt men b.v. 
voor 0,95 X het huidige aantal dieren entstof enz. 
Men k r i jg t dus een 3 X 3 matr ix , waarbi j elk van de 
acties een optimaal resultaat geeft voor één van de 
werkel i jke toestanden. 
Op grond van de uit deze gegevens resulterende « pay 
o f f » matr ix is het duidel i jk, dat men zal tenderen 
naar actie 3, die zich aanpast bij de werkel i jkheid, dat 
er 5 % meer dieren zijn dan vorig jaar. Men loopt 
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hierbi j het risico van 10,5 % entstof te veel te hebben, 
maar men is er zeker van niet te weinig te hebben 
zoals in actie 1, waarbi j men het risico loopt 1 0 % 
van de dieren oningeënt te laten. W e l k e actie men 
kiest zal afhangen van het keuzecri ter ium, dat men 
aanneemt, hetwelk op zi jn beurt weer afhangt van 
de bereidheid risico te dragen. 
b) Men besluit een extrapolat ie met behulp van de 
trend te maken met behulp van de gegevens van de 
voorgaande jaren. Met behulp van deze trendextra-
polatiemethode is het mogeli jk een waarschijnl i jk-
heidsverdeling aan te geven op de toestanden van de 
werkel i jkheid b.v. aan te geven, dat er over de laatste 
10 jaar gemiddeld een sti jging van 2% viel waar te 
nemen met een relatieve variatiecoëff iciënt van 1 %. 
Op grond van deze gegevens kan men dus stellen, 
dat, indien men bij de karakterisering van de moge-
l i jke toestanden w i l bli jven met behulp van 3 geval-
len, dat daartoe de volgende 3 het beste kunnen wor-
den gekozen : 
1. Aantal dieren volgend jaar geli jk aan aantal dieren 
nu; 
2. Aantal dieren volgend jaar geli jk aan 1,02 aan het 
aantal van nu; 
3. Aantal dieren volgend jaar geli jk aan 1,04 aan het 
aantal van nu. 
Men heeft in de veronderstell ing, dat de trend voor t 
zal duren 95 % kans, dat de realisatie voor het vol-
gend jaar in d i t interval l igt. Men kiest weer de 3 
acties in overeenstemming met de 3 toestanden van 
de werkel i jkheid. Onder veronderstell ing van dezelfde 
nutsfunctie k r i jg t men dan een « pay o f f » matr ix , die 
echter de mogeli jke verliezen aanzienlijk beperkt. 
Ook hier zal men naar alle waarschi jnl i jkheid actie 3 
gaan kiezen met nu echter een veel geringer verlies. 
Een verlies, dat met 2 , 5 % kans niet groter zal zi jn 
dan 4 % van de entstofkosten tegenover in actie 1 
een aantal oningeënte dieren, dat met 2,5 % kans 
niet groter zal zi jn dan 4 % . Deze extrapolat ie heeft 
dus het risico-interval in de «pay o f f » matr ix aan-
merkel i jk begrensd. Men kan ook met behulp van de 
extrapolat iemethode trachten een waarschijnl i jkheids-
verdeling af te leiden over alle mogeli jke situaties in 
de toekomst, om vervolgens per actie de mathemati-
sche verwachting van het nut van de consequenties 
onder de verschillende mogeli jke toestanden te bere-
kenen. De actie met de hoogste mathematische ver-
wacht ing is dan de meest aangewezen keuze. 
c) Tenslotte kan men ook zi jn inspanning richten op 
het bekorten van de fabricageti jd van de entstof. In-
dien men erin zou slagen de fabricageti jd t o t 1 maand 
terug te brengen zou het niet meer nodig zi jn de in 
de vorige beide voorbeelden gebruikte decisiemodel-
len op te stellen, maar men zou kunnen volstaan met 
95 % van de benodigde entstof, op grond van de 
tel l ing van het vor ig jaar, te bestellen en indien bi j 
de inenting mocht bl i jken, dat er niet genoeg was 
kan men ervoor zorgen alsnog nieuwe bi j te bestellen. 
In di t geval heeft men dus de mogeli jkheid het « terug-
koppelingsmodel » in zi jn eenvoudigste vorm toe te 
passen. Een eventuele niet opt imale eerste actie kan 
snel en afdoende geredresseerd worden om toch een 
optimaal resultaat te verkr i jgen. 
Voorbeerd 2 
De regering overweegt steun aan de afzet van een 
bepaald landbouwprodukt zoals b.v. tarwe of boter. 
In principe staan er 2 mogeli jkheden open : 
a) Men kan een garantieprijs vastleggen en na afloop 
van het seizoen het verschil tussen reële prijs en garan-
tiepri js bijpassen. 
b) Men kan echter ook aanbieden alle hoeveelheden, 
die niet tegen deze garantieprijs kunnen worden afge-
zet u i t de mark t te nemen om vervolgens te trachten 
deze voorraden af te zetten wanneer de markt weer 
gunstig mocht worden, te exporteren of te denatu-
reren. 
Neemt men aan, dat de regering ui t budgettaire over-
wegingen de totale steun zo beperkt mogeli jk w i l 
houden, dan komt men to t de volgende sti lering van 
d i t probleem. Men kan voor elk van de beide boven-
omschreven vormen van interventiepol i t iek een aantal 
r ichtpr i jzen vastleggen b.v. 4 niveaus, waardoor men 
in totaal t o t 8 mogeli jke acties komt . De toestand 
van de werkel i jkheid wo rd t bepaald door de vraag-
en aanbodscurven op deze markt , welke men zich 
weer gerepresenteerd kan denken door aanbods- en 
vraagelasticiteiten. Ook hier kan men het aantal mo-
geli jke toestanden weer beperken door ui t te gaan 
van een aantal veronderstell ingen betreffende deze 
elasticiteiten b.v. voor elk van deze elasticiteiten kan 
men een situatie nemen van hoog, midden en laag. 
Totaal komt men dan op 9 mogeli jke toestanden van 
de werkel i jkheid. De nutsfunctie b l i j f t relatief een-
voudig, doordat men voor elke combinatie van de 
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gegeven acties en situaties de consequenties in geld 
kan uitrekenen en hier de nutsfunctie negatief even-
redig kan worden gesteld met de hoeveelheid te be-
talen subsidie. U i t d i t voorbeeld b l i j k t duidel i jk, dat 
in deze vragen de wetenschappelijke analysemetho-
den een eigen rol gaan spelen. Elasticiteiten zi jn geen 
meetbare grootheden, maar moeten met behulp van 
schattingsmethoden (t i jdreeks- en/of doorsneeanaly-
ses) uit statistische gegevens worden afgeleid. Naast 
een statistisch onzekerheidselement staat het onze-
kerheidselement van de analyse, dat op zichzelf weer 
berust op 2 grootheden, n.l. de aan het probleem 
inherente onzekerheid (zoals gerepresenteerd door 
de storingsterm in de schattingsvergeli jkingen) en het 
onzekerheidselement als gevolg van de gebruikte 
schattingsmethode. De totale onzekerheid splitst zich 
dus ui t in 3 factoren en het is duidel i jk, dat d i t ook 
een zekere invloed kan hebben op de statistische in-
spanning, die tenslotte alleen maar van invloed is op 
één van deze drie factoren. Een fenomeen, dat een 
zeer grote eigen variatie heeft over de t i j d , zal b.v. 
zeer veel statistische inspanning vragen om er regel-
matig over geïnformeerd te z i jn, omdat het zeer vaak 
zal moeten worden gemeten. Aan de andere kant zal 
de totale onzekerheid in het gehele probleem door 
deze zeer grote statistische inspanning slechts in ge-
ringe mate kunnen worden ingeperkt. Anderzijds 
zullen zich in het algemeen over de t i jd zeer rustig 
ontwikkelende grootheden zich eerder lenen voor een 
grotere statistische inspanning, omdat hier veelal de 
onzekerheidselementen van de analyse geringer zul-
len zi jn en er derhalve voor gezorgd moet worden, 
dat het statistische onzekerheidselement niet extra 
groot is. 
Tevens b l i jk t ui t d i t voorbeeld, dat de statistiek een 
zekere vooruitziende blik moet hebben. De in econo-
metrische modellen gebruikte parameters dienen vaak 
geschat te worden met behulp van ti jdreeksen, die 
om de nodige aantallen waarnemingen te verkri jgen 
vele jaren moeten omvatten. Men kan nu eenmaal 
achteraf niet gaan meten. 
Voorbeeld 3 
De regering overweegt een structuurplan voor een be-
paalde streek op grond waarvan zij haar toekomstige 
investeringen in deze streek voor rui lverkaveling, 
boerderi jen, bouw enz. kan baseren. Al deze investe-
ringen zullen geëffectueerd moeten worden in de 
komende 2 à 3 jaar. Een van de eerste problemen, 
die hierbij naar voren komen, is dat van de optimale 
bedri j fsgrootte, omdat hierdoor de combinatie, waarin 
grond, kapitaal en arbeid samen zullen werken, word t 
gefixeerd. Hierbi j wo rd t er vanuit gegaan, dat in di t 
bedri j f de arbeidskracht van een gezin t o t waarde 
kan worden gebracht. De actieruimte kan men stellen 
op 3 bed r i j fsgrootten met nog een onderverdeling 
naar het accent, dat bij de inr icht ing van de gebouwen 
moet worden aangehouden b.v. akkerbouw, varkens-
houderi j of melkveehouderi j . Men kan to t de volgende 
act ieruimte komen b.v. 
10 ha met hoofdaccent varkenshouderij 
10 ha met hoofdaccent melkveehouderij 
25 ha met hoofdaccent akkerbouw 
25 ha met hoofdaccent melkveehouderij 
50 ha met hoofdaccent veehouderij 
50 ha met hoofdaccent akkerbouw. 
De ru imte van de mogeli jke toestanden van de werke-
l i jkheid is hier zeer moeil i jk te bepalen. In de eerste 
plaats gaat het hier om een investering op lange ter-
mi jn. Met de keuze nu legt men zich voor een groot 
aantal jaren vast. Bedri j fsgrootte en gebouweninrich-
t ing zi jn slechts tegen zeer grote kosten te veranderen. 
Derhalve is ook het beslissingsmodel van de terug-
koppeling hier in het geheel niet te gebruiken. De 
toestanden van de werkel i jkheid, die hier in principe 
moeten worden onderscheiden, hebben dus betrekking 
op de gehele komende periode van 15 à 20 jaar, die 
men nog het beste kan karakteriseren met behulp van 
bepaalde prijsprognoses voor de hierbovengenoemde 
produkt ier icht ingen. Hierbi j zal men moeten uitgaan 
van vraag- en aanbodsverwachtingen op lange termi jn 
in het betreffende land. Een zekere sti lering kan men 
aanbrengen door t.o.v. de gemiddelde pr i jsontwikke-
ling voor alle landbouwprodukten over de beschouw-
de periode een bepaalde ontwikkel ing aan te nemen. 
Men kan dus voor de varkensprijzen uitgaan van 3 
casusposities : De varkenspri jsontwikkel ing is geli jk 
aan die van alle andere landbouwprodukten of zi j 
st i jgt sneller b.v. 20 % of zij st i jgt langzamer en 
b l i j f t 20 % achter. Doet men di t ook voor de andere 
produkt ier icht ingen, dan kr i jg t men in totaal 27 mo-
geli jkheden. De consequenties van elke handeling 
gegeven een zekere prijsconstellatie zou men vervol-
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gens moeten vastleggen met behulp van bedri j fsmo-
dellen zoals b.v. «programme planning» of lineaire 
programmering, waarbi j bepaalde veronderstellingen 
over de technologische ontwikkel ing moeten worden 
opgenomen. Bij de vaststelling van de nutsfunctie 
zou men enerzijds rekening moeten houden met de 
kosten, die de diverse acties met zich meebrengen. 
50 ha akkerbouw zal in het algemeen belangrijk min-
der kosten dan een plan met 10 ha melkvee. Ander-
zijds spelen ook minder gemakkeli jk meetbare fac-
toren een rol zoals b.v. de ontwikke l ing van het 
sociaal nog verantwoord geachte minimum inkomen. 
Het ene bedri j fstype zal b.v. beter geschikt zi jn om 
een hoger gemiddeld inkomen te garanderen en daar-
mee de race met de inkomens in de andere bevol-
kingsgroepen langer kunnen volhouden dan een ander 
bedri j fstype. 
Heeft men het probleem op de bovengenoemde wi jze 
gestileerd, dan komt allereerst de vraag of het moge-
l i jk is een zekere waarschijnl i jkheidsverdeling over de 
prijsconstellatie aan te brengen. Gewezen werd reeds 
op de mogeli jkheid vraag- en aanbodsanalyses te ma-
ken. Duidel i jk is dat op de onderbouw van de sta-
tistische gegevens een analyse moet worden verr icht 
door een geheel team van wetenschappeli jke mensen, 
die de gevraagde vraaganalyses moeten verr ichten, 
die de bedri j fsmodellen moeten manipuleren, enz. 
Gaat men zich nu weer bezinnen op de rol van de 
statistiek in di t gehele probleem, dan is hier een nog 
grotere door de analytici te overbruggen afstand tus-
sen statistiek en pol i t iek geschapen dan in de voor-
gaande voorbeelden. De statistiek verschaft het ach-
tergrondmateriaal, waarop het gehele model berust, 
maar er is een gehele serie van wetenschappeli jke 
onderzoekingen nodig voordat d i t model is getrans-
formeerd in decisieparameters. Ten dele worden hier 
gegevens gevraagd, die het terrein van de landbouw-
statistiek overschrijden b.v. gegevens betreffende de 
vraag naar landbouwprodukten en de daarop te base-, 
ren vraagprognoses liggen geheel of gedeelteli jk buiten 
het terrein van de landbouwstatist iek. Het is tezelf-
dert i jd duidel i jk, dat de interpretat ie van een derge-
l i jk model t.a.v. het aspect van de statistische behoef-
ten, die hieruit voortvloeien, vaag kan worden door-
dat op te veel terreinen statistieken worden gevraagd 
met een te geringe indicatie van de vereiste nauw-
keurigheid. 
De ontwikkel ing van de moderne rekentechnieken met 
behulp van elektronische rekenmachines maakt het 
echter in principe mogeli jk een dergeli jke uitgebreide 
opzet ter voorbereiding van een beslissing over een 
bovenomschreven probleem te maken zonder dat de 
kosten excessief hoog worden en de voordelen van 
een beter inzicht in het risicoaspect van de te nemen 
beslissing hierdoor teniet worden gedaan. 
6. Conclusies 
Het doel van di t art ikel is veeleer een discussie over 
het aangesneden onderwerp te stimuleren dan def i -
nitieve oplossingen aan de hand te doen. Derhalve 
zullen de gevolgtrekkingen vaag zi jn en veeleer als 
indicaties van een toekomst ig onderzoek moeten wor-
den gezien dan reeds als r icht l i jnen voor het nemen 
van «sa fe» beslissingen. 
Het centrale thema van de moderne decisietheorie is 
het inzicht, dat de onzekerheid, die bij nagenoeg elke 
beslissing een rol speelt u i tdrukkel i jk in het beslis-
singsmechanisme moet worden betrokken en niet kan 
worden weggewerkt via een of andere waarschi jnl i jk-
heidsverdeling, omdat deze onzekerheid slechts door 
de beslissingnemer kan worden gewaardeerd. Z i jn 
nutsfunctie bepaalt de consequenties van deze onze-
kerheid. Het is noch aan de wetenschappeli jke analist, 
noch aan de statisticus om de omvang van zi jn inspan-
ning, welke voornameli jk door deze onzekerheid 
word t bepaald, vast te stellen. Politicus, analist en 
statisticus kunnen niet in gescheiden compart imenten 
werken, maar moeten hun taak als één team zien, w i l 
niet de overdracht van de kennis betreffende de on-
zekerheid mislukken. 
De moderne decisietheorie heeft nu een kader gescha-
pen, waarbinnen d i t teamwork zich kan vol t rekken 
en waarbi j enerzijds ieder zi jn eigen taak w o r d t toe-
gewezen, anderzijds ieder echter ook de consequen-
ties van zi jn eigen werken ziet en kan bli jven volgen. 
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Daarom heeft het gieten van de beslissingsproblema-
tiek in de vorm van de bovenomschreven decisie-
modellen, hoe vaag de toepassing ervan op dit moment 
ook nog is, zijn nut voor alle betrokkenen. 
Het beleidsorgaan heeft het voordeel, dat het door 
een dergelijke opzet, al was het alleen maar in de 
vorm van een « hersengymnastiek », een beter inzicht 
krijgt in de risico's van de verschillende actie-
mogelijkheden en dat het zich bij zijn uiteindelijke 
keuze niet alleen laat verleiden te kijken naar het 
nut van slechts enkele acties onder slechts een aan-
genomen « set » van omstandigheden, maar dat het 
ook kijkt naar de consequenties van de gekozen actie 
als het eens alles mocht tegenzitten. Daardoor krijgt 
het een veel beter inzicht in de variabiliteit van het 
gehele probleem. Dit zal vaak stimuleren tot het 
verlaten van gebaande paden en tot het zoeken naar 
nieuwe alternatieven dan het meer gewone uitgaan 
van één « state of nature », waarop men dan zijn 
gehele actie richt. 
Voor de groep van wetenschappelijke analisten heeft 
deze opzet het voordeel, dat hun analyse gericht 
wordt op een concrete doelstelling en die tegelijker-
tijd de mogelijkheid biedt de onzekerheden van een 
prognose expliciet in de beschouwing op te nemen. 
Tot nu toe gaat het meestal zo, dat hij zijn indruk 
over de onzekerheid van een prognose gewetensvol 
meegeeft in de vorm van een standaarddeviatie of 
andere spreidingsmaatstaf. De gebruiker weet meestal 
niets met de laatste maatstaf aan te vangen en be-
schouwt hem dan ook maar als overbodige franje. 
Hij gaat eenvoudigheidshalve uit van de ene prognose, 
waardoor het gehele plan t.a.v. deze zeer belangrijke 
factor van de onzekerheid op een angstig smalle basis 
gaat rusten. Het decisiemodel biedt a.h.w. veel meer 
mogelijkheden de onzekerheid van de prognose van de 
fase van het onderzoek naar de fase van de beslissing 
over te dragen. 
Voor de statisticus tenslotte heeft deze benaderings-
wijze het voordeel, dat zijn bijdragen voor de ver-
schillende onderdelen van het model nog eens in één 
kader worden samengevat door de wetenschappelijke 
analist in prognoses en gewaardeerd door de verant-
woordelijke beleidsman. In de tweede plaats ziet hij 
de onzekerheid van zijn meting gesteld tegenover de 
onzekerheid voortvloeiend uit de analyse, waardoor 
weer een betere afstemming van deze relatieve onze-
kerheden op elkaar kan plaatsvinden. Een en ander 
geplaatst tegen de achtergrond van de invloed van 
deze onzekerheden op de nutsfunctie van de beleids-
man. 
Het is aan de toekomst, dat ieder lid van het team 
zich op zijn taak bezint en zijn bijdrage verbetert 
en vooral ook dat organisatorisch het kader wordt 
geschapen, waarbinnen ook bij overheidsorganen der-




Statistik als Grundlage der Wirtschaftspolitik 
Résumé 
La statistique comme base de la politique 
économique 
Die Statistik ist ein Hilfsmittel der Politik, denn sie liefert einen 
großen Teil der Informationen, auf denen politische Entschei-
dungen basieren. Beim Aufbau oder Ausbau eines statistischen 
Apparates muß deshalb dem Bedarf der Entscheidungsorgane 
Rechnung getragen werden, wenn die zu diesem Zweck zur 
Verfügung stehenden Kredite nutzbringend angewendet werden 
sollen. 
Im vorliegenden Ar t ike l wi rd versucht, aufgrund des Denkmo-
dells der modernen Entscheidungstheorie die Probleme zu ver-
deutlichen, die sich in diesem Zusammenhang stellen. 
Das zentrale Thema der modernen Entscheidungstheorie ¡st die 
Unsicherheit. Diese Unsicherheit kann zwar statistisch gemessen 
und analytisch in terpret ier t werden; aber ihre Bewertung liegt 
allein bei dem, der die Entscheidung zu treffen hat. 
Politiker, Analytiker und Statistiker können deshalb nicht ge-
trennt arbeiten, sondern sie müssen in einem Team zusammen-
wi rken, wenn die Vermit t lung der Erkenntnisse und schließlich 
die Bewertung der Unsicherheit nicht mißlingen soll. 
Die moderne Entscheidungstheorie hat einen Rahmen geschaffen, 
in dem dieses Teamwork möglich ist und in dem jeder seine 
eigene Aufgabe zugewiesen bekommt, wo jeder aber auch die 
Auswirkungen seiner Arbei t sieht und ständig verfolgen kann. 
Darum hat es durchaus seinen Nutzen für alle Beteiligten, wenn 
die Entscheidungsproblematik in die Form von Entscheidungs-
modellen gegossen w i rd , so vage die Anwendungsmöglichkeiten 
heute auch noch sein mögen. 
Für das Entscheidungsorgan bietet dieses Vorgehen den Vorte i l , 
daß es einen besseren Einblick in die Risiken der verschiedenen 
Aktionsmöglichkeiten gewinnt. Es wi rd sich infolgedessen 
weniger dazu verleiten lassen, in seiner letzten Entscheidung 
nur den Nutzen weniger Akt ionen bei einem einzigen ange-
nommenen « Set » von Umständen zu berücksichtigen, sondern 
sich aufgrund der Einsicht in die Komplexität der Probleme 
veranlaßt sehen, die ausgetretenen Pfade zu verlassen und nach 
neuen Alternativen zu suchen. 
Für die Gruppe der wissenschaftlichen Analyt iker liegt der Vor-
tei l darin, daß sich ihre Analyse auf ein konkretes Ziel r ichtet 
und sich gleichzeitig die Möglichkeit bietet, die Unsicherheit 
einer Prognose ausdrücklich in die Überlegungen mit einzu-
beziehen. 
Für den Statistiker schließlich ¡st die Methode deshalb von 
Nutzen, weil seine Beiträge zu den verschiedenen Einzelteilen 
des Modells von dem wissenschaftlichen Analyt iker in einen 
Rahmen zusammengefaßt werden, der wiederum den Entschei-
dungsinstanzen als Grundlage dient. Außerdem wird die Unsicher-
heit seiner Meßergebnisse mit den durch die Analyse bedingten 
Unsicherheiten konfront iert , wodurch wieder eine bessere Ab-
stimmung der relativen Unsicherheiten aufeinander erfolgen 
kann. 
La statistique constitue l'un des instruments de la polit ique en 
ce sens qu'elle fourni t une importante part des informations 
sur lesquelles se fondent les décisions politiques. Aussi, lorsqu'on 
élabore ou crée un système d'observation statistique, importe-
t- i l de tenir compte des besoins des organismes politiques si 
l'on veut assurer l'utilisation efficiente des crédits mobilisés à 
cet effet. 
Le présent article tente d'éclairer, par le schéma de la théorie 
moderne des décisions, les problèmes qui se posent dans ce 
domaine. 
La théorie moderne des décisions a pour thème central l'incer-
t i tude. S'il est vrai que cette incertitude peut être statistiquement 
mesurée et analytiquement interprétée, elle ne peut cependant 
être appréciée que par celui qui est appelé à prendre la décision. 
C'est pourquoi l 'homme polit ique, l'analyste et le statisticien ne 
peuvent agir isolément, mais doivent au contraire travailler de 
concert s'ils veulent éviter que la communication d'observations 
et l'appréciation de l ' incertitude ne soient vouées à l'échec. 
La théorie moderne des décisions a créé un cadre dans lequel 
peut s'organiser pareil travail d'équipe, où chacun se voit a t t r i -
buer une tâche mais peut aussi constater et suivre constamment 
les résultats de ses travaux. Aussi est-il de l ' intérêt de tous que 
les problèmes posés par la décision soient exprimés dans des 
modèles de décisions, quelque vagues qu'en demeurent au-
jourd'hui les possibilités d'application. 
Pour l'organisme polit ique, cette méthode présente l'avantage 
de donner un meilleur aperçu des risques inhérents aux diverses 
possibilités d'action. Aussi sera-t-il moins tenté de tenir compte, 
lors de sa décision finale, de l 'ut i l i té d'un nombre restreint 
d'actions dans un ensemble de conditions données. Au contraire, 
conscient de la complexité des problèmes, il sera amené à aban-
donner les voies traditionnelles pour rechercher de nouvelles 
alternatives. 
Pour le groupe des analystes, la méthode présente l'avantage 
d'orienter leur analyse vers des objectifs concrets en leur offrant 
la possibilité de faire apparaître expressément dans leurs consi-
dérations l ' incertitude d'un pronostic. 
Enfin, cette méthode présente également un grand intérêt pour 
le statisticien. En effet, ses contributions aux diverses parties 
du modèle sont regroupées par l'analyste en un ensemble qui sert 
à son tour de base aux décisions de l'organisme polit ique. De 
plus, l ' incertitude propre aux résultats de ses relevés est compa-
rée avec celle qui résulte de l'analyse, de sorte qu'il devient 




La statistica come base della politica economica 
La statistica costituisce uno degli strumenti della politica poiché 
fornisce una gran parte delle informazioni su cui si basano le 
decisioni politiche. Nel creare o nello sviluppare un apparato 
statistico non si devono quindi trascurare le esigenze degli organi 
a cui competono le decisioni se si vuol garantire un utile impiego 
dei capitali che vi sono destinati. 
In questo articolo si cerca una soluzione ai problemi esistenti 
in tal campo sulla base della moderna teoria delle decisioni. 
Tema centrale di tale teoria è l'incertezza. Questa può certo 
esser misurata dallo statistico e interpretata dall'analista, ma 
solo chi ha il compito di prendere le decisioni può fare la scelta. 
Il polit ico, l'analista e lo statistico non possono perciò lavorare 
ciascuno per proprio conto, ma devono procedere congiunta-
mente se vogliono che l'informazione e, infine, la valutazione 
dell'incertezza, siano valide. 
• 
Nel quadro della teoria moderna delle decisioni tale lavoro 
d '« équipe» è possibile; ciascuno ha un proprio compito ma può 
anche costantemente seguire i conseguenti effetti del suo lavoro. 
Sarà quindi utile a tu t t i gli interessati che i problemi relativi 
alle decisioni siano espressi in forma di modelli di decisioni anche 
se le possibilità di applicazione sono per ora ancora incerte. 
Per l'organo responsabile delle decisioni tale metodo permette 
una più esatta valutazione dei rischi che presentano le diverse 
possibilità d'azione. Esso sarà quindi diffìcilmente portato a con-
siderare, per la decisione finale, soltanto l 'uti l i tà che possono 
offrire poche azioni in un unico insieme di circostanze, ma, basan-
dosi sulla complessità dei problemi, tenderà ad abbandonare 
le vie solitamente seguite per cercare nuove alternative. 
Agli analisti si offre il vantaggio di un'analisi avente un fine con-
creto e, al tempo stesso, la possibilità di tener debito conto 
dell'incertezza di un pronostico nelle loro considerazioni. 
Per lo statistico, infine, tale metodo è utile in quanto i suoi contr i -
buti alle diverse parti del modello vengono riprese dall'analista 
in un quadro che servirà a sua volta di base agli organi respon-
sabili delle decisioni. L'incertezza delle sue misurazioni sono 
poste inoltre in raffronto con le Incertezze risultanti dall'analisi 
ed egli potrà quindi meglio adattare fra di loro le incertezze 
relative. 
Summary 
Statistics as a basis for economic policy 
Statistics is an instrument of economic policy in that it provides 
much of the information on which policy decisions are based. 
In setting,up or expanding statistical machinery, account must 
therefore be taken of the needs of policy-making bodies if the 
money available for this machinery is to be efficiently spent. 
In this article an attempt is made to clarify the problems involved 
by means of the concepts of modern decision theory. 
The central factor in this theory is the element of uncertainty. 
This can be measured statistically and interpreted by analysis, 
but it can be evaluated only by whoever has to take the decision. 
Policy-maker, analyst and statistician cannot work in separate com-
partments but must approach their task as a team if the supply 
of information and the eventual evaluation of the element of 
uncertainty are not to go wrong. 
Modern decision theory has provided a structure wi thin which 
teamwork can function and where each member, though assigned 
his own job, can see and follow up the consequences of what 
he Is doing. Reduction of these problems to the form of deci-
sion models—however vague their application may be at the 
moment—is thus of value to all concerned. 
The advantage of this process for the decision-making body is 
that it enables the hazards of the various possible courses of 
action to be better assessed; in making its final choice, the body 
is less likely to be misled into considering only a few courses 
of action under only one given set of circumstances, but wi l l 
be encouraged to leave the beaten track and seek out further 
possibilities once the complexity of the problems is realized. 
The advantage for the analyst is that his analysis is directed 
towards a concrete aim and at the same time specifically takes 
into account the element of uncertainty in a forecast. 
The advantage of this approach for the statistician is that his 
contributions to the various parts of the model are reassembled 
by the analyst in a framework which is evaluated by the policy-
making bodies. In addition, the element of uncertainty in his 
measurement is set against that resulting from analysis, and this 
in turn makes it easier to set these uncertainties off one against 
the other. 
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STATISTIKEN - STATISTIQUES 
Modulation 
de la demande d'énergie électrique 
dans les pays 
de la Communauté 
J. DARRAGON 
Chef de division à l'Office statistique 
des Communautés européennes 
en collaboration avec J.Y. BARRERÉ 
Caractéristiques annuelles de la demande · Analyse des courbes de charge du 3· mercredi de décembre · 
Répartition mensuelle de la consommation 
L'énergie électrique possède la propriété de n'être 
prat iquement pas stockable : ceci permet, par la me-
sure à chaque instant de la puissance totale produite, 
de connaître à tou t moment la puissance appelée par 
l'ensemble des consommateurs. 
Des relevés horaires effectués auprès de tous les 
moyens de product ion d'un pays autorisent l'élabora-
t ion de diagrammes de charge nationaux qui , corrigés 
des échanges avec l'étranger, représentent la modula-
t ion de la demande d'énergie électrique du pays. Ces 
diagrammes peuvent être journaliers, mensuels ou 
annuels suivant l 'ampleur des relevés effectués. 
Les courbes de charge nationales, représentant l'éner-
gie électrique consommée à la fois par l'ensemble de 
la populat ion en tant que consommateurs privés, et 
par tous les secteurs de l'économie, ref lètent, ainsi, 
assez f idèlement les habitudes et les comportements 
sociaux des pays. Certains facteurs se retrouvent dans 
les f luctuations de la demande : la semaine de cinq 
jours, l 'allongement des congés annuels, l 'étalement 
des vacances, autant de transformations enregistrées 
par les diagrammes de charge annuels, et, de par leur 
répercussion sur les heures de travai l , par les diagram-
mes journaliers. Malheureusement les modif ications 
dans les habitudes des consommateurs qui s'opèrent 
parallèlement empêchent statist iquement de détermi-
ner l ' influence véritable de chaque facteur. Force est 
donc de constater un ensemble de répercussions p lutôt 
que de l'analyser. 
La disponibi l i té des données en statistiques de puis-
sance est très variable d'un pays à l 'autre. A l'échelle 
annuelle, il n'existe de relevés complets qu'en Belgi-
que et en France où les 8 760 heures de l'année sont 
ainsi inventoriées. Dans les autres pays de la Com-
munauté, la courbe de charge des 3e mercredis de 
chaque mois ainsi que celle de certains samedis et 
dimanches sont les seules qui soient systématique-
ment à l'heure actuelle établies; encore qu'en Al le-
magne Fédérale et aux Pays-Bas, celles-ci ne couvrent 
en général que la distr ibut ion publique. Il en résulte 
que pour ces derniers pays, même pour des diagram-
mes caractéristiques comme ceux des 3e mercredis, 
l'établissement de la courbe de charge tota le requiert 
une estimation de la modulat ion de l 'autoconsomma-
t ion des industriels à par t i r de valeurs statistiques 
fragmentaires. 
C'est la raison pour laquelle, sur la base de données 
disponibles autorisant une comparaison valable entre 
pays, ce premier essai se l imi te à l'analyse de la courbe 
du 3e mercredi de décembre et à l 'élaboration des 
principales caractéristiques annuelles et journalières de 
la charge de 1958 à 1963 ( ' ) établies pour l'ensemble 
de la consommation (d is t r ibut ion publ ique et auto-
consommation). 
Les valeurs citées couvrent la totalité des consomma-
tions brutes nationales; elles comprennent la consom-
mation des services auxiliaires des centrales et l'éner-
gie absorbée pour le pompage. 
(') Un premier travail de l'Office statistique des Communautés européennes dont les résultats sont parus dans le « Bulletin d'Informations 
Statistiques », 1960, n" 5 (sept.-oct.) avait permis, avec certaines approximations, l'établissement de la courbe de charge annuelle de la 
Communauté pour la seule année 1 758. 
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Caractérist iques annuelles de la demande 
En l'absence de la connaissance de l'ensemble de la 
courbe de charge annuelle des divers pays, la modu-
lation de la demande peut se caractériser à l'aide de 
certains critères élaborés à part i r de quelques points 
particuliers de la courbe de charge : à savoir, la puis-
sance maximale annuelle appelée, le creux minimal 
annuel de la demande, la consommation journalière la 
plus élevée. 
La durée d'ut i l isation annuelle de la puissance maxi-
male appelée (quot ient de la consommation annuelle 
par la puissance de pointe) renseigne sur l ' importance 
relative de la puissance la plus élevée à laquelle ont 
dû faire face les moyens de product ion, eu égard à 
l'énergie annuelle produi te. La durée d'ut i l isation sera 
d'autant plus élevée que la pointe de consommation 
sera moins accentuée, i l lustrant ainsi une marche plus 
économique du système de product ion. 
faute d'un meilleur outi l lage statistique comparable 
pour les six pays, d'admettre, comme journée de plus 
for te charge de l'année, le 3e mercredi de décembre, 
et comme pointe maximale horaire de l'année, celle 
de ce 3° mercredi. 
La véritable charge maximale échappant aux relevés 
statistiques, les facteurs annuels caractéristiques (du-
rée d'uti l isation de la pointe, rapport de la consom-
mation annuelle sur la consommation journal ière la 
plus élevée) risquent d'être évalués par excès. Les 
statistiques françaises et belges, plus complètes, mon-
t rent que cet écart peut atteindre 4 à 5 %. C'est ainsi 
que la durée d'uti l isation annuelle de la pointe com-
munautaire serait d'environ 5 500 à 5 600 heures ac-
tuel lement au lieu des 5 800 heures enregistrées en 
moyenne à part i r des diagrammes du 3e mercredi de 
décembre. 
Sous l'angle énergétique, un renseignement identique 
sera fourni par le rapport de la consommation annuelle 
à la consommation du jour le plus chargé, donnant 
le poids relat i f de la demande journalière maximale. 
Enfin, la comparaison des deux points extrêmes de 
la courbe de charge annuelle (creux minimal et puis-
sance maximale de l'année) donne l ' importance rela-
t ive du bas de diagramme (puissance qui a été tenue 
en exploi tat ion tou t au long de l'année). 
Dans les condit ions actuelles, la charge maximale se 
produi t lorsqu'une pointe d'éclairage se superpose à 
une pointe de la t ract ion et à une fo r te activité in-
dustrielle. Elle se présente donc en hiver et, compte 
tenu de la croissance générale de la demande, si l'on 
considère une année civile, c'est au cours du mois 
de décembre que la charge maximale est enregistrée. 
Il en est de même pour l'énergie où la journée la plus 
chargée se situe généralement dans la deuxième quin-
zaine de décembre. 
Les diagrammes des 3es mercredis de chaque mois 
étant les seuls qui soient systématiquement relevés 
dans chaque pays, avec une couverture de la demande 
suffisamment large pour permettre l 'élaboration de 
la courbe de consommation totale, il a été convenu, 
Comparat ivement aux autres pays, la courbe de char-
ge des Pays-Bas se révèle la plus pointue avec une 
uti l isation annuelle de la puissance maximale de 
l 'ordre de 4 800 heures et une uti l isation journal ière 
de 18,4 heures, tandis que, mis à part le Luxembourg 
le diagramme de l'Italie apparaît annuellement le plus 
étalé avec une uti l isation atteignant parfois 6 100 heu-
res. 
Alors qu'entre 1958 et 1963, la consommation annuelle 
brute de la Communauté s'est accrue de 49 % , la con-
sommation journal ière du 3e mercredi de décembre 
a augmenté dans le même temps de 62 % . La journée 
de plus for te charge a pris ainsi de plus en plus de 
poids dans l'année : ceci explique la d iminut ion de 
l 'uti l isation annuelle de la consommation du 3e mer-
credi de décembre qui passe de 307 jours en 1958 à 
283 en 1963. 
Par contre, les f luctuations, autour d'une valeur 
moyenne de 40 %, du rapport de la puissance minimale 
de l'année (pal ier de nui t du 3e dimanche d 'août) à 
la puissance maximale (po in te du 3e mercredi de 
décembre) ne sont pas suffisamment significatives 
pour discerner une évolut ion moins rapide de la pointe 
d'hiver par rapport au palier de nui t d'été. 
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(RF) I ta l i e Pays­Bas Belgique 
Luxem­
bourg 
I. Charge du 3' mercredi 
de décembre (17.12.1958) 





Solde Importateur des échanges 
Puissance maximale brute appelée b 
Heure de pointe (GMT + 1) 
Puissance minimale brute appelée c 
Puissance minimale c 
1 Puissance maximale 
Durée d'util isation journalière de 
la puissance maximale 
II. Caractéristiques annuelles 
Consommation intérieure brute 
annuelle 
Consommation annuelle 
Consommation du 3* mercredi 
de décembre 
Durée d'util isation annuelle de la 
puissance maximale appelée le f = 
3* mercredi 
Facteur de charge (') _f_ 
8760 
Puissance minimale brute de l'an­
née (3· dimanche août 1958) g 
Puissance minimale 
Puissance maximale 















































































































(') Rapport de la durée d'uti l isation annuelle de la puissance maximale appelée (3* mercredi de décembre) aux 8 760 heures de l'année. 
(*) Puissance maximale brute absolue de l'année =­ 11 900 M W pour la France le 9 décembre 1958 à 8 heures. 
(') Puissance maximale brute absolue de l'année = 1 608 M W pour la Belgique le 23 décembre 1958 à 8,30 heures. 
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Principales caractéristiques de la charge dans la Communauté 
Année 1959 
I. Charge du 3' mercredi 
de décembre (16.12.1959) 





Solde Importateur des échanges 
Puissance maximale brute appelée 
Heure de pointe (GMT + 1) 
Puissance minimale brute appelée 
Puissance minimale 
Puissance maximale 
Durée d'uti l isation journalière de 








II. Caractéristiques annuelles 
Consommation intérieure brute 
annuelle 
Consommation annuelle 
Consommation du 3" mercredi 
de décembre 
Durée d'util isation annuelle de la 
puissance maximale appelée le 
3" mercredi 
Facteur de charge (1) 
Puissance minimale brute de l'an-











































































































































(') Rapport de la durée d'uti l isation annuelle de la puissance maximale appelée (3 ' mercredi de décembre) aux 8 760 heures de l'année. 
(a) Puissance maximale brute absolue de l'année = 12 610 M W pour la France le 23 décembre 1959 à 8,30 heures, 
(*) Puissance maximale brute absolue de l'année = 2 689 M W pour la Belgique le 17 décembre 1959 à 8,30 heures. 
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Principales caractéristiques de la charge dans la Communauté 
Année 1960 
I. Charge du 3' mercredi 
de décembre (21.12.1960) 





Solde importateur des échanges 
Puissance maximale brute appelée 
Heure de pointe (GMT + 1) 
Puissance minimale brute appelée 
Puissance minimale 
Puissance maximale 
Durée d'utilisation journalière de 







II. Caractéristiques annuelles 
Consommation Intérieure brute 
annuelle 
Consommation annuelle 
Consommation du 3· mercredi 
de décembre 
Durée d'utilisation annuelle de la 
puissance maximale appelée le 
3* mercredi 
Facteur de charge (') 
Puissance maximale brute de l'an-











































































































































(') Rapport de la durée d'utilisation annuelle de la puissance maximale appelée (3* mercredi de décembre) aux 8 760 heures de l'année. 
(') Puissance maximale brute absolue de l'année = 14 200 M W pour la France le 15 décembre 1960 i 17,30 heures. 
(') Puissance maximale brute absolue de l'année = 2 785 M W pour la Belgique le 16 décembre 1960 i 8 heures. 
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Principales caractéristiques de la charge dans la Communauté 
Année 1961 
I. Charge du 3· mercredi 
de décembre (20.12.1961) 





Solde importateur des échanges 
Puissance maximale brute appelée 
Heure de pointe (GMT + 1) 
Puissance minimale brute appelée 
Puissance minimale 
Puissance maximale 
Durée d'util isation journalière de 








II. Caractéristiques annuelles 
Consommation intérieure brute 
annuelle 
Consommation annuelle 
Consommation du 3 ' mercredi 
de décembre 
Durée d'util isation annuelle de la 
puissance maximale appelée le 
3· mercredi de décemembre 
Facteur de charge (') 
Puissance minimale brute de l'an-













































































































































(') Rapport de la durée d'utilisation annuelle de la puissance maximale appelée (3* mercredi de décembre) aux 8 760 heures de l'année. 
(a) Puissance maximale brute absolue de l'année = 15 080 MW pour la France le 21 décembre 1961 à 9,30 heures. 
(3) Puissance maximale brute absolue de l'année = 2 941 MW pour la Belgique le 20 décembre 1961 à 8,15 heures. 
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(RF) France Itali ' Pays-Bas Belgique 
Luxem­
bourg 
I. Charge du 3* mercredi 
de décembre (19.12.1962) 





Solde importateur des échanges 
Puissance maximale brute appelée b 
Heure de pointe (GMT + T) 
Puissance minimale brute appelée c 
Puissance minimale 
Puissance maximale 
Durée d'util isation journalière de 
la puissance maximale 
II. Caractéristiques annuelles 
Consommation intérieure brute 
annuelle d 
Consommation annuelle d 
Consommation du 3 'mercred i o 
de décembre 
Durée d'util isation annuelle de la 
puissance maximale appelée le f=-
3· mercredi de décembre 
Facteur de charge (') J_ 
8760 
Puissance minimale brute de l'an-
née (3· dimanche d'août 1962) g 
Puissance minimale 
Puissance maximale 


















































































































(') Rapport de la durée d'utilisation annuelle de la puissance maximale appelée (décembre 1962) aux 8 760 heures de l'année. 
(") Puissance maximale brute absolue de l'année = 15 950 M W pour la France le 27 décembre 1962 à 17,30 heures. 
(') Puissance maximale brute absolue de l'année = 3 134 M W pour la Belgique le 14 décembre 1962 à 8 heures. 
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Principales caractéristiques de la charge dans la Communauté 
Année 1963 
I. Charge du 3* mercredi 
' de décembre (18.12.1963) 





Solde Importateur des échanges 
Puissance maximale brute appelée 
Heure de pointe (GMT + 1) 
Puissance minimale brute appelée 
Puissance minimale 
Puissance maximale 
Durée d'util isation journalière de 







II. Caractéristiques annuelles 
Consommation intérieure brute 
annuelle 
Consommation annuelle 
Consommation du 3* mercredi 
de décembre 
Durée d'util isation annuelle de la 
puissance maximale appelée le 
3* mercredi 
Facteur de charge (') 
Puissance minimale brute de l'an-




































































































































(') Rapport de la durée d'uti l isation annuelle de la puissance maximale appelée (3* mercredi de décembre) aux 8 760 heures de l'année. 
(a) Puissance maximale brute absolue de l'année = 17 170 M W pour la France le 19 décembre 1963 à 9,30 heures. 
(3) Puissance maximale brute absolue de l'année = 3 445 M W pour la Belgique le 13 décembre 1963 à 8,15 heures. 
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Analyse des courbes de charge du 3e mercredi de décembre 
La courbe de charge du 3e mercredi de décembre 
étant assez proche de celle du jour le plus chargé de 
l'année, il a paru intéressant d'en représenter la phy­
sionomie actuelle pour chacun des six pays et pour 
la Communauté et d'étudier l'évolution de la courbe 
communautaire de 1958 à 1963. 
Entre ces deux années extrêmes, la puissance maxi­
male brute appelée est passée de 40 150 MW à 
62 780 MW, accusant un accroissement de 56%. 
Pendant le même temps, la consommation journalière 
totale brute de ce 3e mercredi s'est accrue de 6 2 % 
passant de 780 GWh à 1 265 GWh. La différence 
d'évolution de ces deux termes rend manifeste un 
certain nivellement du diagramme de charge. Cette 
particularité est mise graphiquement en évidence par 
la courbe représentant les pourcentages d'accroisse­
ment des charges horaires entre 1958 et 1963 : alors 
que la puissance appelée au cours des heures creuses 
s'est accrue d'environ 73 %, les puissances de pointe 
n'ont augmenté que de 56 %. Aux deux pointes maxi­
ma encore très distinctes dans le diagramme de 1958, 
font place en 1963 deux paliers d'heures pleines où 
la pointe réelle est moins apparente. De même les 
heures de nuit sont plus nivelées et le creux de midi 
moins prononcé. Le glissement progressif vers une 
modulation de la demande plus lissée est très net : 
nivellement des points extrêmes par l'apparition de 
paliers et tassement du diagramme par la diminution 
de l'écart entre puissances minimales et puissances 
maximales. Les moyens de production qui, à tout 
moment, doivent s'adapter à la demande, tendent 
ainsi vers une exploitation journalière plus souple. 
A noter cependant que si l'utilisation journalière de 
la pointe s'améliore de ce fait d'année en année 
(19,4 heures en 1958, 19,6 heures en 1961, 20,1 heures 
en 1963), l'utilisation annuelle de la puissance maxi­
male de ce 3e mercredi de décembre fluctue autour 
d'une valeur moyenne de 5 800 heures, sans qu'il soit 
possible de percevoir une tendance, les données en 
cause étant trop sensibles aux facteurs accidentels. 
Une comparaison des courbes de charge entre pays 
de la Communauté est donnée, à titre indicatif, pour 
le 3e mercredi de décembre de 1963, dernière année 
recencée. Mis à part quelques points horaires particu­
liers, la modulation journalière de la demande appa­
raît, dans son ensemble, pratiquement la même d'un ■ 
pays à l'autre (homothétie des courbes représentées 
en échelle semi­logarithmique). Seul le diagramme des 
Pays­Bas a une structure quelque peu divergente. Les 
valeurs de la durée d'utilisation journalière de la puis­
sance maximale appelée (quotient de la consommation 
journalière par la puissance de pointe) traduisent ces 
constatations : pour l'Allemagne Fédérale, la France, 
l'Italie et la Belgique, on note pour 1963 une utilisa­
tion journalière de la pointe presque identique, de 
l'ordre de 19,6 à 19,8 heures, alors que le diagramme 
de charge plus pointu des Pays­Bas accuse une utilisa­
tion de 18,1 heures. Cette dernière particularité appa­
raissait déjà dans les caractéristiques annuelles de la 
demande. 
Ainsi, actuellement la charge moyenne de nuit repré­
sente environ 60'% de la valeur du palier de jour pour 
la plupart des pays de la Communauté (52 % pour les 
Pays­Bas). Comme il a été précisé ci­dessus pour la 
courbe communautaire en 1963, les puissances de 
pointe des pays se sont maintenant effacées pour 
faire place à des paliers. 
A noter, en outre, le creux de 13 h en France et en 
Italie avec une reprise lente, au cours de l'après­midi, 
au niveau du palier du matin. En Allemagne Fédérale, 
en Belgique et aux Pays­Bas, par contre, s'affirme une 
nette tendance à la journée continue de travail. 
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Evolution de la charge totale du 3* mercredi de décembre dans la Communauté 
Heures 
GMT + 1 1958 1959 1960 1961 1962 1963 
Accroissement 
de 


























































































































Consommation journalière brute totale, en G W h 
780 878 
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Durée d'utilisation journalière de la puissance maximale appelée, en heures 
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Diagramme de charge du mercredi 18 décembre 1963 
Communauté et pays 
MW 
Puissance brute appelée 



























NEDERLAND 78 GWI 
BELGIQUE-BELGIË 67 GWI 
(LUXEMBOURG) 6 GWI 
24 heures (GMT + 1) 
Répartition mensuelle de la consommation 
Sur la base des consommations mensuelles enregistrées 
au cours des dernières années, et après élimination 
des points singuliers tels que mois de grève, conju­
gaison de fêtes mobiles en un même mois, année bis­
sextile, une répartition dite « en année moyenne», de 
la consommation annuelle totale a été élaborée par 
mois et par trimestres. Cette répartition est dite « en 
année moyenne» parce qu'elle tient compte à l'inté­
rieur de chaque mois de la distribution d'un nombre 
de dimanches, samedis, jours ouvrables et fêtes mo­
biles établie selon un cycle calendaire moyen. Elle 
corrige donc l'inégalité du nombre de jours ouvrables 
des mois homologues; par contre, elle n'ajuste pas 
l'inégalité du nombre de jours existant d'un mois à 
l'autre. De même, elle ne procède en aucune manière 
à une correction des variations saisonnières. Elle four­
nit simplement la part réelle occupée au cours d'une 
année moyenne par chaque période. 
Comparativement aux autres pays, les résultats font 
apparaître pour les Pays­Bas un diagramme assez char­
gé au cours des mois d'hiver alors que la répartition 
mensuelle de l'Allemagne Fédérale et de l'Italie est, 
à l'opposé, assez étalée. A noter, le creux de la con­
sommation au mois d'août en France. 
L'établissement de l'évolution de la courbe annuelle· 
de variation saisonnière apporterait l'avantage de pou­
voir déceler, pour chaque mois homologue, la distor­
sion dans le temps du diagramme annuel. Il apparaî­
trait probablement une tendance à un accroissement 
plus prononcé de la charge des mois d'hiver compa­
rativement à celle des mois d'été. Ceci fera l'objet 
d'une étude ultérieure. 
Répartit ion en année moyenne de la consommation totale d'énergie électrique 
en % de la consommation annuelle 
Période 
Mois 1 

























































































































































Entwicklung der Stromnachfrage in den Ländern 
der Gemeinschaft 
Der Stromverbrauch der Gesamtbevölkerung in Form des priva-
ten Verbrauchs und des Verbrauchs sämtlicher Wirtschaftszweige 
widerspiegelt über die einzelstaatlichen Belastungskurven die 
Gewohnheiten und das soziale Verhalten in den einzelnen Län-
dern. Änderungen in den Gewohnheiten der Verbraucher lassen 
sich somit ziemlich zuverlässig aus den Schwankungen der Strom-
nachfrage ablesen. 
Die vorliegende Studie befaßt sich lediglich mit der Untersuchung 
und der Erarbeitung der wichtigsten Jahres- und Tagesmerkmale 
der Nachfrage von 1958 bis 1963 für den gesamten einzelstaat-
ichen Verbrauch (Bruttogesamtverbrauch). 
Die Entwicklung der Form der Kurve des 3. Mittwochs im Dezem-
ber (deren Belastung beinahe die des am stärksten belasteten 
Tages des Jahres erreicht) führt zu folgenden Feststellungen: 
Während der Tagesverbrauch von 1958 bis 1963 um 62 v. H. 
anstieg, zeigt sich bei der in Anspruch genommenen Höchstlast 
lediglich eine Zunahme von 56 v. H. Die unterschiedliche Ent-
wicklung dieser beiden Wer te läßt deutlich eine gewisse Nivel-
lierung des Belastungsdiagramms erkennen. Diese Besonderheit 
wi rd graphisch durch die Kurve verdeutl icht, die die Zuwachs-
raten der stündlichen Belastung zwischen 1958 und 1963 wieder-
gibt. Die allmähliche Verlagerung in Richtung auf eine flachere 
Nachfragekurve, d.h. die Nivell ierung der Extremwerte und 
Teilabflachung des Diagramms durch Verringerung des Abstands 
zwischen Tiefst- und Höchstlast ¡st deutlich erkennbar. 
Die alljährliche Benutzungsdauer der Gemeinschaftsspitze vom 
3. Mit twoch im Dezember liegt bei 5 800 Stunden und entspricht 
einem Lastfaktor von 66 v. H. 
Die Belastungskurve der Niederlande zeigt die stärksten Aus-
schläge (4 800 Stunden), während das Diagramm Italiens mit einer 
zeitweilig 6 100 Stunden erreichenden Benutzungsdauer das aus-
geglichenste Bild zeigt. 
Auf dem Gebiet des Verbrauchs ¡st festzustellen, daß der Tag der 
stärksten Belastung ganz allgemein im Jahr immer mehr an Ge-
wicht gewonnen hat; während der Bruttojahresverbrauch der 
Gemeinschaft von 1958 bis 1963 um 49 v. H. stieg, nahm der 
Tagesverbrauch des 3. Mittwochs im Dezember im gleichen Zeit-
raum um 62 v. H. zu. Die Ergebnisse zeigen für die Niederlande 
in den Wintermonaten ein stark belastetes Diagramm, während 
der monatliche Verbrauch in der Bundesrepublik Deutschland 
und in Italien dagegen ziemlich ausgeglichen ist. Auffällig ist das 
Absinken des französischen Verbrauchs im August. 
Riassunto 
Andamento della domanda di energia elettrica nei 
paesi della Comunità 
L'energia elettrica consumata sia dall'insieme della popolazione, 
in qualità di consumatore privato, che da tu t t i i settori dell'eco-
nomia, r i f let te, attraverso le curve di carico nazionali, il compor-
tamento e le abitudini sociali dei paesi. L'insieme dei mutamenti 
nelle abitudini dei consumatori è così rappresentato molto fedel-
mente dalle fluttuazioni della domanda di energia elettrica. 
Questo studio si l imita all'analisi della curva di carico del 3° mer-
coledì di dicembre e all'elaborazione delle principali caratte-
ristiche annuali e giornaliere della domanda, dal 1958 al 1963, per 
l'insieme del consumo nazionale (consumo totale lordo). 
L'andamento, nel corso degli ult imi anni, della curva del 3° mer-
coledì di dicembre (il cui carico è molto vicino a quello del giorno 
più carico dell'anno) conduce alle constatazioni seguenti: fra il 
1958 e il 1963, mentre il consumo giornaliero è aumentato del 
62 % , la potenza massima ha segnato un aumento del 56 % sol-
tanto. La differenza di sviluppo tra questi due termini rende mani-
festo un certo livellamento del diagramma di carico. Tale parti-
colarità è messa graficamente in edivenza dalla curva che rappre-
senta le percentuali d'incremento del carico orario tra il 1958 e il 
1963. Lo slittamento progressivo verso un andamento della 
domanda più regolare è molto chiaro: livellamento dei punti 
estremi con la comparsa di « palier » e schiacciamento del dia-
gramma a causa della diminuzione dello scarto fra potenze minime 
e potenze massime. 
La durata di utilizzazione annuale della punta comunitaria del 
3° mercoledì di dicembre è pari a 5 800 ore, corrispondenti a un 
fattore di carico del 66 %. La curva di carico dei Paesi Bassi risulta 
la più bassa (4 800 ore) mentre il diagramma dell'Italia appare 
annualmente più r ipart i to con una utilizzazione che raggiunge a 
volte 6 100 ore. 
Sul piano del consumo si osserva che la giornata di più forte carico 
ha assunto, nell'anno, in maniera generale, sempre maggiore im-
portanza: mentre fra il 1958 e il 1963 il consumo annuale lordo 
della Comunità è salito del 49 % , il consumo giornaliero del 
3° mercoledì di dicembre è aumentato nello stesso tempo del 
62 %. I risultati rappresentano, per i Paesi Bassi, un diagramma 
molto carico nel corso dei mesi invernali, mentre la ripartizione 
mensile della Germania federale e dell'Italia è, per contro, molto 
ripartita. È da notare il precipitare del consumo, in Francia, nel 
mese di agosto. 
Samenvatting 
De schommelingen in de vraag naar elektrische 
energie in de landen van de Gemeenschap 
De elektrische energie, welke zowel door de gehele bevolking als 
particuliere verbruikers gezien, als door alle bedrijfssectoren 
wordt verbruikt , weerspiegelt in de nationale belastingscurven 
de sociale gewoonten en gedragingen van de landen. Alle wijzi-
gingen in deze gewoonten van de verbruikers worden derhalve 
getrouw weergegeven in de schommelingen van de vraag naar 
elektrische energie. 
Deze studie is beperkt to t het analyseren van de belastingscurve 
van de derde woensdag van december en het bepalen van de 
voornaamste jaarlijkse en dagelijkse kenmerken van de vraag van 
1958 t /m 1963 voor het gehele nationale verbruik (totaal bruto-
verbruik). 
De evolutie, welke zich gedurende de laatste jaren in de modulatie 
van de curve van de derde woensdag in december heeft voorge-
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daan (waarvan de belasting de sterkst belaste dag van het jaar 
dicht benadert) leidt to t de volgende conclusies: tussen 1958 en 
1963 stijgt het dagelijks verbruik met 62 % , terwi j l het Inge-
schakelde maximale vermogen slechts een stijging van 56 % 
vertoont. Ui t het verschil in de evolutie van deze beide termen 
bl i jkt een zekere nivellering van het belastingsdiagram. Di t ver-
schijnsel word t grafisch voorgesteld door een curve welke een 
stijgingspercentage weergeeft van de uurbelasting tussen 1958 en 
1963. De geleidelijke verschuiving naar minder scherpe schom-
melingen in het verbruik Is duideli jk: nivellering van de uiterste 
waarden door het optreden van periodes van gelijkmatig ver-
bruik en een kalmer verloop van het diagram door de verminde-
ring van het verschil tussen minimum- en maximumvermogen. 
De jaarlijks terugkerende gebruiksduur van de Gemeenschapstop 
van de derde woensdag in december bedraagt ongeveer 5 800 
uur, hetgeen overeenstemt met een belastingsfactor van 66 %. 
De belastingscurve van Nederland bl i jkt het spitst te zijn 
(4 800 uur) terwi j l het diagram van Italië het sterkst gespreid 
bl i jkt te zi jn, met een verbruik dat somtijds 6 100 uur bedraagt. 
Op het vlak van het verbruik kan worden geconstateerd dat de 
sterkst belaste dag over het algemeen steeds meer gewicht heeft 
gekregen: terwi j l tussen 1958 en 1963 het jaarlijkse brutover-
bruik van de Gemeenschap met 49 % is gestegen, is het dagver-
bruik van de derde woensdag in december in dezelfde periode 
gestegen met 62 %. Ui t de resultaten bl i jkt voor Nederland een 
diagram dat gedurende de wintermaanden vri j sterk belast is, 
terwi j l daarentegen voor de Bondsrepubliek Duitsland en voor 
Italië de verdeling over de maanden vri j sterk gespreid bl i jkt te 
zijn. De aandacht dient hier nog te worden gevestigd op de sterke 
daling van het verbruik gedurende de maand augustus in Frankrijk. 
Summary 
Trend of demand for electricity in the Community 
countries 
The load curves which show the amount of electricity consumed 
both by the individuals who make up the population of a country 
and by the various sectors of the economy reflect the social habits 
and behaviour of the country concerned. The overall changes 
in consumers' habits are reproduced fairly faithfully in the 
fluctuations of demand. 
This study is l imited to analysing the load curves on the th i rd 
Wednesday In December and work ing out the main annual and 
daily characteristics of demand from 1958 to 1963 for national 
consumption as a whole (gross total consumption). 
The trend ¡n recent years of the modulation of the curve for the 
th i rd Wednesday in December when the load is near enough to 
the maximum for any one day in the year, permits the fol lowing 
observations: between 1958 and 1963, while daily consumption 
rose by 62 % , the peak load rose by lonly 56 %. The difference 
in trend between these two items shows a certain flattening of 
the curve representing load. This is clearly visible when a graph 
Is made showing the percentage growths of hourly loads between 
1958 and 1963. There is a very marked progressive shift towards 
a more even distr ibution of demand: flattening out of peaks by 
the appearance of plateaux and concentration caused by reduction 
of the gap between minimum and maximum load. 
The utilization period at the Community peak on the th i rd 
Wednesday in December is of the order of 5 800 hours, cor re-
sponding to a 66 % load factor. The Netherlands load curve 
shows a sharper peak (4 800 hours), while the graph for Italy on 
an annual basis shows the widest spread, wi th util ization some-
times as high as 6 100 hours. 
From the consumption angle, the day wi th the heaviest load has 
generally shown increasing divergence from the rest of the year: 
while between 1958 and 1963 gross annual consumption in the 
Community went up by 49 % , daily consumption on the th i rd 
Wednesday in December Increased by 62 %. For the Nether-
lands the results give a fairly steep curve In the winter months, 
while in Federal Germany and Italy, by way of contrast, the 
monthly load Is fairly flat. The way consumption drops in 
France during August should be noted. 
179 

Développement de la production 
et de la consommation 
d'énergie électrique 
dans la Communauté et le Monde 
Comparaison avec certains pays caractéristiques 
J. DARRAGON, 
Chef de division à l'Office statistique 
des Communautés européennes 
en collaboration avec J. Y. BARRERÉ 
Développement de la production mondiale d'énergie électrique · Niveau de la consommation d'éner-
gie électrique-relation avec le revenu national · Spécificité de la Communauté 
C'est un truisme aujourd'hui de reconnaître que les 
consommations d'énergie électrique sont entraînées 
dans un mouvement de caractère exponentiel, dans 
tous les pays et d'une manière assez durable. Le dou-
blement tous les dix ans (7,2 % par an), admis comme 
ordre de grandeur, est devenu synonyme de croissance 
courante dans le secteur de l'énergie électrique. 
Les recherches dans le domaine nucléaire pour les 
pays industrialisés comme les réalisations prochaines 
de grands barrages hydrauliques et de centrales ther-
miques modernes pour les pays en voie d' industr ial i-
sation sont autant de preuves que par tout des efforts 
sont menés pour faire face à l'ampleur des besoins 
sans cesse croissants en énergie électrique. 
Les renseignements statistiques, ici publiés, sont l ' i l-
lustration de ce développement de la product ion et 
de la consommation d'énergie électrique dans le 
Monde. Le taux d'expansion entre 1950 et 1963 atteint 
9 °?c par an pour le Monde entier. Mais ce ry thme 
apparemment important ne fai t que traduire l'évolu-
t ion électrique considérée en son état final c'est-à-
dire sous la forme des k W h consommés par les divers 
usagers. Si l'on expr ime le développement de l 'énergi* 
électrique par son équivalence énergétique primaire 
— expression plus réaliste de l'énergie effectivement 
consommée — représentée par exemple par la quan-
t i té totale de charbon qui aurait été brûlée si ce seul 
combustible avait été employé, le taux d'accroisse-
ment de l'énergie pr imaire ainsi nécessaire pour assu-
rer la demande ne s'élève entre 1950 et 1963 qu'à 
4,5 % par an en moyenne. 
En effet, alors qu' i l fal lai t en 1950 encore 600 grammes 
de charbon pour produire un k W h , 400 grammes suf-
fisent actuellement du fai t de l 'amélioration sensible 
du rendement des.centrales thermiques. De tel le sorte 
qu'au ry thme important de 9 % d'accroissement de 
l'énergie "électrique uti le, s' identif ie un taux moit ié 
moindre de 4,5 % de la croissance de la consommation 
réelle en énergie pr imaire. O r ce taux est similaire à 
celui de l 'évolution de la consommation globale 
d'énergie (4,5 à 5 % par an). C'est ainsi que la part 
prise par l'énergie électrique dans la consommation 
énergétique totale est encore prat iquement la même 
en 1963 qu'en 1950 (environ 2 3 % ) . 
C'est sous sa forme finale que sera étudié ¡ci le déve-
loppement de l'énergie électrique, mais il était bon 
de noter que les forts accroissements que l'on peut 
alors constater ne sont en aucune manière en contra-
dict ion avec l 'évolution moins accusée de la consom-
mation globale d'énergie. 
On s'est l imité en outre dans les pages qui suivent à 
dégager, à part i r de faits statistiques homogènes, une 
comparaison simple entre le développement du revenu 
national, représentatif de l'ensemble des secteurs 
économiques, et l'accroissement de la consommation 
d'énergie électrique, pour certains pays caractéristi-
ques. Enfin on s'est attaché à situer la place des pays 
de la Communauté dans ce développement mondial. 
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Développement de la production mondiale d'énergie électrique 
Les séries reproduisent l 'évolution de la product ion 
dans les principaux pays et continents de 1950 à 1963. 
A f i n de permettre une comparaison directe des ni­
veaux des productions nationales, les différences de 
critères et de périodes ont été éliminées. Ainsi toutes 
les données expr iment des valeurs de product ion 
nette, c'est­à­dire déduction faite des consommations 
des auxiliaires des centrales, et sont relatives à l'année 
calendaire. Les statistiques nationales et internat io­
nales spécialisées ont constitué les principales sources 
d ' in format ion. (Tableau 1, graphique 1). 
TABLEAU 1 
Production mondiale d'énergie électrique 
TWh net (milliard de kWh) 














































































































































































































Entre 1950 et 1963 la product ion mondiale a 'tr iplé, 
passant de 935 à 2 780 T W h : cette progression nota­
ble représente un accroissement moyen annuel de 
9%. L'évolution en indice de la product ion mondiale 
reflète ce développement: de 76 en 1950, l'indice 
atteint 225 en 1963 (base 100 en 1953). Au cours de 
la dernière décennie 1953 à 1963, la progression a été 
ainsi de 125 % . 
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Evolution de la production mondiale nette d'énergie électrique 
1950 ­1963 
TWh 
5 0 0 ­
4 0 0 ­


























Entre 1953 et 1958 le taux moyen de croissance an-
nuelle est sensiblement le même qu'entre 1958 et 
1963 = 8 , 4 % . Cette régularité dans la progression 
de la product ion mondiale est le résultat de mouve-
ments contraires : la légère d iminut ion de la produc-
t ion du cont inent américain entre 1958 et 1963 (qui 
représente près de la moit ié de la product ion mon-
diale) est compensée par le développement très im-
portant de l'Asie. Les indices i l lustrent ce phénomène : 
Monde 
Europe 
Amérique du Nord 
Asie 
1958 











Les pays industrialisés ont connu au cours de la pério-
de 1950 à 1963 un taux généralement supérieur à 
celui de 7 , 2 % par an, correspondant au doublement 
en dix ans : Amérique du Nord et AELE = 7 , 4 % , 
Communauté = 8 , 4 % . 
Ce taux d'accroissement est encore plus élevé dans 
certains pays industrialisés (U.R.S.S. 12 ,5%) et dans 
les pays en voie d'industrialisation (Amér ique latine 
1 0 % , Asie 12 ,3%, Af r ique 9 , 2 % ) . Ainsi, dans la 
product ion mondiale, entre 1950 et 1963, la part des 
continents sous équipés en infrastructures énergéti-
ques (Amér ique latine, Asie, Af r ique, Oceanie) est 
passée de 12 à 1 6 % , essentiellement au détr iment de 
l 'Amérique du Nord (Tableau 2, graphique 2 ) . 
Indépendamment du niveau de développement et de 
l ' importance géographique, la production d'énergie 
électrique suit à notre époque un rythme exponentiel 
que nulle saturation ne semble venir atténuer. 
TABLEAU 2 
Evolution et répart i t ion de la production mondiale d'énergie électrique 
Monde 


















































































































(') 1950-1958: 11,7 % ; 1958-1963: 13,1 % . 
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Amérique latine 2,8 % 
U.S.A. 36% 
A.E.L.E. 1 1 % 
Communauté 12% 
II. Niveau de la consommation d'énergie électrique - Relation avec le revenu national 
La consommation finale nette d'énergie électrique 
d'un pays représente la somme des quantités utilisées 
par les diverses industries, les transports et tous les 
autres consommateurs non industriels (commerce, 
agriculture, artisanat et usages domestiques) de ce 
pays. Son rapport au nombre d'habitants (évalué au 
milieu de l'année considérée) permet de comparer les 
niveaux de la consommation dans les différentes ré-
gions. 
Il est très di f f ic i le de préciser l ' importance relative 
des différents facteurs qui influencent l 'évolution de 
la consommation. L'amélioration continue de la pro-
duct ivi té dans l ' industrie et l 'agriculture est presque 
toujours en relation avec l 'augmentation de la con-
sommation d'énergie électrique. De même la struc-
ture économique d'un pays donné est un facteur non 
négligeable. L'agriculture même très mécanisée con-
somme relativement peu d'électricité. Par contre dans 
l ' industrie, la consommation varie beaucoup selon la 
structure industrielle du pays considéré. Ainsi elle est 
beaucoup plus fo r te dans un pays qui a largement 
développé certaines industries, comme la sidérurgie, 
l 'électro-métallurgie et l 'électro-chimie, que dans un 
pays ne disposant essentiellement que d'autres in-
dustries orientées vers la t ransformat ion finale. 
La consommation d'électricité dans les usages domesti-
ques est un élément impor tant du développement de 
la consommation tota le dans les pays à niveau de vie 
élevé (Etats-Unis, Grande-Bretagne). Dans les pays 
industrialisés, la part prise par les besoins domesti-
ques ne fa i t que croître (AELE, Communauté) . Mais 
dans les pays et continents en voie de développement, 
la di f fusion des appareils électro-domestiques demeu-
rera à un niveau prat iquement nul pour de nombreu-
ses années encore. Et dans ces pays, c'est le dévelop-
pement des industries de base qui suscite en premier 
lieu l'accroissement des besoins d'énergie électrique. 
Avec les dif f icultés de préciser l ' influence relative de 
ces divers facteurs sur l 'évolution de la consomma-
t ion d'énergie électrique, et du fai t de la dispersion 
assez grande des usages de l 'électricité, il faut rappe-
ler en conclusion que se constate parallèlement une 
certaine autonomie relative de la croissance électrique 
vis-à-vis des f luctuations conjoncturelles. 
L'énergie électrique étant consommée par tous les 
secteurs économiques d'un pays, il a paru intéressant 
de rapprocher le développement de la consommation 
finale nette de l'accroissement du revenu national 
exprimé en dollars. Le revenu national couvre en 
effet plus largement les activités diverses d'un pays 
que les indices de product ion industrielle. 
La fragi l i té des données statistiques a l imité le nombre 
des pays étudiés aux plus caractéristiques et la pério-
de considérée aux années 1953 et 1961 (Tableau 3, 
graphique 3) . Toutefois, pour la Communauté, le 
Royaume-Uni, les Etats-Unis d'Amérique et l'U.R.S.S., 
l 'évolution de 1950 à 1962 de la consommation d'élec-
tr ic i té a pu être élaborée (Tableau 4, graphique 4 ) . 
Au cours de la période 1953 à 1961, l'accroissement 
annuel de la consommation nette d'énergie électrique 
par habitant s'est élevé à 7,5 % dans la Communauté. 
Ce taux annuel des pays de la Communauté demeure 
encore assez rapide, relativement aux (autres pays 
industrialisés : l'A.E.L.E. progresse de 6,9 % par an, 
les U.S.A. de 5,3 % et le Canada n'accroît sa con-
sommation d'électricité par habitant que de 2 % par 
an. 
Les croissances très vives de la Grèce ( 1 1 , 4 % ) , de 
l'U.R.S.S. ( 9 , 8 % ) , de l'Espagne et de l'Inde ( 8 , 2 % ) , 
s'expliquent par leur faible niveau de product ion anté-
rieure. 
Les pentes des droites représentant l 'évolution de la 
consommation d'électricité par habitant et les niveaux 
de ces consommations permettent d'évaluer les déca-
lages qui existent entre les différents pays. On peut 
noter ainsi que la Communauté atteindra le niveau 
actuel des U.S.A. dans 15 ans, celui de l'A.E.L.E. dans 
6 ans. Et il faudra deux années à l'U.R.S.S. pour con-
sommer le même nombre de k W h / h a b que la Commu-
nauté, 13 ans à l'Espagne, 16 ans au Brésil. Ces écarts 
procèdent d'un calcul peu rigoureux, mais faci l i tent 
l ' interprétat ion des statistiques en fournissant un 
ordre de grandeur (graphique 4 ) . 
Le classement des pays en fonct ion de leur consom-
mation finale nette par habitant est presque totale-
ment conservé dans le classement selon le revenu 
national par habitant. La Norvège fa i t exception : le 
186 
TABLEAU 3 























































































































(') Consommation finale nette, c'est-à-dire à l'exclusion des pertes sur les réseaux et de la consommation propre des producteurs d'électricité (auxiliaires 
et pompage). 
premier pays pour les k W h / h a b , grâce à des possibi-
lités hydroélectriques exceptionnelles, se situe, pour 
les revenus par habitant, au niveau des autres pays 
de l'A.E.L.E., dont il est proche par sa structure éco-
nomique européenne. 
La relation entre la consommation d'électricité par 
habitant et le revenu national par habitant apparaît 
sur le graphique 5 ( k W h / h a b en ordonnées - $/hab 
en abeisses) où les points représentent les Etats. La 
plus grande densité de ces points se situe autour de 
l'A.E.L.E. et de la Communauté : ce qui expr ime une 
certaine proport ionnal i té entre la consommation et le 
revenu national par tête. Les pays en voie de déve-
loppement ou d'industrial isation — Inde, Grèce — 
tendent à rejoindre cette zone, tandis que des pays 
comme le Canada et la Norvège s'en détachent de 
par leur haut niveau de consommation d'énergie élec-
tr ique par habitant. 
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3 Développement moyen au cours de la période 1953-1961 
Consommation 





































1953 1961 1953 1961 
TABLEAU 4 
Consommation finale nette par habitant de 1950 à 1962 dans la Communauté, 







































































Droites de régression de l'évolution de la consommation d'électricité par habitant 
























1957 1958 1959 1960 
• 
1961 










Communauté 7,5 % 
U.R.S.S. I0.2 % 
( 1 ) Pente de la droite de régression ajustée 
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5 Relation entre la consommation d'énergie électrique par habitant 










y / J 
/ 
/ / / 




/ / · Espagne 
/ / Grèce / 
f y 7 
• Norvège / 
/ · Canada / 
• L ¿US.A. / 
• Suisse / 
A.E.L.E. / 
••U.K. / / 
D / / 
munauté / 





500 1000 5000 10000 
$ /hab 
III. Spécificité de la Communauté 
Dans la Communauté, la croissance de la product ion 
d'énergie électrique et des valeurs par habitant de la 
consommation d'énergie électrique, de la product ion 
industrielle et du revenu national se présente sous 
une forme régulière et homogène. 
Entre 1950 et 1963, la product ion mondiale nette 
d'énergie électrique se développe au ry thme de 9 % 
par an. Le taux de la Communauté se situe légère-
ment en dessous, à 8,4 % . Les indices représentant 
le développement de cette product ion dans les pays 
de la Communauté base 100 en 1953, sont assez pro-
ches de celui de la Communauté (219 en 1963) : la 
France avec 213 en 1963, l'Italie avec 216 et les Pays-
Bas avec 218. La Belgique (185) , le Luxembourg (200) 
et l 'Allemagne Fédérale (231) s'écartent de cette 
moyenne (Tableau 5) . 
TABLEAU 5 
Développement de la production d'énergie électrique dans le monde et la Communauté 
TWh net (milliard de kWh) 
Monde 
Europe (avec U.R.S.S.) 
Communauté 
































































































































































(') Berlin-Ouest exclu. 
D'autre part, au cours de la période 1953 à 1961 
l'accroissement moyen annuel de la consommation 
d'énergie électrique par habitant s'est élevé à 7 , 5 % 
pour la Communauté. Ce taux moyen est bien repré-
sentatif pour le Luxembourg, la France et l'Italie 
(7,3 - 7,4 - 7,5 respectivement), il l'est moins pour 
les autres pays. En effet, si l 'Allemagne Fédérale 
(8,1 %) connaît un développement plus rapide, les 
Pays-Bas ( 6 , 8 % ) et la Belgique ( 4 , 9 % ) se situent 
en dessous de la moyenne communautaire (Tableau 6) . 
Le revenu national par habitant de la Communauté 
s'accroît annuellement en moyenne de 6,8 % . Les 
disparités constatées autour de la moyenne commu-
nautaire de consommation d'électricité par habitant 
se retrouvent en part ie pour l'accroissement moyen 
annuel du revenu national par habitant. Ainsi l 'Alle-
magne Fédérale ( 8 , 5 % ) dépasse le niveau de la Com-
munauté, de même que l'Italie (7,3 % ) et les Pays-Bas 
( 7 , 7 % ) . Le Luxembourg ( 5 % ) , la France ( 4 , 4 % ) 
et la Belgique ( 3 , 8 % ) présentent au contraire une 
croissance moindre (Tableau 6) . 
Enfin, l'indice de la product ion industrielle, f i l t ré des 
accroissements de la populat ion suit une évolut ion sen-
siblement parallèle à celle des deux autres paramètres : 
7,4 % représente la moyenne annuelle communautaire 
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d'accroissement au cours de la période 1953 à 1961. 
Et les mêmes pays se situent aux environs de la 
moyenne (France 6,9%) au dessus (l'Italie 8,7%, 
Allemagne Fédérale 7,7%) et au dessous (Pays-Bas 
5,5%, Luxembourg 3,7% et Belgique 3,3%) de 
cette moyenne. 
TABLEAU 6 
Données économiques par habitant — Communauté et pays 
1953-1961 

















































































(') Consommation finale nette, c'est-à-dire à l'exclusion des pertes sur les réseaux et de la consommation propre des producteurs d'électricité (auxiliaires et 
pompage). 
(') Berlin-Ouest exclu. 
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Zusammenfassung 
Stromerzeugung und ­verbrauch in der Gemein­
schaft und in der übrigen Wel t 
Riassunto 
Sviluppo della produzione e del consumo di energia 
elettrica nella Comunità e nel mondo 
Von 1950 bis 1963 hat sich die Weltstromerzeugung um das Drei­
fache, nämlich von 935 auf 2 780 Milliarden k W h , erhöht. Dies 
entspricht einer durchschnittlichen jährlichen Zunahme von 
9 v. H. Dieses bemerkenswerte Entwicklungstempo läßt jedoch 
nur den Stromverbrauch im letzten Stadium erkennen. W i r d der 
Stromverbrauch in Primärenergie ausgedrückt, so beträgt die 
Zuwachsrate des zur Sicherung der Stromversorgung erforder­
lichen Energie im Jahresdurchschnitt nur 4,5 v. H. Dieser Satz 
gibt etwa die Entwicklung des gesamten Energieverbrauchs wieder 
In den letzten zehn Jahren (1953 bis 1963) ¡st die Weltstromerzeu­
gung ziemlich gleichmäßig gestiegen; beide Fünfjahreszeiträume 
weisen jeweils eine jährliche Wachstumsrate von 8,4 v. H. auf. 
Der auf dem amerikanischen Kontinent festzustellende leichte 
Wachstumsrückgang wurde durch die stürmische Entwicklung 
in Asien (alljährliche Zunahme: 13,1 v. H. in der Zei t von 1958 
bis 1963) ausgeglichen. Insgesamt gesehen entspricht die Zu­
wachsrate der Gemeinschaft etwa der der übrigen We l t , wobei 
hier in zehn Jahren eine Zunahme um etwas mehr als das Dop­
pelte festzustellen ist. 
Da sowohl diegesamte Bevölkerung als auch sämtliche Wirtschafts­
zweige als Stromverbraucher auftreten, erschien es aufschluß­
reich, in den repräsentativsten Ländern die Entwicklung des 
Nettoendverbrauchs je Einwohner mit dem Anstieg des Volks­
einkommens je Einwohner zu vergleichen. Darüber hinaus gibt 
die Aufgliederung der Bevölkerung die Möglichkeit, Verbraucher­
gruppen der einzelnen Länder miteinander zu vergleichen. 
Die Einteilung der Länder nach diesen beiden Kriterien ergibt 
fast das gleiche Bild. Es zeigt sich außerdem eine gewisse Relation 
zwischen Verbrauch und Volkseinkommen je Einwohner. Aus 
Schaubild 5, in dem die Punkte die einzelnen Staaten bezeichnen, 
ist ersichtlich, daß die meisten Industriestaaten der EFTA und der 
Gemeinschaft auf einer Geraden liegen, die das Verhältnis2 kWh/S 
wiedergibt. Die Entwicklungsländer wie zum Beispiel Indien und 
Griechenland bewegen sich auf diese Zone zu, während Länder 
wie Kanada und Norwegen auf Grund ihres hohen Stromver­
brauchs je Einwohner außerhalb der Zone bleiben. 
Fra il 1950 e il 1963 la produzione mondiale di energia elettrica è 
triplicata passando da 935 a 2 780 miliardi di k W h : questo pro­
gresso significa un aumento medio annuale del 9 %. Ma tale r i tmo 
apparentemente notevole non rappresenta che lo sviluppo elet­
t r ico considerato nel suo stato finale. Se si esprime lo sviluppo 
dell'energia elettrica mediante il suo equivalente energia prima­
ria, il tasso d'incremento dell'energia che è stata necessaria 
per soddisfare la domanda d'elettr icità non raggiunge, in media, 
che il 4,5 % all'anno, ossia un tasso simile a quello dell'evoluzione 
del consumo globale di energia. 
Nel corso dell 'ult imo decennio (1953­1963) la produzione mon­
diale di energia elettrica è salita molto regolarmente poiché i due 
periodi quinquennali segnano uno stesso tasso medio d'incre­
mento annuale: 8,4 %. La lieve diminuzione dell'accrescimento 
nel contingente americano è stata compensata dal fortissimo 
sviluppo nell'Asia (13,1 % all'anno dal 1958 al 1963). In questo 
assieme, la Comunità segue un r i tmo esponenziale sensibilmente 
eguale a quello del mondo e il cui tasso è un poco superiore a 
quello^del raddoppiamento in dieci anni. 
Dato che l'energia elettrica è consumata dall'insieme della popo­
lazione e da tu t t i i settori dell'economia, è sembrato interessante 
confrontare, per i paesi più caratteristici, lo sviluppo del consumo 
finale netto per abitante con l'aumento del reddito nazionale per 
abitante. La ripartizione della popolazione permette inoltre un 
raffronto tra i livelli di consumo dei paesi. 
La classificazione dei paesi secondo questi due cri ter i è quasi 
identica. Si osserva anche una certa relazione fra il consumo e il 
reddito nazionale pro capite. Nel grafico 5, nel quale i punti rap­
presentano gli Stati, si osserva che la maggior parte del paesi 
industrializzati si stabilisce attorno all'EFTA e alla Comunità su 
una retta di rapporto 2 kWh/S. I paesi in via di sviluppo, quali ad 
esempio l'India e la Grecia, hanno tendenza a raggiungere questa 
zona, mentre paesi come il Canada e la Norvegia se ne distac­
cano dato il loro alto livello di consumo di energia elettrica per 
abitante. 
Von 1953 bis 1961 betrug die jährliche Zunahme des Nettostrom­
verbrauchs je Einwohner in der Gemeinschaft durchschnittlich 
7,9 v. H. (bei einer jährlichen Steigerung des Volkseinkommens 
je Einwohner um 6,8 v. H.). Im Verhältnis zu den anderen In­
dustriestaaten steigt die Jahresrate in den Ländern der Gemein­
schaft ziemlich schnell. In der EFTA beträgt der jährliche Zuwachs 
6,9 v. H. und in den USA 5,3 v. H., während sich der Stromver­
brauch je Einwohner in Kanada nur auf 2 v. H. jährlich beläuft. 
Durante il periodo 1953­1961, l'aumento annuale del consumo 
netto di energia elettrica per abitante è salito in media del 7,9 % 
nella Comunità (con un aumento del reddito nazionale per abi­
tante del 6,8 % all'anno). Tale tasso d'incremento annuale dei 
paesi della Comunità è ancora molto rapido rispetto a quello degli 
altri paesi industrializzati: l'EFTA progredisce del 6,9 % all 'anno, 
gli USA del 5,3 % e il Canada non aumenta il suo consumo di 
elettr icità per abitante che del 2 % all'anno. 
Die starke Zunahme in Griechenland (11,4 v. H.), in der UdSSR 
(9,8 ν. H.), in Spanien und Indien (8,2 v. H.) erklärt sich aus der 
ursprünglich geringen Stromerzeugung 
Il fortissimi aumenti della Grecia (11,4 % ) , dell'URSS (9,8 % ) , 
della Spagna e dell'India (8,2 %) si spiegano con il loro basso 
livello di produzione anteriore. 
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Samenvatting 
Ontwikkel ing van de produktie en het verbruik van 
elektrische energie in de Gemeenschap en in de 
wereld 
De zeer grote stijgingen in Griekenland (11,4 % ) , in de U.S.S.R. 
(9,8 % ) , in Spanje en in India (8,2 %) kunnen worden verklaard 
door het vroeger zeer lage produktieniveau van deze landen. 
Tussen 1950 en 1963 is de wereldproduktie van de elektrische 
energie verdrievoudigd: zij steeg van 935 to t 2 780 miljard k W h , 
hetgeen een gemiddelde jaarlijkse stijging met 9 % betekent. 
Maat di t schijnbaar snelle tempo geeft slechts de ontwikkel ing 
van de produktie van elektrische energie in het eindstadium weer. 
Wanneer men de ontwikkel ing van de elektrische energie u i tdrukt 
in haar equivalent in primaire energie, bedraagt het toenemings-
percentage, dat nodig is geweest om met de vraag naar elektrici-
te i t gelijke t red te houden slechts gemiddeld 4,5 % per jaar, 
welk percentage gelijk is aan dat van de ontwikkel ing van het 
globale energieverbruik. 
In de loop van de laatste 10 jaar (1953-1963) is de wereldproduktie 
van elektrische energie vr i j regelmatig toegenomen: de twee 
periodes van vi j f jaar vertonen hetzelfde gemiddelde jaarlijks toe-
nemingspercentage, nl. 8,4 %. De geringe vermindering van de 
produktietoeneming in Noord- en Zuid-Amerika werd gecom-
penseerd door de sterke ontwikkel ing in Azië (13,1 % per jaar 
in de periode 1958-1963). In dit geheel volgt de Gemeenschap een 
exponentieel tempo dat vr i jwel gelijk is aan dat van de wereld 
en dat neerkomt op ¡ets meer dan een verdubbeling in tien jaar. 
Daar elektrische energie zowel door de gehele bevolking als door 
alle bedrijfssectoren wordt verbru ik t , leek het ons interessant 
voor de meest representatieve landen de ontwikkel ing van het 
netto-eindverbruik per inwoner en de stijging van het nationaal 
inkomen per inwoner te vergelijken. Bovendien is het hierdoor 
mogelijk de verbruiksniveaus van de verschillende landen te ver-
gelijken. 
De rangschikking van de landen volgens deze beide criteria is 
vr i jwel gelijk. Er bl i jkt zelfs een zeker verband te bestaan tussen 
het verbruik en het nationaal inkomen per hoofd. Ui t grafiek 5, 
waarin de punten de landen voorstellen, bl i jkt dat de meeste 
geïndustrialiseerde landen rond de E.V.A. en de Gemeenschap 
liggen dicht bij de rechte die de relatie 2 kWh/S weergeeft. De 
ontwikkelingslanden, zoals b.v. India en Griekenland, sluiten zich 
bij deze zone aan, terwi j l landen als Canada en Noorwegen hier-
van afwijken door hun hoog niveau van het verbruik van elek-
trische energie per hoofd. 
In de periode 1953-1961 bedroeg de jaarlijkse stijging van het 
nettoverbruik van elektrische energie in de Gemeenschap per 
inwoner gemiddeld 7,5 % (bij een stijging van het nationaal 
inkomen per inwoner van 6 , 8 % per jaar). Di t jaarlijks toene-
mingspercentage in de landen van de Gemeenschap is in verge-
lijking met de andere industrielanden nog vri j snel: de E.V.A. 
vertoont een stijging van 6,9 % per jaar, de Verenigde Staten van 
5,3 % , terwi j l in Canada het verbuik van elektr ici teit per inwo-
ner slechts met 2 % per jaar stijgt. 
S u m m a r y 
Trends in the production and consumption of 
electricity in the Community and the world 
Between 1950 and 1963 world production of electricity t r ip led, 
rising from 935 000 to 2 780 000 mill ion kWh : this represents an 
average annual growth of 9 %. This apparently fast pace, 
however, applies only to the trend of electric power in its final 
state. If this expansion is expressed as input of primary energy, 
the growth rate needed to satisfy demands is no more than 4.5 % 
per annum, which is more or less the same as for total energy 
consumption. 
In the last decade (1953-63), wor ld production of electricity grew 
fairly regularly, wi th the same average annual rate for both five-
year periods: 8.4 %. The slight fall-off in growth on the Ameri-
can continent was made up by the very fast increase in Asia 
(13.1 % p.a. f rom 1958 to 1963). Wi th in the tota l , the Com-
munity's exponential rate is much the same as the world rate, 
which means that production is slightly more than doubled in 
ten years. 
Since electricity is consumed by both the total population and all 
sectors of the economy, it was considered useful to compare, for 
typical countries, the growth of net final consumption and of 
national income per head. Conversion of total figures to con-
sumption per head makes it possible to compare consumption 
levels between countries. 
Classification of countries according to these two criteria is almost 
identical. There even appears to be a certain relation between 
consumption and national income per head. Graph 5, where the 
points represent countries, shows that the majority of indus-
trialized countries are grouped round EFTA and the Community 
on a straight line following the 2 kWh/S ratio. Developing 
countries, such as India and Greece for example, tend to come 
into this area, while countries like Canada and Norway stand 
apart from it owing to their high per capita consumption of 
electricity. 
Between 1953 and 1961 the annual growth rate of net electricity 
consumption per head in the Community rose by an average of 
7.5 %, whereas national income per head went up by 6.8 %. 
This is still a fairly high rate by comparison wi th the other indus-
trialized countries: 6.9 % for EFTA, 5.3 % for the USA, and 
only 2 % for Canada. 
The very sharp increases in Greece (11.4 % ) , the USSR (9.8 % ) , 
and Spain and India (8.2 % ) , are accounted for by the previous 
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— Via Cavour, 46/R - NAPOLI — Via Chiaia, 5 
N E D E R L A N D STAATSDRUKKERIJ- EN UITGEVERSBEDRIJF — Christoffel Plantijnstraat, 
's-Graven hage 
B E L G I Ë - B E L G I Q U E BELGISCH STAATSBLAD — Leuvense weg 40 - Brussel 
MONITEUR BELGE — 40, rue de Louvain - Bruxelles 
L U X E M B O U R G OFFICE CENTRAL DE VENTE DES PUBLICATIONS DES COMMUNAUTÉS 
EUROPÉENNES — 9, rue Goethe - Luxembourg 
G R E A T B R I T A I N A N D 
C O M M O N W E A L T H H.M. STATIONERY OFFICE — P.O. Box 569 - London S.E. 1 
A N D E R E L Ä N D E R - A U T R E S P A Y S - A L T R I P A E S I - A N D E R E L A N D E N - O T H E R C O U N T R I E S 
ZENTRALVERTRIEBSBÜRO DER VERÖFFENTLICHUNGEN DER EUROPÄISCHEN GEMEINSCHAFTEN 
OFFICE CENTRAL DE VENTE DES PUBLICATIONS DES COMMUNAUTÉS EUROPÉENNES 
UFFICIO CENTRALE DI VENDITA DELLE PUBBLICAZIONI DELLE COMUNITÀ EUROPEE 
CENTRAAL VERKOOPKANTOOR V A N DE PUBLIKATIES DER EUROPESE GEMEENSCHAPPEN 
CENTRAL SALES OFFICE FOR PUBLICATIONS OF THE EUROPEAN COMMUNITIES 
Luxembourg : 2, Place de M e t r 
